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Zum Geleit

Der vorliegende Ban: 1Sst ausschliefßlich dem Thema »Kirche 1mM Nationalsozialismus« gewid-
met. Er 21bt, Miıt wel Ausnahmen (Löffler, 1est), die Referate der Arbeitstagung wiıder, die
der »Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-Stuttgart«, gemeinsam mıiıt der Akademıiıe der

Dıiözese, VO: 10 bis Oktober 987 iın Weıngarten ZU gleichen Thema
veranstaltet hat Der Anla{f tfür die kritische Miszelle VO:  — Herrn Oberbürgermeıster Löfftler
(Rottenburg) geht A4UuS dem Beitrag selbst hervor. Für den »Arbeitsbericht« VON Herrn Wıest
wiırd auf die einleitende Bemerkung der Schriftleitung verwıesen.

Mıt drei Rubriken weıcht dieser Band VO:  —; dem seither üblichen Schema ab In den
»Berichten der Zeiıtgenossen« kamen auf der Arbeitstagung Persönlichkeiten Wort, welche
jene unselıge eıt bewuft erlebt und erlitten haben Dıiese Konzeption hat sıch bewährt; Vor
allem die Jüngeren Teilnehmer bekamen ıne Möglıchkeıit, mıiıt »Zeitgenossen« VO:  - damals
1Ns Gespräch kommen. Manches Vor-Urteıil konnte abgebaut werden.

In den Texten der Rubrik »Die Predigt Drıtten Reich« sollen die Möglichkeiten jener eıt
gezeigt werden, gelegentlicher Anpassung in der Sprache den Gemeinden das speziıfisch
Christliche deutlich machen. In wel Fällen konnten die Prediger selbst in Weıingarten VOT

Arbeitskreisen hre Texte von damals erläutern und erklären.
Unter der Rubrik »Arbeitsberichte« möchten WIr hıer und spater studentischen Mitgliedern

die Möglichkeit bieten, in gekürzter Fassung herausragende Ergebnisse eiıgenen historischen
Forschens vorzutragen, ohne sıch gleich den anspruchsvollen Kriterien stellen mussen, die
für die Rubrik »Aufsätze« gelten.

Den Bericht über die Tagung verfaßte Herr Protessor Dr Joachım Köhler, der INM)!
mıiıt Herrn Dıiıeter Bauer VO  3 der Diözesanakademıie die Arbeitswoche geleitet hat.

Der ank des Geschichtsvereins gilt den Referenten, die bereıtN, ıhre Beiträge tür ıne
Veröffentlichung ZUur Verfügung stellen un überarbeıten. Wır danken auch dem Jan
Thorbecke Verlag, der das Seine dazu beigetragen hat, den Band rasch und zügıg ZU  - ruck

bringen.
Tübingen, 10 Aprıil 983

Professor Dr. Rudolf Reinhardt
Erster Vorsitzender
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Kırche und Nationalsoz1ialismus
Fın Forschungsbericht 3

Das Verhiältnis von katholischer Kırche und Nationalsozıalısmus gehört den besten
ertorschten Gebieten der Zeitgeschichte. Schon während der Jahre des Dritten Reiches, damals
VO' Ausland her, nach dem Zusammenbruch dann auch ın Deutschland und verstärkt seıt
Anfang bis Mıtte der 600er Jahre ist eıne solche Fülle von Literatur erschıenen, selbst der
Spezıalıst sı1e aum noch überschauen kann. Das 1st nıcht weıter auffällig und gilt auch für
andere Themen der Zeitgeschichte. Merkwürdig 1st dagegen zweiıerle: ZU einen die stark
emotional gepragte und bıs 1n dıe Gegenwart hıneın kontrovers geführte Diskussion unseres

Themas, Ww1e zuletzt noch dıe »Holocaust«-Serie ın eindrucksvoller Weıse bestätigt hat; und
ZU zweıten der geringe Nıederschlag, den die Ergebnisse der ser1ösen Geschichtsforschung 1m
öffentlichen Bewulßftsein namentlıch des deutschen Katholizısmus gefunden haben Damıt
hängt eın weıteres Problem Inen: Es scheıint für die nachwachsende Generatıon ımmer
schwieriger werden, das Verhalten des deutschen Katholizismus nach 1933 verstehen,
weıl hierzu geschichtliche Detailkenntnisse und historische Beurteilungskategorien ertorder-
ıch sınd, die durch keine noch gut gemeınte moralische Entrüstung TSEeIZTt werden können.
Dabe:i $ällt auf, ımmer wieder hıistorische und metahistorische Urteilsmaßstäbe verwechselt
un: aktuelle theologische Posıtionen VO  3 heute Zur Bewertung konkreten Verhaltens von

gestern herangezogen werden. Fher häufiger gılt noch das Umgekehrte: nämlıch organge
C  15 den »bewuften zwölf Jahren« (Theodor Heuss) ın meıst antechtbarer Deutung herangezo-
gCHh werden, die »Amtskirche« der Gegenwart oder o das Christentum
schlechthin polemisıeren Soweıt dies iınnerkirchlich geschieht, lıegt nahe, den Vorgang
als Teil einer spezifischen Entwicklung 1mM deutschen Nachkriegskatholizismus begreifen,
die miıt der Überschrift »Autoritätskrise« knapp, aber hinreichend charakterisiert 1St. Dıie
Vorwürte beschränken sıch jedoch nıcht auf den innerkatholischen Bereich: WeIl vielzitierte
polıtikwissenschaftliche Untersuchungen, nämlıch die Arbeiten von Kraiker und Spotts,
versteigen sich der Behauptung, die Kırche und namentlich der Episkopat hätten ıhr
» Versagen« 1m Drıtten Reich nach 945 bewußt einer Widerstandslegende und
hochstilisiert, ıhren restauratıven Einfluß in der Bundesrepublik auch gewissermaßen

das natiıonalsozialistische Deutschland« (ın DIETER LBRECHT |Hrsg. ], Katholische Kırche rıtten
3 Der Beitrag basıert auf meınem 1976 veröffentlichten Forschungsüberblick »Kırche, I_(_a}thpli1_ism_us_und
Reich Eıne Aufsatzsammlung, Maınz 1976, 219—251); wurde jedoch überarbeıtet und aktualisıert. Viele
der damals aufgeführten Arbeiten mußten um der Übersichtlichkeit willen hıer unerwähnt Jleiben. In der
Druckfassung wurde die Vortragsform beibehalten: lediglıc Zıtate und besprochene Tıtel sınd nachgewie-
scnhn

REIMUND HAASs, Zum Verhältnis von Katholischer Kırche und Nationalsozijalısmus 1Im Erzbistum Köln,
iın Schul-Intormationen 13/1981, A 5/7-73, hıer
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moralısch untermauern“. Wıe ımmer auch, die Folgen siınd offenkundig: Dıie Verunsiche-
rung darüber, ob die Kırche Widerstand geleistet oder versagt habe, 1st bıs weıt in die
kirchlichen Vereinigungen gedrungen und hat wahrscheinlich auch Teıle des Episkopats nıcht
unbeeindruckt gelassen, von denen, die den Steıin der Weısen ohnehin gefunden haben
glauben, eiınmal Banz schweigen. Je geringer historisches Wıssen und historischer Sınn, desto
größer die Unsicherheıit, wI1e anderswo, auch in der Kırche

So 1st ehrreich, den Blick zurück autf die Erforschung des Kırchenkampfes während der
etzten 37 Jahre lenken. Schon eine ÖOrıentierung zeıgt, die Dıiıskussion nıemals
eingleisig-linear verlauten 1st. Es lassen sıch bestimmte Phasen feststellen, nıcht 1im Sınne

inhaltlicher Abgrenzbarkeit oder exakter zeitlicher Aufeinanderfolge, aber Phasen
insotern, als 1n ıhnen jeweıls bestimmte Blickrichtungen und Argumentationsebenen, themati-
sche Ausrichtungen oder methodische Vorgehensweisen, schließlich auch erkenntnisleitende
Absichten dominiert haben Sıe 1l ich 1mM folgenden verdeutlichen suchen, werde mich aber
anders als 1n meınem VOr achtJahren vertaßten Forschungsbericht auf sehr weniıge typische oder
besonders wichtige Tıtel beschränken. Man sıeht Vor lauter Bäumen den Wald nıcht mehr.
uch wird jeder verstehen, 1Ur der Kirchenkampf 1m Sogenannten Altreich Gegenstand der
folgenden Betrachtungen seın kann, die Verhältnisse 1n den angegliederten oder besetzten
Gebieten also ausgeklammert leiben mussen und die Haltung des Vatiıkans UTr insotern
berücksichtigt ISst, als ıhre Erforschung den Gang der deutschen Diskussion mafßgebendbestimmt hat

Die Phase der Reflexion über das Verhältnis von Kırche und Natıonalsozijalısmus Setzte
gleich nach Kriegsende eın und noch ganz VO unmıiıttelbaren Erleben epragt. Es War eiıne
Stunde des Aufatmens, auch der Ernüchterung. Jedermann hatte den LUr mühsam überstande-
en Kırchenkampf VOT Augen und erinnerte sıch der zurückliegenden Bedrängnisse und
Bedrückungen nıcht ohne Bıtterkeit. Konkrete Einzelfragen oder ar zeıtlıche Dıiıtfferenzierun-
SCH, wıe s1e heute aufgrund langjähriger historischer Forschungsarbeit geläufig sınd, traten
naturgemäfß völlıg zurück. Der Jesuilt Anton Koch rückte 947 die vorherrschende Überzeu-
gung aus, wenn den weltanschaulichen Gegensatz auf die holzschnittartige Formel rachte:
»Kırche und Nationalsozialismus schlossen sıch 1n allem Wesentlichen AUS WwI1ıe Licht und
Fiınsternis, WwI1ıe Wahrheit und Lüge, wIıe Leben und Tod«*

SO präsentierte sıch die Kırche 1mM allgemeinen Chaos des Zusammenbruchs als allseıts
anerkannte moralısche Autorität: Keıne andere sozıjale Grofßgruppe hatte die unselıigen zwolf
Jahre relatıv ıntakt überstanden wI1ıe S1e; keine andere hatte ıhr Wertsystem, ıhre Institution
sehr VOrTr nationalsozialistischer Intiltration bewahren können. Entsprechend groß War 1945 das
Ansehen VO  3 apst und Bischöfen 1n der Bevölkerung WwWI1ıe bei den allııerten Besatzungsmäch-
ten Der Kırche wuchs daher gleichsam VO:  3 selbst eiıne besondere Funktion Z und Z W
sowohl be] der nachträglich deutenden »Bewältigung« der Vergangenheit als auch beim
(politisch-)gesellschaftlichen Wıederautbau. Was lag also näher, als NUN, einem weıtverbreite-
ten Nachholbedürfnis N Informationen entsprechend, von iıhren Verfolgungen, ihrem Selbst-
behauptungswillen und ıhren Erfahrungen berichten? Dabe: mußte eiıne Leserschaft
VOTr ugen haben, die nıcht alleın durch drückende wirtschaftliche Not gepragt Wi sondern

ERHARD KRAIKER, Politischer Katholi:ziısmus in der Eıne iıdeologiekritische Analyse, Stuttgart1972; FREDERIC SPOTTS, Kırchen und Polıitik ın Deutschland, Stuttgart 1976, passım.
Zıtat 469

ÄNTON KOCH, Vom Wiıderstand der Kirche9 1in Stimmen der eıt 140, 194/,9
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erst jetzt das Ausmafß der nationalsozialıstischen Verbrechen ertuhr und über Ernüchte-
rung und Entsetzen hınaus ın tiefe Resignation verfallen drohte. Deshalb bedeutete der VON

allııerter Seıte erhobene Vorwurt einer Kollektivschuld aller Deutschen eine kaum über-
schätzende psychologische Belastung. Von daher erklärt sıch die Vehemenz, mıt der ıhm apst
1US XI un! der deutsche Episkopat entgegentraten: War nıcht alleın die opposıtionelle
Haltung der katholischen Kirche, die Treue des Kırchenvolkes eın sprechender Gegenbeweıis?
Indem die Bischöfe also forderten, 7zwischen Schuldigen und Unschuldigen unterscheiden,
glaubten s1e nıcht alleın einem Gebot der Wahrheıit und Gerechtigkeıit entsprechen, sıe
berührten damıt zugleich eine Überlebensfrage der Nation“.

Damiıt WaTltr der Rahmen der künftigen Diskussion vorgegeben. Erzbischof Josef Frings
(1887-1978) VO  - öln umrı( iıhn bereıts Ende Maı 1945, als er ın eiınem Hırtenwort die
Trennungslıinie ZU Nationalsozialismus ZOß, zahlreiche regimekritische Aktionen der
Kirche erinnerte, das Andenken der vielen christliıchen Bekenner und Widerstandskämpfer
beschwor und dem katholischen Volk attestierte, durch seın Bekenntnis einen ZWAaT stillen, aber
wohlverstandenen Protest Dinge ab[gelegt haben], die ändern nıcht ın seiner Macht
stand? Auf der ersten Plenarversammlung nach dem Krıege oriff die Fuldaer Bischofskonfe-
renz 25 August 945 diesen Gedanken auf Katholisches Volk, hieß 65 1n ıhrem geme1nsa-
men Hırtenbrief, wir freuen UNS, dafß du dıch ın wweıtem Ausmaße VonNn dem Götzendienst der
brutalen Macht freigehalten hast. Wir freuen UNS, daß viele UNSETES Glaubens nıe UN!nımmer
ıhre Knıe “Or Baal gebeugt haben Wır freuen UNS, dıese gottlosen und unmenschlichen
Lehren auch ayeıt über den Kreıs UNSECTET katholischen Glaubensbrüder hinaus abgelehnt
wurden Dıie Bischöte reklamıierten also nıcht aktiv-politischen Widerstand als Leistung der
anzcn Kırche, sondern, kırchlichem Selbstverständnis entsprechend, den geistig-moralische[n]
Vorgang der Nicht-Anpassung

Daneben sollten jedoch auch die Leiden der Einzelnen nıcht VeErgeSSCH werden: Um dıe
Verfolgung der Kirche un ıhrer Glieder ım Drıitten Reich einheitlich erfassen und
zusammenzustellen, beschlofß die Fuldaer Bischofskonterenz bereits 21 August 1945, einen
Fragebogen auszugeben, der “n den einzelnen Diözesen hıs spatestens Oktober ausgefüllt
und nach öln zurückgegeben werden sollte uch wurde 1Ns Auge gefaßt, die Denkschriften
und Eingaben des Episkopats AUS den Jahren 933 bıs 945 uszuwerte: und veröffentlichen,
beides Vorhaben, die Weıtblick un Offenheiıit verrieten, aber dıe praktischen Schwierigkeiten
eınes solchen Unternehmens 1n grotesker Weıse unterschätzten. Als dıe Bischöte der Kölner
und Paderborner Kirchenprovinz November 946 zusammenkamen, eriınnerten s1e

das Anlıegen der Fragebogenaktion, da ZuUur Behebung der Not des deutschen
Volkes dem In- und Ausland gegenüber VO  ; Bedeutung ware, wenn zahlenmäßig BCNAUC
Angaben über den Wıderstand der Gläubigen die christentumsteindliche Politik des
Nationalsozjalısmus gemacht werden könnten. Soweıt WIr heute sehen, 1st die Umfrageaktion
ohl 1ın den meısten Dıözesen durchgeführt worden, hre Ergebnisse gerieten jedoch dem
ruck der Verhältnisse weıtgehend in Vergessenheıt und gelangten zumelst 1n die jeweılıgen
Diözesanarchive. Mıt ıhrer überdiözesanen Auswertung 1st erst VOT einıgen Jahren begonnen
worden, doch hiervon spater. Dıie gleichfalls ın Fulda beschlossene Edıition bischöflicher Akten

Ansprache Pıus X11 das Kardınalskollegıum, Juniı 1945 Druck WILHELM ORSTEN (Hrsg.),
Kölner Aktenstücke ZUuU!r Lage der katholischen Kirche in Deutschland Köln 1949, 315-321;
Hırtenwort der deutschen Bischöfe, August 1945 Druck Amtsblatt für die Erzdiözese München und
Freising 1945, Beilage Nr. 2, 1

Hırtenwort Z.U] Kriegsende, Maı 1945 Druck Orsten wıe Anm Zıtat 313
Anm 4; Zıtat Dr
HAAs (wıe Anm. 1) Ebenda ist uch das folgende Zıtat nachgewiesen.
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blieb schon 1n den Ansätzen stecken: rst 954 begann Bernhard Stasıewsk; mıt einer
Bestandsautnahme und Sammlung einschlägiger Materialıen, die sıch über mehrere Jahre
hinzog. Dıie Arbeıit stockte ımmer wieder, wurde von der 1962 gegründeten Kommiuissıon für
Zeıitgeschichte erneut aufgegriffen und hat inzwischen Zur Publikation vielbeachteter Quellen-
bände geführt, die 1ın absehbarer eıt den Bereich von 930 bıs Ende 945 umfassen
werden?.

mmerhin hat Wılhelm Corsten schon 1949, gewissermaßen als regionalen Ersatz für das
steckengebliebene umtfassendere Projekt, eıne Sammlung »Kölner Aktenstücke Zur Lage der
Katholischen Kirche in Deutschland 933 bıs 1945« vorgelegt”. Sıe unterscheidet sıch durch
zuverlässige Textüberlieferung und systematıische Erfassung aller greifbaren Verlautbarungen
von Johann Neuhäuslers (1 reicher Materialsammlung » Kreuz und Hakenkreuz«, die
schon die Jahreswende 945/46 auf der Basıs eınes vergleichsweise unkritischen, weıl linear-
monolithischen Widerstandsbegriffs eıne beeindruckende Belegfülle ausbreitete *. ıne diffe-
renziıerte Betrachtung kırchlichen Verhaltens blieb dabe:i zwangsläufig ebenso außer Betracht
WwWI1ıe z die auf einen modus vivendi zıielenden Bemühungen des Jahres 933

Das gilt 1n noch stärkerem Maifßse tur dıe Masse der bald nach 945 vertaßten Erlebnisberichte
oder Arbeiten martyrologischer Art, von denen iıch als Beispiele NUur Schritften über bekannte
NS-Gegner Ww1e Pater Altred Delp (1907-1945) oder Bischof Clemens August raft VO  3 Galen
(1878—1946), aber auch weniıger bekannte Publikationen WI1e 1anz Ballhorns »Dıie Kelter
Gottes« oder Augustın Kasts Broschüre »Die badischen Märtyrerpriester« nenne!!. Ihr
Charakter wırd zumelıst durch die große Nähe ZzZu  3 Betrachtungsobjekt bestimmt: In aller
Regel ohne historiographischen Ehrgeiz verfaßt, sie Würdigung, verehrenden
Nachruf oder Pflege des Andenkens einzelner Persönlichkeiten bemüht. ıne ZeWISSE Funk-
tionsbezogenheit trıtt hinzu: das Bedürfnis, Lehren aus der Vergangenheit zıehen, Erlebtes
mıtzuteilen oder psychisch verarbeıten, auch: dem Vorwurt eıner Kollektivschuld aller
Deutschen entgegenzutreten.

Wırd 1n all diesen Schriften das Verhältnis Von Kırche und Nationalsozialismus dem
Blickwinkel eınes nıcht näher definierten Wiıderstandes gesehen, tehlt doch auch trühen
kritischen Stiımmen nıcht. Bıs heute wiırd vielfach übersehen, der schon erwähnte Fuldaer
Hırtenbrief VO 22 August 945 bereits ZzWe!l Monate “VOor dem evangelıschen StuttgarterSchuldbekenntnis VO Oktober!? die Katholiken ZUuUr Gewissenserforschung aufrief:
Und dennoch, hıeflß dort, Furchtbares ıst schon “Or dem rıege ın Deutschland un wahrend
des rıeges durch Deutsche ın den besetzten Ländern geschehen. Wır beklagen zutiefst: Viele
Deutsche, auch aAMS$ UNSETEN Reihen, haben sıch “Von den falschen Lehren des Nationalsozialismus
betören lassen, sind bei den Verbrechen menschliche Freiheit und menschliche Wuürde
gleichgültig geblieben; urele leisteten durch ıhre Haltung den Verbrechen Vorschub, viele sind
selber Verbrecher geworden. Schwere Verantwortung ErY Jene, dıe auf Grund ıhrer Stellung
WissEN konnten, Wa bei UNLS vorging, dıe durch ıhren Einfluß solche Verbrechen hätten hindern
bönnen und e$ nıcht getlan haben, Ja diese Verbrechen ermöglicht und sıch dadurch muiıt den
Verbrechern solidarısch erklärt haben* Kaum weniıger eindringlıch appellierte dreı Jahre
spater der Präsiıdent des ersten Nachkriegskatholikentages 1n Maınz die Sühnebereitschaft

Vgl Anm.
Anm

10 JOHANN NEUHÄUSLER, Kreuz und Hakenkreuz. Der Kampf des Natıonalsozialısmus dıe
katholische Kırche und der kırchliche Wıderstand. Zweı eıle ın einem Band, München 1946
11 Einzelnachweise in meınem ben (Anm angeführten Forschungsbericht 225
12 Hıerzu zuletzt MARTIN (GJRESCHAT (Hrsg.), Dıie Schuld der Kırche Dokumente und Reflexionen ZUr
Stuttgarter Schulderklärung VO: Oktober 1945, München 19872
13 Wıe Anm.
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des Einzelchristen Die Mehrzahl der erwachsenen einsichtigen Katholiken weiß dıe EINENE
persönliche Schuld. Viele verblendet un unterschieden nıcht mehr NAN zayıschen der
Selbstbehauptung uNseTres Volkes und dem Wıllen ZUur Macht. Dıie Herzen vieler “von UuNS
verhärtet gegenüber den unschuldig Leidenden, und urele unterlagen dem Mangel an Mut14
Das Bewußtseıin, ıin theologischen, aber auch polıtisch--moralıschen Sınne mitschuldig
geworden SCHIMN, WAar also WeIitL stärker verbreitet, als bei 1Ur flüchtigem Blick auf die
trühe Widerstandsliteratur vermuten sollte Ferdinand Strobel EeLW: stellt das optimistische
Vertrauen mancher Bischöfe und vieler Katholiken 111} Jahre 933 heraus die Herausgeber der
Reihe »Das christliıche Deutschland 331945« Taumen »unendlich viel Schwäche, Versagen
un! Schuld auch] bei unNns selbst« eın_ und ein MmMitL Recht viel gelesener Autor WIe Pater Max
Pribilla (1874-1956) ı1ST 05mMit nArtikelfolge dıe Öffentlichkeit etien, deren
Überschriften schon ihren Tenor belegen: »Das Schweigen des deutschen Volkes«, »Wıe War

möglich?«, »Umerziehung des deutschen Volkes?«, „Hırtler ı uns selbst«, » Vom Widerstands-
recht des Volkes« Darın tindet siıch das für 94 / bemerkenswerte Urteıil das gleichwohl auch
heutiges esumee fast 40jährigen Kırchenkampfforschung sein könnte » Waäre das
Christentum Deutschland und BaNZCH Abendland lebendiger SCWESCH, dann hätte NIC
Ce1in Drittes Reich MIitL all seinen Verfallserscheinungen gegeben Es IST auch Tatsache, dafß der
Protest der christlichen Kırchen den Nationalsozijaliısmus nach Inhalt und orm nıcht
klar und scharf BCEWESCH 1ST WIC WITLr als Christen angesichts der ungeheuren Verbrechen
nachträglicher Rückschau wünschen möchten Gleichwohl bleibt wahr, das oläubige
Christentum die CINZISC Macht Wal, über die der Natıionalsozialısmus nıcht Herr
geworden SL, und die treilich MIi1tL vielen Wunden noch aufrecht stand als er 11-
brach Gehadßt, verleumdet und verfolgt, aus dem öffentlichen Leben ausgestoßen, seiner Presse
beraubt, SC1INCT Tätigkeit beengt, gefesselt und überwacht, hat eıt vieles
tLurzte und viele schwankten oder schwiegen, Haltung bewahrt und sıch nıcht VOT den
Götzen des Tages gebeugt Unter den schwersten Bedrückungen hat c5 nıcht aufgehört, (Jottes
Wort und Gesetz verkünden und sıch schützend Vor die vergewaltigte menschliche
Persönlichkeit stellen uch wer 1117 Hınblick auf die Schwächeerscheinungen, die gewiß
nıcht ehlten, den begreiflichen Wunsch hegt, hätte mehr und Nachdrücklicheres geschehen
ollen, doch billigerweise nıcht dıe ugen VvVor dem vielen Guten verschließen, das
Erschwernissen aller Art und C1iNECIMM sıch ständıg verschärtenden Terror geschehen ıist« 16

Demgegenüber frühe Urteile ugen Kogons, ı den »Frankfurter Heftten« publi-
ZIeErTt, eigentümlıch schriüll ogon, der Brückenbauer zwischen Katholizismus und
Nationalsozialismus von 933/34, der nach 945 das „Recht auf politischen Irrtum« !’
proklamierte, stieß sıch 946 Fıntreten der katholischen Bischöte (und ML

Einschränkung auch der Evangelıschen Landeskirchen) für Heimatvertriebene, Kriegsgefange-
N} polıtisch Belastete un! polıtische Gefangene und fragte anklagend WAarum kein Ühnlich
deutlicher Protest für die Opfter des Nationalsozialismus eingelegt worden se1l  185 Hıer 1IST nıcht
der Ort, seiınen Vorstofß nach sachlicher Berechtigung und politisch-moralischer UOpportunität

beurteilen ein zeıtgenössischer Kritiker sprach jedenfalls von psychologischen (jesetz

Paderborn 1949 291
14 Der Christ der Not der eıt Der 72 Deutsche Katholikentag VO: bıs September 1948 Maınz,

15 ‚Wıe Anm 11 1er 221
16 MAxX PRIBILLA, Deutsche Schicksalsfragen Rückblick und Ausblick Frankturt Maın 19
Zıtat 56#
17 EUGEN KOGON, Das Recht auf den polıtischen Irrtum, Franktfurter Hefte 1947 641—655
18 EUGEN KOGON), Kıirchliche Kundgebungen VO:  3 politischer Bedeutung, ebd
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der Vereinfachung: Man ordere eınen totalen Widerstand den totalen Terror, verwechse-
le aber dıe Totalıtät der Ablehnung mıiıt der Form des offenen und öffentlichen Wiıderspruchs 1

Das Bild der frühen Literatur fallt also weıt ditterenzierter AUS, als ıch selbst Vor acht
Jahren gezeichnet habe Bei vorherrschendem weltanschaulich verstandenem Wiıderstandsbe-
griff zeıgen sıch bereits Ansätze spaterer histor1ographischer Bewältigung. Dıie noch
kürzlich behauptete » These VO allgemeinen Widerstand der Kurıe und der Bıschöfe« 1st in
dieser Form nıe aufgestellt worden. och absurder ist CS, die frühe katholische Wıderstandslıite-
ratur als eıne Verdrängung eigenen Versagens interpretieren oder 1n ıhr eın nachträglich von
der Kırche emporstilisiertes »Selbstbildnis« AUS der eıt des »Faschismus« sehen, das
geradezu die Voraussetzung für einen Führungsanspruch nach 945 BCeWESCH se1l  21 Hıer wiırd
eın pPOSt SCWONNCNCS Bewußfßtsein zurückprojiziert, das weder dem Selbstverständnis der
frühen Autoren noch dem damaligen Bewußfßtseinsstand entspricht.

Den entscheidenden Schritt wıssenschaftlicher Betrachtung und damıt ditferenzierenden
Fragestellungen löste der Konkordatsprozefß aus, der VO 12 März 1955 bıs ZU 26 März
957 VOT dem Bundesverfassungsgericht 1in Karlsruhe ausgetragen wurde“**. ‚war ging
hierbei die staatsrechtliche Frage, ob die Bestimmungen des Reichskonkordats VO: 20 Juli
933 noch geltendes Recht seıen, doch rachte auch für die Hıstorie den Ansto(ßß, sıch mıt dem
Verhältnis VO  3 Katholizismus und Drıittem Reich beschäftigen. Das geschah zunächst
dem Teılaspekt der Konkordatsverhandlungen un! des gleichzeitigen Endes der (katholischen)
Parteıen. Die Diskussion begann mıiıt Irnst Deuerleins Arbeit über das Reichskonkordat“.

Während Deuerlein das Konkordat als Abschluß Von Überlegungen verstand, die bıs ın die
Anfänge der eımarer Republık zurückreichten, emühte sıch Karl-Dietrich Bracher in eiınem
Prozeßgutachten den Nachweis der Diskontinuität. FEr sah 1mM Konkordat eın gezielt
eingesetztes Instrument der natiıonalsozıalistischen Machtergreifungsstrategie und unterbewer-
tete insotfern seıne Vorgeschichte. Überdies kam iıhm, dem torensischen Charakter seiner
Studie entsprechend, darauf all, die Fortdauer des Konkordats »als untragbar erscheinen«
lassen

Nun stellte sıch 1mM Zuge der Konkordatsdiskussion zwangsläufig die rage nach dem
Schicksal der katholischen Parteien ebenso WIe die nach der Haltung von Katholizismus und
kiırchlicher Führung 1mM Frühsommer 9323 Besonders das dem Abschlufß nahezu parallellaufende Ende VO:  3 Zentrum und Bayerischer Volkspartei konnte die Vermutung eınes

ERICH HOocKkK, Das »andere Deutschland« sıeht sıch, 1n : Hochland 40, 947/48, 885—92
GEORG DENZLER, SS-Spitzel mıt Soutane. Wıe die katholischen Bıschöte 1m rıtten Reich mitschuldig

wurden, 1n : DIE ZEIT, Nr. 36, VO September 1982, Dıieser Artikel, eın Musterbeispiel unser1öser
Geschichtsklitterung von peinlich nıedrigem Nıveau, verdient 1M übrigen keine wissenschaftliche Auseın-
andersetzung. Bedauerlicherweise hat DIE ZEIT, VO:  3 kosmetischen Ausnahmen abgesehen, vermieden,
kritische Stellungnahmen ZU Abdruck bringen.
21 KRAIKER (wıe Anm

Vgl die Dokumentation des Prozeßverlaufs in: Der Konkordatsprozeß. In Zusammenarbeıt mıt
MÜLLER hrsg. VO:  3 GIESE und FRH HEYDTE, Bände, München 957/59
ERNST DEUERLEIN, Das Reichskonkordat. Beiträge Zu Vorgeschichte, Abschluß und Vollzug des

Konkordates zwıschen dem Stuhl und dem Deutschen Reich VO 20 Julı 1933, Düsseldort 1956
KARL DIETRICH BRACHER, Natıionalsozialıistische Machtergreifung und Reichskonkordat. Gutachten

Im Konkordatsprozeß, in: Der Konkordatsprozeß, Bd 3, München 1958, 4/-1021, Zıtat 1021
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Kausalzusammenhangs nahelegen. ıne Lösung dieser rage versuchte Rudolft Morsey in seıner
Studie »Die Deutsche Zentrumsparteıl 933«, die 960 1n dem volumınösen, VO  3 Matthias
und Morsey herausgegebenen Sammelband »Das Ende der Partejen« erschien®. Morsey
konnte die schwierige Lage des Zentrums verdeutlichen, das der außen- wI1e wirtschaftspoliti-
schen Mısere des Reiches mıiıt eiınem »Diktator auf Zeıt« Herr werden wollte und adurch nıcht
weni1g ZUur Verwirrung des Katholizıismus 1mM Jahre 933 beigetragen hat. Dıie Schilderung der
etzten Monate des Zentrums zeichnet ıne Parteı, bei der eın Schwund demokratischer
Substanz miıt eiınem verhängısvollen Mangel Selbstbewußtsein and in and Zing, bıs s1e
schliefßlich, durch das Tempo der nationalsozıalıistischen Gleichschaltung geradezu gelähmt,
selbst 1ın ıhre Auflösung einwilligte. Dıie Frage, ob zwischen der Selbstauflösung des Zentrums
und der unmuittelbar folgenden Unterzeichnung des Reichskonkordats, über dessen ext sich
Vatikan und Reichsregierung in direkten Verhandlungen verständigt hatten, eın Zusammen-
hang bestehe, beantwortete Morsey ausweichend. Obgleich sıch nıcht Brachers Interpreta-
tıon VO: Konkordat als eınem »Dolchstoß ın den Rücken der Zentrumspartei« eıgen
machte, mufÖte das von ıhm gegebene Gesamtbild gemäß damalıger Quellenlage doch Lasten
des Vatikans austallen. Dagegen wandte sıch Robert Leiber (1887-1967), Hıstoriker der
Päpstliıchen Universıität Gregoriana und langjähriger Vertrauter Pacellis, der über die Konkor-
datsmaterie sehr detaıilliıerte Kenntnisse besaßs, mıiıt einıgen Richtigstellungen“®. Insbesondere
arnte mıiıt Entschiedenheiıit davor, dıe FEinflüsse des Vatıkans auf die Entscheidungen der
Zentrumsparteı überschätzen. Nıcht Zentrumsauflösung und Konkordatsabschlufß hätten
jede Opposıtion des politischen Katholizismus das NS-Regime unmöglıch gemacht, wI1e
Morsey behaupte, sondern das Ja des Zentrums ZU Ermächtigungsgesetz und die Erklärung
der Fuldaer Bischoftskonterenz VO 28 Maäarz 933

Neben diesen Arbeiten, die VO'  — seıten der Wissenschaft das Interesse auf die komplexe
Sıtuatiıon des Jahres 933 gelenkt hatten, zeigte sıch gleichzeıitig eın publizistisches Bemühen
vornehmlich politisch motivierter Autoren aUuUs dem Umtfteld des sogenannten Linkskatholizis-
INUs, die nach dem Verhalten der katholischen Kırche 1m Jahr der Machtergreitung fragten.
Bezeichnenderweise hatte sıch iıhr Unmut aktuellen kırchenpolitischen Entscheidungen
entzündet, namentlich der als Parteinahme für die CDU/CSU empfundenen Haltung der
Bischöte iın den Wahljahren 957 und 961

Fın erster Autsatz von Paul Weinberger 1n den »Werkheften« wurde von der Forschung
kaum ZUur Kenntnis IIN Nun ging Weıinberger auch nıcht historische
Erkenntnis. Er wollte vielmehr, ındem VO:!  3 der These ausg1ıng, INan —  15 der katholischen
Haltung (des Jahres Parallelen Zur nationalsozialistischen Doktrin finden konnte«,
eiıner Wesensbestimmung des »eigentlich Katholischen« kommen, da 1Ur dıe Kırche von
heute einem Ühnlichen Irrtum tortan entgehen könne.

Von ungleich höherem Nıveau 1st dagegen die »kritische Betrachtung« über den deutschen
Katholizismus 1mM Jahre 1933, die Ernst-Wolfgang Böckentörde 961 in der Monatszeıtschrift
»Hochland« veröffentlichte*? uch ihm ging nıcht zuletzt eine Kritik heutigen
kırchlichen Selbstverständnis, ıne Strukturanalyse »des« deutschen Katholizismus
schlechthin, WwI1ıe denn schon trüher einma|l nach dem Verhältnis der Kırche ZU »Ethos der

RUDOLF MORSEY, Dıie Deutsche Zentrumspartel, MATTHIAS/R. MORSEY (Hrsg.), Das Ende der
Parteıen, Düsseldort 1960, 281—453

ROBERT LEIBER, Reichskonkordat und nde der Zentrumspartel, in : Stimmen der eıt 167, 1960,
2135—-223
27 PAu_L WEINBERGER, Kırche und Drıttes Reich 1M Jahre 1933, in Werkhefte 12, 1958, 91—10|
28 ERNST-WOLFGANG BÖCKENFÖRDE, Der deutsche Katholizismus ım Jahr 1933 Fıne kritische Betrach-
(ung, ın Hochland 93 960/61, 215239



18 ULRICH VO HEHL

modernen Demokratie« gefragt und ıne »Innere Aftınıtät der Kırche autorıtären Regimen«konstatiert hatte2'
Nun untermauert: seiıne Affinıitätsthese mıt eiınem taktiıschen Teıl, durch den der

»Amtskirche« des Jahres 1961 ihr Versagen 1mM Jahr 33 vorhielt. Ironıscherweise wurde seın
eigentliches Anlıegen ın der Dıiskussion aber wenıg beachtet, denn das 1O Autsehen ın der
Öffentlichkeit ging vornehmlıich auf den Faktenteil seines Aufsatzes zurück, mıiıt dem recht
eigentlich erst die Revısıon eınes Geschichtsbildes eingeleıtet wurde, das bıs dahin weıtgehend
VO  3 der Überzeugung einer ungebrochenen Wiıderstandslinie der Kirche bestimmt WAar.

Böckentördes Hauptvorwurf trıfft den Episkopat: Er habe sıch nach den Wahlen VO
März mehr un: mehr autf den Boden der Tatsachen gestellt und schließlich, betört

durch Hıtlers Zusicherungen VO 23 März und 1n Erwartung des Konkordatsabschlusses, eıne
Haltung zwıschen wohlwollender Neutralıität und offener Unterstützung eingenommen,
wodurch sıch selbst die Hände gebunden habe war hıelt den Bischöfen iıhren
Glauben [] ınen inneren Wandel des Nationalsozialismus Zugute, fragte aber nach den
Gründen, die sıe ZUr Anderung ıhrer ehedem kompromifßlosen Haltung bewogen hätten. Er sah
s1e einerseıts 1n eıner Befangenheıit gegenüber dem Staat, deren Wurzeln 1n der eıt des
Kulturkampfes suchen seıen, andererseits 1n eıner Überbetonung naturrechtlicher Prinzı-
pıen, die sıch 1n Neutralıtät gegenüber den Staatstormen geäußert habe Hauptgrund sel
indessen eın katholischen Denken tief verwurzelter Antılıberalismus BCWESCH, der ZUuUr
Theorie einer organısch-ständischen Ordnung mıt starker Autorität geführt habe Und eben
hier hätten sıch Berührungspunkte mıiıt der NS-Bewegung ergeben, die sıch Ühnlich »organı-scher« Vokabeln bediente. So sejen die Führer des deutschen Katholizismus 1ın ihrem Bemühen

ıne organısche Ordnung unmerklich Wegbereıitern des Faschismus geworden, miıt dem
INan sich überdies ın gemeınsamer Gegnerschaft ZU Bolschewismus befunden habe

Demgegenüber monılerte Hans Buchheim, Böckenftörde das psychologische Klıma der
Machtergreifung gul wıe unbeachtet gelassen habe und stellte die konservativ-nationale
Kulıisse der natıonalen Revolution als Hiıntergrund des Geschehens heraus > Der Faszınıerungdurch den natiıonalen Appell seıen sowohl Zentrum wıe Episkopat erlegen, das Zentrum, indem

dem Ermächtigungsgesetz zugestimmt habe, die Bischöfe durch die bedingte Zurücknahme
ıhrer Warnungen Vor dem Natıionalsozijalismus un! ıhr Bekenntnis ZUuU Staat Beides
musse, zumal nach verlorener Wahl, als Versuch verstanden werden, Hıtler auf den Boden des
Rechts festzulegen; hınter beidem habe die Hoffnung gestanden, dafß der SA-Terror LU ıne
vorübergehende Erscheinung sel; beides se1 nıcht eın Versagen aufgrund typisch katholischer
Fehler, wIıe Böckenftördes Affinitätsthese nahelege, sondern musse C  15 den Zeıtumständen
heraus verstanden und bewertet werden. Immerhin veranla{te Buchheims Kritik Böckentörde

einıgen Nuancıerungen, WeNn s1e ıhn auch 1m Grundsätzlichen nıcht umstiımmen konnte*!.
Kommt Rudolft Morsey das Hauptverdienst Z das historische Interesse auf die verwickel-

ten Verhältnisse des Jahres 1933 gelenkt haben, War Böckenfördes Autsatz für die weıtere
Erforschung des Kirchenkampfes doch die folgenreichere Anregung, und War für dıe
wissenschaftliche Forschung ebenso WwI1Ie für ıne großteils metahistorisch argumentierende
Publizistik, die iın Fortentwicklung der Böckentördeschen Aftinıtätsthese nachgerade einem
5System instiıtutionalisierter Selbstkritik ohne Rücksicht auf den historischen Zusammenhang

29 DERS., Das Ethos der modernen Demokratie und die Kırche, iın Hochland 50, 957/58, 4—19 und
9 Zıtat 18

HANns BUCHHEIM, Der deutsche Katholizismus 1mM Jahr 1933 Fıne Auseinandersetzung mMiıt Ernst-
Wolfgang Böckenförde, 1n : Hochland 3, 1960/61, 497515
31 ERNST-WOLFGANG BÖCKENFÖRDE, Der deutsche Katholizismus 1mM Jahr 1933 Stellungnahme eıner
Diskussion, In: Hochland 4, 1961/62, 217-245



KIRCHE UN ATIO  LSOZIALISMUS 19

kam Das bekannteste Beispiel hierfür, Carl merys Schritt »Dıie Kapitulation«, machte für das
Versagen des Katholizismus nıcht 1ın »erster Lıinıe die Bischöfe oder die Zentrumsprälaten oder
die MonsıgnorI1, sondern das Juste Milieu des deutschen Katholizıismus« verantwortlich> eiıne
These, die sıch in moditizierter Form auch in zahlreichen Schritften Heinrich Bölls wiedertindet.

Jedenfalls blieb der Blick zunächst auf das Jahr 933 fixiert. ıne wissenschaftliche
Kontroverse entzündete sıch der unterschiedlichen Interpretation der bischöflichen Erklä-
rTung VO 28 März 9333 während sıch gleichzeıtig Karl Otmar VO:  3 Aretin und Josef Becker

eıne Klärung der Zusammenhänge zwischen dem Ende der Zentrumsparteı un den
Konkordatsverhandlungen bemühten3

Von allgemeıneren Fragestellungen gingen rnst Deuerlein und Konrad Repgen AUsS. In
seiıne Skizzıerung der Lage des deutschen Katholizismus 1im Jahr 933 bezog Deuerleıin die
»Belastung« VO  -} Weımar un die Rolle der Katholiken in der »ungewollten Republiık« bewußt
mıt eın und entging rein isolierender Betrachtung, konnte sıch andererseıts aber VO'
Vorwurt der Apologie nıcht freimachen . Als »Versuch einer Bılanz« verstand Konrad Repgen
seiınen Beıtrag „Hıtlers Machtergreifung un: der deutsche Katholizismus«, 1ın dem er insbeson-
dere auf den »Kardinalfehler« des Zentrums, die Zustimmung ZU Ermächtigungsgesetz,
hinwies> Allerdings relatıviıerte das Gewicht dieser Zustimmung durch den Hınweıs,
der Katholizismus keinen wesentlichen Faktor beı der Gleichschaltung mehr dargestellt habe,
da deren entscheidende Schritte (30 Januar, 28 Februar, März bereits e 9 An
diese Beobachtung knüpfte auch seiıne Kritik Böckenftördes Aftıinıtätsthese: Wenn
Affinitäten zwischen katholischem und nationalsozialistischem Autoritätsdenken bestanden
hätten, hätten s1e hre entscheidende Wirkung während der Machtergreifung, VO  - Ende Januar
bıs den März-Wahlen, entfalten mussen, die aber den Wiıderstand der Katholiken VOT
sıch sel.

War damıt nachdrücklich darauf hingewiesen worden, dafß Affinıtäten jeweıils konkreten
Fall nachgewiesen werden müßten, machte sıch doch für die Klärung dieser wIıe auch anderer
Fragen das Fehlen VO  3 Quellensammlungen immer mehr bemerkbar, die das »Umbruchsjahr
1933« miteinbezogen. Dıiese Lücke suchte Hans Müller Mit seiner Dokumentatıon »Katholi-
sche Kırche und Nationalsozialismus 0—-1935« schließen ?”. Er wollte nıcht LUr eınem
lange gespurten Mangel abhelten, sondern darüber hınaus die überkommene Auffassun
korrigieren, die das Verhältnis VO:  3 Kırche und Staat ausschließlich auf den Blickwinkel des
kirchlichen Widerstandes reduziert hatte. Freilich beschränkte sıch Müller auf »amtskirchliche«
Außerungen und zeichnete insgesamt NUur eın verzerrties Gesamtbild, zumal sıch seınen
angreifbaren Auswahlprinzipien ine ungenügende Editionstechnik und eıne einseıtige Kom-
mentierung gesellten.

ıne wichtige rgaänzung schien dıe wissenschaftliche Diskussion VO  — eıner Arbeit erwarten
dürten, die gleichsam VO  3 der Basıs her nach dem Verhalten des Katholizismus fragte:

Günter Plums Dissertation »Gesellschaftsstruktur und politisches Bewulßfitsein 1n einer katholi-

‚ARL ÄMERY, Dıe Kapitulation der Deutscher Katholizısmus heute, Reinbek 1963, Zıtat
Wıe Anm. IM 1er 7397

34 KARL OTMAR FRHR. ÄRETIN, Das Ende der Zentrumsparteı und der Abschluß des Reichskonkor-
dats VO: Julı 1933, in: Frankturter Hefte 17, 1962, 237-243; OSEF BECKER, [)as Ende der
Zentrumsparteı und die Problematik des politischen Katholizısmus in Deutschland, 1n : Die elt als
Geschichte 23 1963, 149—1 72
25 ERNST DEUERLEIN, Der deutsche Katholizismus 1933, Osnabrück 1963

KONRAD REPGEN, Hıtlers Machtergreitung und der deutsche Katholizısmus. Versuch eiıner Bılanz,
Wiederabd:  ck in : LBRECHT (wıe 11, Anm. 1—-34

HANS MÜLLER (Hrsg.), Katholische Kirche und Nationalsozialısmus. Dokumente Mün-
hen 1963
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schen Regıion 1928 bıs 1933«, die Beıispiel des Regierungsbezirks Aachen durchgeführtworden 1st3 Plum hatte ursprünglıch eıne Auswertung der VO  3 Bernhard Vollmer schon 1957
vorgelegten Aachener (Gestapo- und Regierungsberichte vorgeschwebt””; anderte seine
Konzeption aber infolge der seıt Böckenförde geführten Dıiskussion: Was als regionaler Beıtrag
ZUr Widerstandsliteratur begonnen hatte, wurde eiıner überregionalen Beschäftigung mıt
vermeıntlich katholisch-nationalsozialistischen Affıinıtäten, wobe! Plum glaubte, die zentralen
Entscheidungen von Kirche und Katholiken 1mM Jahr der Machtübernahme durch geistesge-schichtliche Fragestellungen erklären können. An diesem methodıschen Fehler krankt auch
die Arbeit VonNn Klaus Breuning über die »Reichsideologie«, eıne geistige Strömung vorwiegend
rechtsgerichteter Katholiken, dıe nach Hıtlers Machtübernahme VO  3 der Möglichkeıit eıner
Miıtgestaltung des Staates faszınıert

111

Durch die seıit Morseys und Böckenfördes Veröffentlichungen 1n Gang gekommene Ertor-
schung des Verhaltens der Kırche 1mM Jahre 933 hatte sıch eıne Revısıon der bis dahin
herrschenden Auffassung vollzogen. Mitausgelöst Von der hıstorischen Konkordatsforschung,
War iıhr entscheidender Grund doch der 1ın der Publizistik vorherrschende polıtische Wunsch
nach ıner Korrektur des überkommenen Wiıderstandsbildes, polıtisch insotern, als auf Fehler
des Jahres 933 hingewiesen wurde, seın Unbehagen —_ kirchlich-katholischen Establish-
ment 1n der Bundesrepublik artıkulieren. Indessen Lrat wissenschaftlichem und politi-schem noch eın drıtter, mehr theologisch-eifernd ausgerichteter Beweggrund, der sıch nıcht 11UT
auf dıe Diskussion der 323er Ereignisse beschränkte, sondern das Verhalten von apst und
Kırche 1mM Drıiıtten Reich »den kompromißlosen Forderungen des Evangelıums« maß 4!
Hıerfür wurde Rolt Hochhuths »Stellvertreter« das bekannteste Beispiel *. Die Uraufführung
99l 20 Februar 963 tiel auf ınen Zeıtpunkt, der VOr dem Hıntergrund einer allgemeın lebhaft
geführten Dıiskussion nıcht günstiger hätte gewählt werden können: nıcht 1Ur das Echo auf der
Bühne War gewaltig, bis Ende 963 erschienen in der deutschen Presse auch nahe 7500
Kritiken und Leserbriete. In der Tat kam dieses Autsehen nıcht VO  3 ungefähr: Hochhuth hatte
einen apst gezeichnet, der nıchts als die unmenschliche Verkörperung einer Institution.
Das Stück 1st deswegen vielfach auch als Angriff auf Katholizismus und Papsttum schlechthin
verstanden worden, doch hat INan ;ohl mıt Recht darauf hingewıesen, sıch beim
»Stellvertreter« einen »Protest das ratiıonale polıtische Kalkül und die polıtischeInstitution«, und ZWar 1M Namen »unbedingter Menschlichkeit« handle, wobei Hochhuth »dıe
Menschlichkeit polemisch die Politik« ausspiele, »die dementsprechend unmenschliche
Züge« annehme4.

Dıie folgenden Jahre brachten eıne »Hochhuth-Literatur« hervor. Darunter WAar
manch billıge Apologetik, die das moralıische Problem über Gebühr verkleinerte, darunter W al
aber auch ebenso viel unkritische Weıterverfolgung Hochhuthscher Thesen, wobei durchweg

Stuttgart 1972
BERNHARD VOLLMER, Volksopposition 1mM Polizeistaat. Gestapo- und Regierungberichte9Stuttgart 1957
LAUS BREUNING, Dıie Vısıon des Reıiches. Deutscher Katholizismus zwıschen Demokratie und

Dıktatur (1929-1 934), München 1969
41 JOHN CONWAY, Dıiıe natiıonalsozialistische Kırchenpolitik j  9 München 1969, 18

OLF HOCHHUTH, Der Stellvertreter. FEın christliches Trauerspiel, Reinbek 1963
HAns BUCHHEIM, Dıie dritte Art » links « se1n, 1n : Frankfurter Allgemeine Zeıtung, Nr 164, VO

18 Julı 1973 11
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diejenige Liıteratur e meısten ZU!r Verhärtung von Irrtumern beitrug, die sıch den Anschein
VO  3 Wissenschattlichkeit gab S0 wurden eLtwa 1n Saul Friedländers Dokumentation »Pıus XI
und das Dritte Reich« aufgrund einseıtiger Quellenauswahl und willkürlicher Zitiertechnik
Urteıile gefällt, die eindeutig eiınem bestimmten Beweisziel unterlagen“*.

Unterdessen kündigte sich auch für den ENSCICH Bereich des deutschen Katholizısmus eine
totale Revısıon des Widerstandsblickwinkels Sı1e nahm ıhren Anfang mıiıt wel Studien des
amerikanıschen Soziologen und Pazifisten Gordon Zahn, der in eıner ersten Arbeıt
kirchliche Presseorgane der Fragestellung analysıerte, welche Antwort eın Katholik auf
die rage nach Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit des Zweıten Weltkrieges erhalten habe4
Mıt dieser Fragestellung 1st das Ergebnis schon vorwegsecNOMMCN, denn die Antwort konnte
LUr lauten, 5r musse sıch mMi1t der Sache der Natıon identifizieren. Damiıt 1st das Verdikt über die
katholische Presse gesprochen: Sıe habe miıt ihrer Antwort bewirkt, der einzelne Katholik
nıcht 91008 durch zahlreiche Pressionen, sondern auch durch geistliche Kontrollen das
Verhaltensschema der Identifizıierung miıt dem NS-Krıeg gedrängt worden se1l

Umfänglicher iIst Zahns Studie »Die deutschen Katholiken und Hıtlers Kriege« uch ıhr
lag ıne gründlıch unhistorische Fragestellung zugrunde, nämlıch WwI1eso dıe deutschen Katholi-
ken den Krıeg WwI1ıe selbstverständlich mitgemacht hätten, obwohl dessen Unrechtscharakter
doch moraltheologisch habe klar seın mussen. Freilich wollte Zahn seine Arbeıt nıcht als
moralısche Verurteilung verstanden wIıssen, eher als Hıiılfe ZU!r Schärfung des christlichen
Gewissens. Dennoch trug seın Buch dem durch Hochhuth aufgekommenen Klischee
kirchlicher Kollaboration mıit dem Nationalsozialısmus beı: der Schritt von der These
ermanenten Widerstandes über den orwurtf zeitweıliger passung 93%3 bıs hın Z.U)

anderen Extremtall, dem Vorwurt der Kollaboration mıiıt dem NS-Regıime, War
Die durchweg negatıve Bewertung des Verhaltens der Kırche im Dritten Reich iıst gleichfalls

von amerikanıscher Seıte gegeben worden, und ‚.WaTlr Guenter Lewys »Dıie katholische Kıirche
und das Dritte Reich« 4 dem ersten Versuch einer Gesamtdarstellung mıiıt wissenschaftlichem
Anspruch, der als Spiegel-Vorabdruck dem plakatiıven Tıtel »Miıt testem Trıtt 1Ns Drıitte
Reich« weıteste Verbreitung tand In der Tat gng Lewy über die Korrektur einseıtiger
Widerstandsvorstellungen weıt hinaus, iındem ıner anderen Grundeinstellung der Kırche auf
die Spur gekommen seın glaubt, die mıiıt der Vokabel »Anpassung« überschrieben werden
kann4 Seıine Urteile lauteten denn auch: Dıie Kırche habe sich mi1it dem Regıme arrangıeren
versucht, VOr vielem bewuft die ugen verschlossen, daher auch 1in der Judenfrage versagt,
Eingriffe der Nazıs lediglich 4us episkopalem Ego1ismus abgewehrt und jedenfalls, wenn

Widerstand grundsätzliıche Opposıtion bedeute, keinen Widerstand geleistet.
Damıt War eın Widerstandsbegriff 1n die Diskussion gebracht worden, der das kırchliche

Selbstverständnıis unberücksichtigt aßt Denn da für die Kıirche die Verkündigung 1mM
Vordergrund stand, hätte ıhr »Widerstand« auch dem werden mussen, 1n dem
s1e ıhren innerkirchlichen Bereich und iıhre ethischen und moralıschen Grundanschauungen von

nationalsozialistischer Infiltration freihalten konnte. Lewy verkannte mıiıt seiıner Frage, WwI1eso
der Episkopat nıcht ZU Bruch miıt dem NS-Regime aufgerufen habe, nıcht 11UL dıe damalıge

Hamburg 1965
45 (GGJORDON AHN, Dıie deutsche katholische Presse und Hıtlers Krıege, in Werkhefte I5 1961,
180—-185 und 204—215
46 Graz/Köln 1965
47 München 1965
48 LUDWIG VOLK, Zwischen Geschichtsschreibung und Hochhuthprosa. Kritisches und Grundsätzliches

eıner Neuerscheinung ber Kırche und Nationalsozialısmus, Wiederabdruck 1n : ÄLBRECHT (wıe
{1, Anm. 194-210, hıer 197%
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Lage, sondern überschätzte auch die Möglıichkeiten der Kırche. Er erweıst sıch als moralıscher
Rıgorist, der ahnlich WI1e Zahn ethische Maxımalforderungen anmeldet, ohne leichzeitig auch
die »alte Hıstorikerfrage« nach deren konkreter Realısierbarkeit« stellen So WAar 1Ur
noch eın Schritt, Wenn die Behauptung einer spezıfischen Affinität der katholischen Kırche
Zu Totalıtarısmus bestätigt fand, wobei bemerkenswerterweise dessen kommunistische
Varıante ausgeklammert blieb

Man wird als bemerkenswertestes Ergebnis der Diskussion die Mıtte der 600er Jahretesthalten müussen, der Anspruch, mıiıt alten Legendenbildungen aufzuräumen, LUr
uen und sehr gravierenden Einseitigkeiten geführt hatte. Das Thema War also noch
keineswegs historiographisch befriedigend aufgearbeitet. Das aber setzte VOTauUS, da{fß zunächst
einmal Quellen erschlossen und gesichtet wurden. Vor diesem Hıntergrund 1st die Arbeit der
Kommıissıon für Zeitgeschichte sehen, die der Kiırchenkampfforschung NeueEe und wichtigeImpulse gegeben hat

Dıie Kommissıon für Zeıtgeschichte konstituijerte sıch September 962 1n Mün-
chen ”®, 1m Hınblick eLtwa auf Hochhuths »Stellvertreter« also durchaus re NO  -
SUSPECLO« 1 Man kann s1e vordergründig für eın Gegenstück der bereıits 955 gegründetenevangelischen Kommissıon für die Geschichte des Kırchenkampfes halten, doch zıieht s1e ıhren
zeitlichen und thematischen Bereich weıter, da sıe die 1Ns 19 Jahrhundert zurückreichenden
Wurzeln der Gegenwart ebenso ın hre Arbeit mıiıteinbezieht WI1e die Geschichte des deutschen
Katholizismus nach 945 Allerdings sah s1e zunächst als vordringlıch al die Erforschungdes Kırchenkampfes ördern. Dabe:i sSsetIzte s1e folgende Schwerpunkte: das Verhältnis der
katholischen Kırche ZU NS-Regıime, das Verhalten der katholischen Bevölkerung und der
katholischen Urganısationen und schließlich das Schicksal der katholischen Emigratıon.Hıerzu sınd iıhrer Herausgeberschaft bısher 76 Quellenbände und 14 Darstellungenerschienen, die wesentlich ZU hohen Nıveau beigetragen haben, auf dem sıch die Forschungseıt dem Abklingen der Lewy-Diskussion bewe

och 1n die eıt der Weımarer Republık reichen die VonNn Rudolf Morsey (und Karsten
Ruppert) edierten Protokolle der Zentrumspartei aus den Jahren deren Bedeutungtür die Geschichte des polıtischen Katholizismus namentlıch in den ersten Oonaten des Drıiıtten
Reiches offenkundig 1Sst Im Mittelpunkt des Interesses stehen jedoch die auf sechs Bände
angelegten »Akten deutscher Biıschöte über die Lage der Kırche 3—1945«, VvVon denen bisher
vier Bände für die Jahre 319 vorliegen (Stasiıewski, Volk)” die beiden abschließenden
bald vorliegen werden. In ihrer Dıchte und Geschlossenheit bılden s1e die entscheidende
Grundlage für eıne dıtterenzierte Bewertung des bischöflichen Verhaltens, da hier das
Amtsverständnıiıs der Bischöfe, ıhre dorgen und Entscheidungsnöte ebenso dokumentiert sınd
w1ıe ihr Bemühen, durch Übereinkunft Mit dem uecen Regıme einer Sıcherung der
kiırchlichen Rechte und Freiheiten kommen.
49 Ebd 200

BERNHARD ZITTEL, Gründungsgeschichte der Katholischen Akademie in Bayern, München 1982, 67.
51 So BURKHART SCHNEIDER, Dıie Veröffentlichungen der Kommissıon tür Zeıtgeschichte, 1n : AHP 8,
1970, 348—368, Zıtat 348

Dıie Protokolle der Reichstagsfraktion und des Fraktionsvorstands der Deutschen Zentrumspartei933, hrsg. VO  3 KUDOLF MORSEY; Dıie Protokolle der Reichstagsfraktion der Deutschen Zentrums-
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Das gilt auch für Ludwig Volks volumınöse Fdition der Faulhaber-Papiere, dıe die
überragende kirchenpolitische Bedeutung des Münchner Kardinals ebenso deutlich machen wıe
sıe dıe besondere bayerische Sıtuation 1in allen Einzelheiten widerspiegeln Y gleichwohl
bei aller grundsätzlichen Übereinstimmung 1mM deutschen Episkopat heftigen Meınungsver-
schiedenheiten über den richtigen Abwehrkurs kam, belegen die »Geheimen Aufzeichnungen«
Walter Adolphs, 1n deren Zentrum die beiden Hauptkontrahenten stehen: der eiınen vorsichti-
SCnH »Eingabenkurs« steuernde Vorsitzende der Fuldaer Bischofskonferenz, Adolf£f Kardinal
Bertram (1859—-1945), und der auft eınen begrenzten »Konfrontationskurs« drängende Berliner
Bischot Konrad raf VO Preysing (1880—-1950) >

Dıie in diıesen FEditionen ausgeklammerten Akten der Konkordatsverhandlungen wurden
von Altons Kupper und Ludwig Volk herausgegeben> Sıe haben damıt für die Erforschung
des Reichskonkordats ıne dokumentarische Basıs geschaffen, wıe s1ie für »keinen bedeuten-
deren Vertrag des 20 Jahrhunderts gibt« Repgen) Der Ratifizierung des Konkordats wWwWar

seinerzeıt eın Notenwechsel zwischen dem Heıilıgen Stuhl und der deutschen Reichsregierung
gefolgt, der sıch über die gesamte Dauer der NS-Herrschaft hinzog; wurde VO  3 Dıieter
Albrecht ediert un! inzwischen durch die Noten un! Demarchen des untius Orsen1go
erganzt9 Diese breıte Dokumentatıon des beiderseitigen diplomatischen Verkehrs wird durch
innerkirchliche Außerungen des Papstes erganzt, w1e€e s1e anderem ın den Briefen 1US
y 411 die deutschen Bischöte iıhren Niederschlag gefunden haben In der von Burkhart
Schneider besorgten Ausgabe herrschen vier Themen VOT: die schwıerige Lage der Kirche 1in
Deutschland, die Friedensbemühungen des Papstes nach dem Überfall auf Polen, die schwer
lösbare Aufgabe des Heılıgen Stuhls, sıch VO Streıit der Parteıen tern halten und schließlich
die orge des Vatiıkans für eıne Humanısıerung der Kriegsfolgen un! die Hıiılfe für die Verfolgten
un: Kriegsopfer”®. ıne wıllkommene Bereicherung stellen die VO  - eınem vatiıkanıschen
Herausgebergremium edierten zehnbändigen » Actes et Documents du Saınt Sıege relatıts la
Seconde Guerre Mondiale« dar, die mittlerweiıle komplett vorliegen ”.

ıne Auswertung des mıt diesen Bänden vorliegenden Quellenmaterials nahm Konrad
Re 970 für die Klärung der rage VOT, ob zwiıischen der Auflösung des Zentrums und dem
Abschluß des Reichskonkordats eın Zusammenhang bestehe®®. Er stellte fest, dafß VO  - einer
»Preisgabe des Zentrums durch den Vatikan« nıcht die Rede seın könne und WwI1es insbesondere
den VO  - Brünıng Pacell: erhobenen Vorwurt der Zentrumsteindlichkeit zurück. Gleich-
zeıt1g griff Walter Bufß®mann mıiıt seiner Betrachtung über den deutschen Katholizısmus ım Jahre
933 noch einmal das Thema auf, das bıs in die Mıtte der sechzıger Jahre 1mM Mittelpunkt des

Akten Kardınal Michael Von Faulhabers v  9 Bde., hrsg. VO  3 LUDWIG OLK (Veröf-
tent!:KommZG 17 und 26), Maınz 1975/1978
55 WALTER ÄDOLPH, Geheime Aufzeichnungen AausSs dem nationalsozialistischen Kirchenkampf
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Interesses gestanden hatte 61 Er suchte die zentralen Entscheidungen, die 933 VO Katholizis-
I1US getroffen werden mußten, 1n ıhrem zeıtgenössıschen Rahmen und aus den otıven der
Beteiligten heraus verstehen. S0 sehr sıch wehrte, 1Ur dem Blickwinkel des
Kirchenkampfes oder Wiıderstandes argumentieren, sehr verurteıilte andererseıits deren
Relatiıvierung durch verschiedentlich behauptete katholisch-nationalsozialistische Affinitäten.

tellte Bufßmanns Autsatz gewıissermaisen eın erstes Fazıt der 1933er Diskussion dar,schien Ludwig Volks Monographie von 977 über das Reichskonkordat eıne Kontroverse
beenden, durch die seinerzeit die Erforschung des Kırchenkampfes wesentlich beschleunigtworden War Volks Darstellung, eıne Analyse aller verfügbaren staatlıchen und kirchlichen
Quellen, machte deutlich, da{fß infolge der alles umstürzenden Gleichschaltungswelle der Weg
ZU Konkordat tür die Kurie iın der Tat ZUur »Einbahnstraße« und das Konkordat schon bald
einer Verteidigungslinie gegenüber dem natıonalsozialistischen Totalıtätsanspruch wurde.
Indessen hat der evangelısche Tübinger Kıirchenhistoriker Klaus Scholder mıiıt dem 1977
erschienenen Band seiner Gesamtdarstellung »Die Kırchen und das Dritte Reich« erneut für
Überraschung gesorgt®. Basıerend auf Forschungen seıner Schülerin Leonore Sıegele-Wensch-kewitz, die erstmals die Aufmerksamkeit auf Hıtlers Auseinandersetzung mıt den Lateranver-
tragen VO 11 Februar 929 gelenkt hatte®*, kam u,. eıner uen Interpretation der
vatıkanıschen Konkordatspolitik. Er beurteilt sS1e kritischer, als gleichzeitig mıt dem
Anspruch auftritt, Hıtlers kirchenpolitische Absıchten, Ja seiın ‚Konzept« geklärt«,haben,und daher jeden Versuch einer vertragsrechtlichen Eınıgung mit ıhm gewissermafßen als
Stabilisierung des Systems versteht. Namentlich seiıne Schilderung Von »Abschluß und
Bedeutung des Reichskonkordats« hat denn auch Wıderspruch gefunden ®. Erneut suggerierteinen Kausalzusammenhang von Zustimmung ZU Ermächtigungsgesetz durch die Zen-
trumspartel, Biıschöflicher Erklärung VO 28 März 1933, Selbstauflösung des Zentrums

Julı und Unterzeichnung des Reichskonkordats Juli 933 Da für diese Interpreta-tıon den quellenmäßigen Nachweis schuldig blieb, hat sıch eıne ebhafte Kontroverse mıiıt
Konrad Repgen angeschlossen, die durch Beıträge ın der auch das Interesse breiter
Leserschichten tand Merkwürdigerweise 1st über diesem Gelehrtenstreit Rudolf Morseysgleichzeitig erschienenes Buch »Der Untergang des polıtischen Katholizismus«, das eine völligeNeubearbeitung seınes Beıtrags Von 960 darstellt, weıtgehend unbeachtet geblieben “Während sıch 1n diesem Dıisput das Umbruchsjahr 933 als besonders neuralgıscherPunkt erwıies, griff Ludwig Volk mit seıner schon 965 erschienenen Dıissertation über den
bayerischen Episkopat und den Nationalsozialismus während der Jahre bewußt
weıter aAaus 6 Damals gelang 65 erstmals, den Weg der Verallgemeinerungen verlassen und
plausibel machen, WAarum die Oberhirten nach Hıtlers legaler Machtübernahme nıcht eintach
auf dem Weg völliger Ablehnung leiben konnten. Auf knapperem aum ging er dieser rage

61 WALTER BUSSMANN, Der deutsche Katholizısmus 1m Jahre 1933, 1n : Festschrift für Hermann Heıimpel,Bd 1, Göttingen 1971, 180—-204
LUDWIG VOLK, Das Reichskonkordat VO Julı 1933 (VeröffentlKkommZG 9), Maınz 1972

63 Untertitel: Vorgeschichte und eıit der Ilusionen9rankfurt Maın-Berlin-Wien 1977
LEONORE SIEGELE- WENSCHKEWITZ, Natıonalsozialismus und Kiırchen Religionspolitik Von Parteı

und Staat bıs 1935 (Tübinger Schriften ZUur Sozıal- und Zeitgeschichte 5) Düsseldort 19/4
Vgl meıne Rezension 1n : Theologische Revue /4, 1978, Sp. 8995
Dıie Kontroverse Ist, mıt Einzelnachweisen, leichtesten zugänglıch 1n : 26, 1978, 499—534,535—570; 2 1979,

67/ RUDOLF MORSEY, Der Untergang des polıtiıschen Katholizismus. Dıie Zentrumspartei zwıischen
christlichem Selbstverständnis und ‚Natıonaler Erhebung« 1932/33, Stuttgart-Zürich 1977
68 LUDWIG VOLK, Der bayerische Episkopat und der Nationalsozialismus (Veröffentl-KommZ.G M Maınz 66
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auch für den Gesamtepiskopat nach. Seine beiden 1966 und 969 erschienenen Autsätze über
die Fuldaer Bischotskonfterenz von ' noch kürzlich erganzt durch eıne Betrachtung
über Episkopat und Kirchenkampf 1M Zweıten WeltkriegZ sınd 1n ıhrer Informationsdichte
und abwägenden Kritik das nach meıner Überzeugung Beste, W as bısher hıerzu vorlıegt. Sıe
bilden gewissermafßen den Rahmen für eine Fülle regional oder okal begrenzter Studien, die
seıther erschıenen sınd. Eınen ‚WAaTr untypischen Fall, dafür aber eın Musterbeispiel geme1nsa-
Imen Vorgehens VO:  } parteiamtlıchen und staatlıchen Instanzen einen politisch mißliebi-
gCnH Bıschof, haben Paul Kopf und Max Miıller dokumentiert: die Vertreibung des Rottenburger
Bischofs Sproll 1m Sommer 1938, eın Vorgang, der eın bezeichnendes Licht auf organısıerte
Hetzkampagnen und Verfolgungspraktiken, aber auch auf das Verhalten der Rottenburger
Katholiken SOWIe die Reaktionen von Vatikan und deutschem Episkopat wirft/!.

Der Dokumentation Bischoft Joannes Baptista Sproll (1870-1949) WAar eıne Dissertation
von Wıilhelm Josef Doetsch über die ersten Jahre der Auseinandersetzung VO  } Kırche und
NS-Regime 1mM Bıstum Rottenburg vorausgegangen, der Versuch einer Untersuchung auf
Bistumsebene, der allerdings schon 935 abbrichtf Ihm sınd mittlerweile Regionalstudien für
die (Erz-)Bıstümer Ermland, Köln, Hıldesheim un! Regensburg SOWIl1e für das Eichsteld
gefolgt73

FEıne Untersuchung des NS-Verfolgungsapparates dem Blickwinkel der Kirchenpoli-
tık nahm erstmals Friedrich Zıptfel VOTr. Seine Darstellung »Kirchenkampf in Deutschland 1933
bıs 1945« umftfaßt neben den beiden großen Kırchen auch kleinere Religionsgemeinschaften
und stutzt siıch VOT allem auf und Gestapo-Akten, SS-Weıisungen und ınterne Korrespon-
denzen der Parteikanzlei. Wıe Zıpfel suchte auch der englisch-kanadische Historiker John

Conway eıne Gesamtdarstellung der nationalsozialıstischen Kirchenpolitik geben””,
treiliıch mıt dem Schwergewicht auf Person und Polıitik des Reichskirchenmuinisters Hans Kerrl

87-1941). Damıt hatte eıne durchaus NECUEC Perspektive iın die Erforschung nationalsozıalı-
stischer Kirchenpolitik gebracht, ohne allerdings 1ImM Ergebnis völlıg befriedigen können.
Immerhiın gelang ıhm, tief in das irrationale W esen der NS-Kirchenpolitik einzudringen und
deren pseudoreligiöses ark bloßzulegen. Dafß auch dıe Justiz VoOonNn nationalsozıalistischer
Infiltration nıcht freı blieb, belegt Klaus Volkmanns Untersuchung der Rechtsprechung
staatlıcher Gerichte 1ın Kirchensachen®.

69 DERS., Die Fuldaer Bischofskonferenz VO:  3 Hıtlers Machtergreifung bıs Enzyklıka Mıt brennender
dorge«; DERS., Dıie uldaer Bischotskonterenz VO  3 der Enzyklıka Mıt brennender dorge« bıs ZU nde der
NS-Herrschaft, Wiederabdruck in: ÄLBRECHT (wıe >(-), 35—65,

LUDWIG VOLK, Episkopat und Kırchenkampf Im Zweıten Weltkrieg, in: Stimmen der eıt 198, 1980,
59/-611, 687—-702
A Dıie Vertreibung VO  3 Bıschof Joannes Baptısta Sproll VO:  3 Rottenburg 945, hrsg. von PAUL OPF
und MILLER (VeröffentlKommZG 13), Maınz 1972

WILHELM OSEF DOETSCH, Württembergs Katholiken Hakenkreuz 935, Stuttgart 1969
(JERHARD REIFFERSCHEID, Das Bıstum Irmlanı und das Dritte Reıich (Bonner Beıträge ZUr Kirchenge-

schichte, Bd 7) Köln-Wien 1975; ÜULRICH VO.  z HEHL, Katholische Kirche und Nationalsozialısmus 1M
Erzbistum Köln (Veröffent!KommZ 23), Maınz 19/7:; HERMANN ENGFER (Hrsg.), Das
Bıstum Hıldesheim Eıne Dokumentation, Hıldesheim 1971; GEORG SCHWAIGER/PAUL MaI
(Hrsg.), Das Bıstum Regensburg 1m rıtten Reıich (Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg,

19} Regensburg 1981; HEINZ SIEBERT, Das Eıchsteld Hakenkreuz. Fıne Dokumentation,
1982

Berlın 1965
Untertitel: Religionsverfolgung und Selbstbehauptung der Kırchen in der nationalsozıalıstischen Zeıt,
Anm 41
LAUS VOLKMANN, Dıie Rechtsprechung staatlıcher Gerichte iın Kirchensachen (Ver:

öffent!: KommZG 24) Maınz 1978
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Wıe Raımund Baumgärtner zeıigt/ haben die Kıirchen jedoch 1n dem VO  3 Altred Rosenberg
(1893—1946) geführten Weltanschauungskampf die gefährlichste Herausforderung gesehen,weıl s1e sıch hier ın ihrem Selbstverständnis direkt getroffen ühlten. Entsprechend lebhaft und
einfallsreich WAar die kırchliche Abwehr, wobei gerade Von Köln zahlreiche Impulse AUSSCHAN-
SCH sınd. Zur bekanntesten Abrechnung mıit der NS-Rassenlehre wurde indessen die Enzykliıka»Mıt brennender dorge« VO März 1937, der iınzwıschen ıne eiıgene monographischeUntersuchung vorliegt/*. ‚Wwe1l besondere Falle natiıonalsozialistischer Propagandatechnik aus
den Jahren schildern die Arbeiten von Rapp und Hockerts über die Devısen- und
Sıttlıchkeitsprozesse katholische Ordensangehörige und Priester /“ Hiıerbei War insbe-
sondere die rage nach der Wiırkung der NS-Propaganda auf die kirchlich gebundenenGläubigen klären, WOTraus siıch umgekehrt Rückschlüsse auf die Konsistenz kırchlichen
Einflusses ergeben.

Wıe beschränkt die kirchlichen Reaktionsmöglichkeiten N, zeıgt sıch Beispiel des
katholischen Presse- und Zeıitschrittenwesens. Hıer liegen iınzwıschen ıne Reihe VON Untersu-
chungen Vor (Ackermann, Altmeyer, Gotto, Kessemeıer, Hüsgen usw. ) *, denen zumeıst die
methodische Ausgangsfrage nach den Möglıchkeiten publizistischen Verhaltens eiınem
totalıtären 5System zugrunde lıegt Als Untersuchungsergebnis trıtt dabe; ın vielfältigerSchattierung ıne besondere Orm der geistigen Nichtanpassung ZuLage, die sıch über das
Medium Sprache mıiıt dem Phänomen der SOgeNaNNtEN ınneren Emigration zahlreicher Schrift-
steller erührt.

Offener, weniger versteckt die Auseinandersetzungen das katholische Verbands-
7, uch hıer WAar die Skala der Möglichkeiten breıit: VO hurtig anpassungsbereitenkatholischen Lehrerverband über den teilweise gewundenen urs der Kolpingführung “ bıs

den kämpfterisch Selbstbehauptung riıngenden Jugend- 83 und Arbeitervereinen SOWIe
dem katholischen Lehrerinnenverband8 11UT diejenigen CNNCHM, über die monographi-

RAIMUND BAUMGÄRTNER, Weltanschauungskampf 1mM Drıtten Reich Dıie Auseinandersetzung der
Kırchen mıt Alfred Rosenberg (VeröffentlKkommZG 22), Maınz 1977
78 HEINZ-ÄLBERT M, Pıus y 48 und der Natıonalsozıalısmus. Dıie Enzyklika ‚Mıt brennender dorge«
VO 14 März 1937/ (Beıträge Zur Katholizismusforschung), Paderborn-München-Wien-Zürich 1979
79 DPETRA MADELEINE RAPP, Dıie Devısenprozesse katholische Ordensangehörige und Geıstlıche 1m
rıtten Reıch, phıl Dıss Bonn 1981; HANs GÜNTER HOCKERTS, Dıie Sıttlıchkeitsprozessekatholische Ordensangehörige und Priester 936/37 (VeröffentlKkommZG 6), Maınz 1971

KONRAD ÄCKERMANN, Der Wiıderstand der Monatsschrift Hochland den Nationalsozialismus,
München 1965; KLAUS GOTTO, Dıie Wochenzeıitung Junge Front/Michael. Eıne Studie Zum katholischen
Selbstverständnis und ZU Verhalten der Jungen Kırche gegenüber dem Natıionalsozialısmus (Veröffentl-
KommZ.G 8), Maınz 1970; KARL AÄALOYS ÄLTMEYER, Katholische Presse NS-Diktatur, Berlin 1962;
SIEGFRIED KESSEMEIER, Katholıische Publizistik 1mM NS$-Staat Grundzüge und Entwicklung,phıl Dıss Münster 19/73; MANFRED HÜSGEN, Dıie Bıstumsblätter in Nıedersachsen während der
natıonalsozialistischen e1it. Fın Beıtrag Zur Geschichte der katholischen Publizistik 1m Drıtten Reıich
(Quellen und Darstellungen Zur Geschichte Nıedersachsens, Bd 85), Hıldesheim 1975
81 HEINRICH KÜPPERS, Der Katholische Lehrerverband ın der Übergangszeit VO:  — der Weımarer epublı
ZUur Hıtlerdiktatur (VeröffentlKommZG 18), Maınz 1975

HEINZ-ÄLBERT RAEM, Katholischer Gesellenverein und Deutsche Kolpingsfamıilie in der Ara des
Nationalsozialismus (Veröffentl!KommZG 35), Maınz 1982
83 BARBARA SCHELLENBERGER, Katholische Jugend und rıttes Reich (VeröffentlKkommZG ]  ö 17
Maınz 1975

JÜRGEN ÄRETZ, Katholische Arbeiterbewegung und Natıionalsozialısmus (Veröffent!KommZG 25),
Maınz 1979

ELISABETH MLULEINEK, Der Vereıin katholischer deutscher Lehrerinnen Kampfe den National-
sozlalısmus, Berlin-Tübingen-Saulgau 1947
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sche Untersuchungen vorliegen. Kaum ertorscht 1Ist bislang noch der Schulkampf, doch 1st ın
Kürze ıne detaillierte Darstellung für Baden (Erzbistum Freiburg) erwarten ®  e

Aut eın reichlich unbeackertes Feld hat sıch auch utz-Eugen Reutter mıiıt seıner Studie über
die Tätigkeit des St Raphael-Vereins und des Carıtasverbandes für polıtisch und rassısch
Vertolgte begeben s1e findet ıne rganzung 1in der soeben erschıenenen Biographie des
»Carıtasbischofs« Heinrich Wienken VO  5 Martın Höllen®?.

Es 1st eigentümlıch, dafß 1m Gegensatz Zr sozıjalıstischen oder literarıschen die katholische
Emigration lange eıt nahezu unbeachtet geblieben 1St. rst Heınz Hürten hat auf s1e
aufmerksam gemacht, als 969 eınes ıhrer bedeutendsten Zeugnisse, Waldemar url1ans
(1902—1954) »Deutsche Briefe«, herausgab *. Mıt seınem Gurian-Buch 1eß seıner Edition
überdies ıne Werkanalyse tolgen, die Gurıan als eiınen der tführenden katholischen Publizisten
und Totalitarısmus-Kritiker ausweist ”®. So 1st möglıch geworden, eın u  9 wenngleıch
einselt1g erhellendes Licht auf dıe eıt des Kiırchenkampftes wertfen, wobe!l freilich ımmer die
Eıgenart der Quelle beachtet werden muß Zu einer wıillkommenen rganzung wurden die
»Lebenserinnerungen« Pater Friedrich Muckermanns (1883—-1946), deren etzter Teıl den
Kampf Muckermanns den Nationalsozialismus ZU Inhalt hat?! Von hohem lıterarı-
schem Nıveau, vermitteln s1e eın ungleich tarbıgeres Bıld VO  - Art und Vielfalt der mıiıtgeteılten
Erlebnisse, als vergleichbare Memouoirenliteratur hat tun können. Ungewöhnlich WAar auch ıhr
Verfasser, der sıch als Prediger, Schriftsteller, Publizist und Journalıst durch seine Kompromifß-
losıgkeit den Nationalsozialismus ZUu Todteind gemacht, aber auch manche Zeitgenossen VOTrT
den Kopf gestoßen hatte.

Klaus (sotto und Konrad Repgen haben 980 ıne Bılanz dieser zahllosen Forschungsergebnisse
SCZOSCH. Das VO  3 ihnen herausgegebene Taschenbuch »Kırche, Katholiken und Natıionalsoz1ıa-
lısmus« erschıen anläßlich der Eröffnung einer gleichnamıgen Ausstellung, die VO Berliner
Katholiıkentag über eın Jahr lang 1M alten Reichstagsgebäude sehen WAr. Der schmale
Band 1st nıcht allein eshalb hier erwähnenswert, weıl breıite Kreıise auf zuverlässıge Weıse in
dıe Problematik einführt, sondern VOT allem, weiıl 1mM etzten Teıl ıne Würdigung des
kırchlichen Verhaltens geben versucht. Dabe:i werden vier Stuten des Begriffs »Widerstand«
entwickelt und begründet, miıt deren Hılte sıch das Verhalten der Großgruppe Katholizısmus
hinreichend charakterisieren aßt Dıie Stute 1st »punktuelle Unzufriedenheit«. eıtaus
eindeutiger 1St die Zzweıte Stufe: s1ie Jafßt sıch mıiıt Begriffen WwIıe »Resıistenz, Nicht-Anpassung,
Selbstbewahrung« umschreıben, tragt also defensiven Charakter. Dıie drıitte Stufe 1st offensiv,
der öffentliche oder mıiıt der Androhung VO  - Flucht gl die Öffentlichkeit erhobene Protest. BeI

JOACHIM MAIER, Schulkampf Baden (Veröffent!.KkommZG B 38), Maınz 1983
LUTZ-EUGEN REUTTER, Katholische Kırche als Fluchthelter 1Im rıtten Reich Dıie Betreuung VON

Auswanderern durch den St. Raphaels-Verein, Hamburg 1971
88 MARTIN HÖLLEN, Heinric Wiıenken, der yunpolıtische« Kırchenpolitiker (VeröffentlKkommZG 33),
Maınz 1981

Deutsche Briete Bde hrsg. Von HEINZ HÜRTEN (VeröffentlKkommZG und 7), Maınz
1969

HEINZ HÜRTEN, Waldemar Gurıian. FEın Zeuge der Krise unserer Welt in der ersten Häaltte des
Jahrhunderts (Veröffent!KommZG 11), Maınz 1972

91 FRIEDRICH MUCKERMANN, Im Kampf zwischen wel Epochen. Lebenserinnerungen, hrsg. vonIKOLAUS JUNK (VeröffentlKommZG 15), Maınz 1974
Maınz 1980 (Topos-Taschenbuch Nr. 96) Überarbeitete und veränderte Neuauflage dem Tıtel

LAUS GOTTO/KONRAD REPGEN (Hrsg.) Dıiıe Katholiken und das Drıiıtte Reıch, Maınz 1983, 1m Druck
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genereller Gehorsamsaufkündigung 1st schließlich die höchste Stufe erreicht: »aktıver Wider-
stand« oder »Widerstand 1MmM CHNSCICH Sınne«.

Mıt diesem begrifflichen Instrumentarıum können nıcht allein die Klischeevorstellungen
VErSANSCHCI Diskussionen zurechtgerückt werden, 1st auch Voraussetzung für die Ertor-
schung kollektiven Verhaltens. Damiıt 1st eın Thema angesprochen, das mıt Absıcht bisher
ausgespart wurde und 1U1U  3 ZU Schlufß kurz behandelt werden soll

Seıit Ende der /0er Jahre scheıint siıch eın Interessenschwerpunkt 1n der Erforschungdes Verhältnisses VvVon Kırche und Nationalsozialismus abzuzeıichnen, nachdem WIr die »Haupt—und Staatsaktionen« inzwischen mıt wünschenswerter Deutlichkeit überblicken. Dabei richtet
sıch der Blick verstärkt autf den Normalbürger und Christen Alltag des totalıtären Staats.
Zahlreiche Stiädte und Gemeinden versuchen auf der unteren Verwaltungsebene Widerstand
und Vertfolgung in Dokumentationen und Ausstellungen darzustellen, wobe 6S nıcht selten VO  -

polıtischen » Vorentscheidungen« abhängt, ob dem deutschen Katholizismus hierbei mehr als
eın Randdasein eingeräumt wird ”

Dank günstiger Quellenlage konnte die Kommuissıon für Zeitgeschichte bereits sehr früh,
namlı:ch seıt 1966, für den bayerischen aum flächendeckende Lageberichte der
Regierungspräsidenten über die Stımmung der Bevölkerung vorlegen, deren sıebenbändigeEdition mittlerweile abgeschlossen 1st Ursprünglıch ZUr Intormation vorgesetzter Behörden
über die polıtische, wirtschaftliche und soz1iale Lage der Bevölkerung bestimmt, ekamen die
Regierungspräsidentenberichte 1m Überwachungs- und Bespitzelungssystem des Drıitten
Reiches eiınen uen Stellenwert, da s1e Auskuntft über alle opposıtionellen egungen in der
Bevölkerung geben. Dieser regional begrenzten Quellengattung, die ın dieser Dichte L1UT für
ayern erhalten geblieben ist (und übrigens auch ZUr Grundlage des Forschungsprojekts
»Bayern der NS-Zeıt« wurde) ”, konnte Heınz Boberach den Beständen des Bundesar-
chivs die »Berichte von un! Gestapo über Kırchen und Kırchenvolk in Deutschland«
gegenüberstellen Sıe bestätigen für das Reich die Bespitzelung allen relig1ıösen Lebens, lassen
die einzelnen Phasen des Kirchenkampfes erkennen und belegen die Exıstenz iner relıg1östundierten Volksopposition.

Mıt ınem besonderen, fest umrıssenen und quellenmäfßig greifbaren Personenkreis be-
schäftigt siıch schließlich eın Projekt, VO  - dem iıch Z.U) Abschlufß berichten ll Es andelt sıch

die Erfassung samtlıcher polıtisch bedingter NS-Mafßnahmen katholische Welt- und
Ordenspriester. Dieser Aufgabe liegt eın Beschlufß des Ständigen Rates der Deutschen
Bischofskonferenz VO 27 August 979 zugrunde, und die Kommiıissıon für Zeıtgeschichtewurde gebeten, eine überdiözesane Auswertung vorzunehmen. Daraufhin begann die Kom:-
missıon in Zusammenarbeit mıiıt den deutschen Biıstumsarchiven das in den Diıözesanarchiven
vorhandene Datenmaterial sammeln und zentral, mıiıt Hılte der elektronischen Datenverar-

Vgl r A Widerstahd und Verfolgung Köln Köln 19/4 (mıt aAaUSSCWOSCNHCI Behandlungdes katholischen Anteıls); Osnabrück. 1200 Jahre Fortschritt und Bewahrung. rotile bürgerlicherIdentität, Nürnberg 1980 (mıt polemischer Verzeichnung).
94 Dıie kirchliche Lage in Bayern ach den Regierungspräsidentenberichten 43, Bd Reg.-Bez.Oberbayern, Bd Reg.-Bez. ber- und Mittelfranken, Bd Reg.-Bez. Schwaben, Bd Erg.-Bd.
Reg.-Bez. Oberbayern, Ober- und Mittelfranken, Schwaben, hrsg. von HELMUT WITETSCHEK;
Reg.-Bez. Nıederbayern und Oberpfalz, hrsg. VO:  3 WALTER ZIEGLER; Bd Reg.-Bez. alz, hrsg. VO  3
HELMUT PRANTL; Bd Reg.-Bez. Unterfranken, hrsg. VvVon LAUS WITTSTADT (Veröffentl.KkommZG

3, S, 14, 16, 24, 31 und 32), Maınz
95 Bısher 1er Bände, München-Wien vA

Berichte des und der Gestapo ber Kirchen und Kırchenvolk eutschlan!9hrsg. von
HEINZzZ BOBERACH (VeröffentlKkommZG A12), Maınz 1971
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beitung, ertassen. In den meısten Fällen konnte dabei auf Ergebnisse der schon 945/46
durchgeführten Umfrageaktion zurückgegriffen werden, VO  3 der oben die Rede War und die
I1} seıther VErSCSSCH hatte. Nıcht ın allen Archıven hıegt jedoch das Umfrageergebnis VO':  -
damals VOT; dıie hıerdurch verursachte Überlieferungslücke konnte auch durch spatere Nachtor-
schungen nıcht oder 1Ur unzureichend geschlossen werden. Das gilt in noch stärkerem Maße
VO'  3 Ordensgeıistlichen, die nıcht in gleicher Dichte ertaßbar sınd wIıe Weltpriester. Immerhiın
zeichnet sıch ab Von den 21 000 Weltpriestern, die es 937 gab, sınd mıittlerweile ELW 36 0y
VO den rund 4000 Ordenspriestern EeLtW: eın Sechstel namentlich erfaßt, wobei ıhre »Vergehen«
ebenso wIıe hre Bestrafungen eine SaANZC Skala VO  ; Möglichkeiten umtassen. Der Prozentsatz
der ertafßten Priester schwankt von Diözese Diıözese außerordentlich stark, eın Hınweıs auf
die unterschiedliche Intensıität des Kirchenkampfes (und natürliıch die Quellenlage). Präzıse
Aussagen nach Art, Umfang, zeitlichem und regionalem Schwerpunkt der Verfolgungsmaß-
nahmen werden erst nach Abschluß des Projekts möglıch se1in. Man kann aber schon heute die
These WagcCch, sıch kein Berutsstand 1n Deutschland eınem vergleichsweise starken ruck
gegenüber gesehen hat

Es wiırd 1U  - verstärkt Aufgabe der künftigen Forschung se1ın, den mıittlerweiıle Sattsam
bekannten großen Lini:en des Kirchenkampfes auf unterer Ebene nachzuspüren: einzelnen
Bıstümern oder Regierungsbezirken, VOT allem aber ın den Bereichen, iın denen sıch »Lebens-
wirklichkeit« recht eigentlich abgespielt hat 1n den Kreıisen, Städten, Gemeıinden, Dekanaten
und Pfarrgemeinden. Welch überraschende Ergebnisse erwarten sınd, belegt die Zwischen-
biılanz eiıner Untersuchung über den Kırchenkampf 1mM Rhein-Sieg-Kreis, die VO: unterschied-
lıchen Wahlverhalten der Kontessionen bıs hın ZU Verhalten gegenüber den verfolgten
jüdischen Nachbarn autschlußreiche Erkenntnisse ermöglicht ”. rst die Summe vieler Lokal-
studien wiırd CNAauUc Aussagen über regionale und zeıtlıche Schwerpunkte des Kirchenkamptes
ermöglıchen, VO  3 dem WIr bısher lediglich wIissen, da{fß nıcht überall mıiıt gleicher Intensıität
spürbar WAar.

Frdl. Mitteilung des Bearbeıters, Pfr. Paul Nöbel, Hennet.
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DIETER

Der Vatikan und das Dritte Reich

Dıie Beziehungen des Papsttums Staaten und Regierungen sınd ine Folge der Tatsache,
die unıversale Kırche, die sıch über die Erde erstreckt ıhre reale, tatsächliche Exıstenz
Rahmen der einzelnen staatlıch-politischen Einheiten findet die diese Erde aufgeteilt 1STt Den
INAnlafß der Staatenbeziehungen des Stuhls und deren eigentliche Substanz bildet
daher die Aufgabe und orge, den zahlreichen Regionalkırchen allen Erdteıilen eiNe möglıchst
ungehinderte Exıstenz und 1iNe möglichst breıte Wırksamkeıt gewährleisten und auf Dauer

sıchern Offtensichtlich aber 1ST das Ergebnis entsprechender Bemühungen des Vatikans VO  —;
dem Wıllen der Staaten und ihrer Regierungen abhängig, ıhnen mehr oder WENLSCI
entsprechen, das heißit, mehr oder WEN1LSCI Spielraum gewähren Dabe!: resultiert die
Wiıllensbildung der Staaten 4AaUuUs mannıgfachen Faktoren und Voraussetzungen Die Mittel und
Möglıichkeiten des Stuhles selbst, auf diese Willensbildung einzuwiırken,
Ergebnisse auf Dauer sıchern, sınd jedoch relatıv begrenzt Nıcht UumsOonst hat Stalın die
rhetorische rage gestellt » Wieviele Dıvısıonen hat der Papst?« Bekanntlich hat keine Es hat
Zeıten gegeben, denen der apst wenn nıcht Dıvisıonen, doch Regimenter hatte DDiese
Zeıten sınd vorbeı Wer dies begrüßt, mu{l allerdings auch die Konsequenzen akzeptieren, dıe
sıch daraus ergeben Das heißt Der Stuhl hat NUur WECNLSC, hat 1Ur drei oder VIiCT

Instrumente, dem genannten Zweck autf die Regierungen einzuwirken Die moralische
Autorität des Papsttums das Interesse der Regierungen kirchlicher Wirksamkeit ıhrem
Machtbereich die Exıstenz VO  3 politischen Parteıen, die sıch ıhren allgemeinen Zielsetzun-
SCH christliıchen Prinzıpien schließlich die vertragliche und das heißt auf
Kompromifß beruhende Absıcherung der Exıstenz und der Betätigung kırchlicher Institutio-
nen und UOrganısatiıonen öffentlichen Bereich

ach der Regierungsübernahme Adolt Hıtlers 30 Januar 933 der »Notverordnung
ZU Schutz VO  3 Volk und Staat« VO 28 Februar und dem Ermächtigungsgesetz VO
74 März, also nach den drei entscheidenden Stationen der nationalsozıjalistischen Machtergreı-
fung, darüber hiınaus nach den langjährıgen Erfahrungen, welche die Kıirche ML dem
italienischen Faschismus hınter sıch hatte, War dem Stuhl bewulßßst, da{fß derartige Möglıch-
keiten der Eınwirkung gegenüber nationalsozijalistischen Deutschland entscheidend

Von Anerkennung päpstlicher Autorität un von pOosıtıver Einschätzung
kırchlicher Wıirksamkeit konnte beı dem nunmehr herrschenden Regiıme keine Rede SCIN, auch
wenn dies VO  3 Hıiıtler sCiNer Regierungserklärung behauptet wurde die Tendenz MSOTOSCI
polıtischer Gleichschaltung, damıt Zur Unterdrückung un! Beseıtigung demokratischer Par-

und damıt auch derjenigen des deutschen Katholizismus War offensichtlich schließlich
WAar besorgen, da die und hre Gliederungen MI1 staatlıcher Unterstützung
versuchen würden, neben der politischen auch ine weltanschauliche Gleichschaltung auf der
Basıs völkısch rassıstischen Ideologıe un Elıminierung christlicher Normen und
kırchlichen Einflusses durchzusetzen Solche Tatsachen standen Rom deutlich Vor ugen
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Darüber hinaus apst 1US 1 und VOT allem seın Kardıinalstaatssekretär Eugen10 Pacell:
überzeugt, das nationalsozialistische Regıme nıcht 1Ur ıne kurzfristige Sache von wenıgen
Onaten darstelle.

Das Reichskonkordat

Das die Voraussetzungen, die den Stuhl veranlaßten, Mıtte Aprıl 933 das Angebot
Konkordatsverhandlungen aufzunehmen, das ıhm von deutscher Seıte gemacht wurde.

Nachdem dann ın den folgenden Wochen der nationalsozıjalistische Terror VOT allem auch
katholische Organısatiıonen sıch intensivierte, nachdem die Rıesenorganısation der sozıalısti-
schen Gewerkschaften Maı, ohne jeden Wıderstand leisten, gleichgeschaltet wurde,
nachdem die Christliıchen Gewerkschaften 13 Junı, die SPD R Junı verboten wurden,
dıe Bayerische Volkspartei und die Zentrumsparteı sıch schwerem ruck und

Julı auflösten, nachdem INnan den deutschen Parlamentariısmus und miıt ıhm auch das
katholische Parteienwesen zerschlagen hatte un! das katholische Urganısationswesen 1ın
schwere Bedrängnis geraten Warl, nachdem also bisherige Sıcherungen der Rechtsstaatlichkeit
und der politischen Kräftebalance ausgeschaltet worden M, zeıgte siıch der Vatikan bereıt,
und wurde auch von den deutschen Bischöfen dazu gedrängt, 20 Julı 1933 das
Reichskonkordat mıiıt der Reichsregierung unterzeichnen. Was bedeutete dieser Vertrag für
die beiden Vertragspartner?

Das Konkordat WAar Hıtlers dritter internatiıonaler Vertrag nach der Erneuerung des
deutsch-sowjetischen Freundschaftsvertrages und dem Viermächtepakt mMit England, Frank-
reich un! Italien 1m Maı/Junı 9323 Hıiıtler hatte die Konkordatsverhandlungen prımär
einem kurzfristig-taktischen Gesichtspunkt begonnen; seiıne Absıcht WAar, durch einen SO
nanntien Entpolıtisierungsartikel, der Geıistlichen künftig jede parteipolitische Betätigung
verbot, die Zentrumspartei und die Bayerische Volksparteı, ın denen dıe Prälaten eiıne
besondere Rolle spielten, entscheidend schwächen. Der entsprechende Artikel 37 des
Reichskonkordats übrigen das einzıge konkrete Zugeständnis VO  —; seıten der Kırche 1m
Konkordat WAar jedoch angesichts der Beseitigung der deutschen Parteıen bereıts beı
Konkordatsabschlufß 1UT noch VO':  3 geriıngem Wert; 1mM Gegenteıl, konnte künftig von den
katholischen Geıistlichen benützt werden, die Forderung nach Eintritt in die
zurückzuweisen. Dıies hat auch Hıtler erkannt; bereıits bei Konkordatsabschlufß hat daher
7Zweck un! Wert des Vertrages primär ın der propagandıstischen Wirkung auf das Ausland und
auf die deutschen Katholiken gesehen. Was das betraf, WIr: Inan Sapch, sıch die
auswärtigen Regierungen durch das Konkordat kaum über den terroristischen Charakter des

Regimes haben täuschen lassen, wıe ELW dıe englıschen Akten rweısen. Dagegen
esteht kein Zweıtfel, die Regierung Hıtler bei manchen deutschen Katholiken, deren Zahl
treilich schwer abzuschätzen 1st, durch das Konkordat einen Prestigegewinn ertahren hat
jedenfalls solange, bıs der polıtischen Gleichschaltung alsbald auch Massıve Konkordatsverlet-
ZUNSCH korrespondiert haben Dieser temporare Prestigegewinn Wal, scheint CS, der
eigentliche Preıs, den der Vatikan für das Reichskonkordat ezahlen hatte.

Durch Freundlichkeit eınes Bonner Kollegen erhielt ich VOT einıger eıt den ext eines
bisher unbekannten Berichts des österreichischen Gesandten beim Vatıkan VO 17 Julı 1933,
der für Thema VvVon Bedeutung 1St. Aus ihm wiırd erstmals ersichtlich, damals 1MmM
Vatikan recht unterschiedliche Meınungen über die Opportunıität eınes Konkordats bestanden
haben, und die Argumente Pro und cContra, die bıs heute gegenüber dem Konkordatsab-
schluß erhoben wurden, bereıts damals der römischen Kurıe selbst schon ZUur Sprache
gekommen sınd. Ich zıtiere AUS dem Bericht: Es hbestanden Von Anfang n auf vatıkanıscher
Seıte sehr verschiedene Meınungen und Auffassungen über die Zweckmäßigkeit “”on Konkor-
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datsverhandlungen mıit dem Deutschen Reiche. Dıie eine Meinung ging dahin, daß solche
Verhandlungen grundsätzlich abzulehnen seien, eıl die nationalsozzalıstischen Grundsätze
ne völlige Verleugnung der hatholischen Idee bedeuten. Der Abschlufß eines Konkordats
wuürde unter diesen Umständen schon und für sıch das Prestige des Nationalsozialiısmus
ungebührlich stärken, ayeıl e$ vonNn der nationalsozialistischen Propaganda, der ın Deutschland
keinerlei freie Kritik gegenübersteht, einem Erfolge des Hiıtlerismus und einer Anerken-
HNUNS der nationalsozıalistischen Grundsätze seıtens der Kirche umgedentet werden würde. Das
Prestige der Kırche hbei der katholischen Bevölkerung des Deutschen Reiches un ın der SanNzZeEN
'elt zuürde ebensosehr darunter leiden. Dıie aufrechten Katholiken ım Deutschen Reiche, dıe
sıch dem Nationalsozialismus überhaupt nıcht oder NurTr unter Zwang beugen, würden sıch auch
eıstig und moralısch als von dem Vatikan verlassen fühlen.

Diesergrundsätzlichen Auffassung steht dıe andere gegenüber, daß die Kiırche sıch der Pflicht
nıcht entziehen könne, auch gegenüber einer Regierung, deren Grundsätze jener des Vatikans
völlig wesensfremd sınd, posıtıve Schutzbestimmungen für das geistige Gut des Katholizismus
schaffen oder 2e5s5 zumindest versuchen. Gerade Wwenn einem scharfen Kampfe kommt,
ın dessen Verlauf die hatholische Geistlichkeit Un die katholische Bevölkerung leiden und
Verfolgungen ıhrer hatholischen Gesinnung ayıllen erdulden hat, bedeutet eine
moralıische Kraftquelle ın diesem Kampf, dafß vorher alles versucht worden ıst, auf
friedlichem und schiedlichem Wege das nunmehr gegenüber Verfolgungen erhaltende
Gedankengut wahren.

Dıie eigentliche Bedeutung des Reichskonkordats (und der adurch bestätigten Länderkon-
kordate mıit Bayern, Preufßen und Baden) für die Kirche in Deutschland lag tatsächlich in seiınen
langfristigen Wirkungen. Dıie Funktion des Konkordats als Rechtsgrundlage und Verteidi-
gungslınıe, die von Anfang angestrebt WAar und die ungeachtet aller Konkordatsverletzungen
bıs ZU Ende des Regimes 945 andauerte, 1st uns heute ebenso deutliıch wI1ıe eınst den
Zeıitgenossen. In eiınem System, 1n dem alle nıchtnationalsozialistischen Organısatiıonen und
Instiıtutionen bınnen kurzem entweder verboten, unterdrückt oder gleichgeschaltet wurden,
und in dem die wıderstrebenden Kräfte 11UT heimlıich, größten Gefahren und Opfern und
doch immer L1U[T bruchstückhaft eınen organısatorischen Zusammenhalt aufrechtzuerhalten
oder wiederherzustellen vermochten, konnte dıe katholische Kırche in Deutschland als
öffentliche Organısatıon »zunächst einmal bleiben, W as s1e auch vorher BEWESCH Walr« (Konrad
Repgen)

Indem Art. des Konkordats die Freiheit des Bekenntnisses und der öffentlichen Ausübung
der batholischen Religion tejerlich gewährleistete, wurde die öffentliche kirchliche Verkündıi-
gung selbst in einem zunehmend totalıtären, speziell auf die ideologische Gleichschaltung
ausgerichteten SyStem rechtlich abgesichert und ermöglıcht: Durch Seelsorge in Gottesdienst,
Predigt, Beichte, Religionsunterricht, Hırtenbriet und Exerzıtıien, durch kırchliche Presse und
katholisch orıentierte Organısatıonen für alle Altersstuten. Das Konkordat berechtigte, neben
der offiziellen nationalsozıalistischen Weltanschauung ıne andere, 1n zentralen Punkten VOT
allem der Rassenfrage diametral CENTIgESgENSgESETZLE Weltanschauung öffentlich ZUr Sprache
bringen. Hierdurch wurde den Gläubigen implızıt auch eın fortwährender Vergleich ermOg-
lıcht, der tür die kritische Urteilsbildung und ıne entsprechende polıtische Haltung VO  ' großer
Bedeutung Wal.

Allerdings sınd ın den tolgenden Jahren die vertragliıch verbrieften Wirkungsmöglichkeiten
der Kırche und der nahestehenden Organısatıonen auf dem Wege der Umgehung,
Aushöhlung und Verletzung des Konkordates kontinuierlich eingeengt worden, iınsbesondere
durch die Knebelung der katholischen Presse, durch die Beseitigung der Ordens- und
Bekenntnisschulen und durch die sukzessive Unterdrückung eınes breiten Spektrums katholi-
scher Organısatıonen. Aber nıcht NUr, dafß diese organge infolge des Konkordats öffentlich als
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Vertragsbruch verurteılt werden konnten und worden sınd (was dem Regiıme VOr allem 15

außenpolitischen Gründen und ü Gründen der ınneren Konsolidierung nıcht gleichgültig
war). Vielmehr blieb die Substanz der Verkündigungsmöglichkeiten bestehen, und blieb eın
zentraler Freiraum weltanschaulicher Nichtanpassung erhalten und jedenfalls einigermaßen
gesichert. Ideologische Nichtanpassung aber das 1st heute überaus deutlich und sollte noch
deutlicher 1Ns Bewußtsein derer dringen, die nach Möglichkeit und Formen von Wiıderstand in
totalıtären System fragen War die eigentliche Wiıderstandswaffte der Unbewaffneten, Christen
wIıe Sozıalısten, gegenüber eiınem Regime, das durch Gleichschaltung der Kommunikationsmit-
tel, durch Propaganda, Erfassung, Schulung und nıcht zuletzt durch Repression und Terror
iıdeologische Unitormität herzustellen suchte, als Voraussetzung polıtischer Geschlossenheit
und belıebiger Verfügbarkeıt und Manipulierbarkeit der Gleichgeschalteten. Das Gewicht
derer, die sıch dieser Gleichschaltung der Gehirne ENTZOgECN, 1st schwer bestimmbar. ber 65 1st
deutlich, wIıe gerade die weltanschauliche Uniformierung zentrales Zıel des Regımes SCeWESCH
1st. Dıie Wirkungen jener Inseln ıdeologischer Nıchtanpassung, welche die angestrebte Totalıtät
durchlöcherten, sınd nıcht 1mM einzelnen meßbar. ber selbst der kleine Kıirchgänger wußte, W as

bedeutete, wenn 1im Religionsunterricht, auf der Kanzel oder ın der Liturgıie VO (Gott
Abrahams, Isaaks und Jakobs die Rede Warl, während raußen auf der Straße 1n den Schaukästen
des »Stürmer« das Judentum 1n den Schmutz SCZORCNH wurde.

Dıiese Auffassung VO:  3 der Bedeutung solcher ideologischer Inseln als Faktoren des
Wiıderstands 1st eine nachträgliche Konstruktion, und Ss1e wurde auch in ganz anderen reisen
vertireten. In ıhren kürzlich erschienenen Erinnerungen berichtet Elisabeth Heısenberg, wıe ıhr
ann, der Physiker Werner Heisenberg (={- sıch Ende 1933, damals Junger Nobelpreisträ-
BCT, angesichts der Zustände in Deutschland wıirksamem Handeln aufgerufen fühlte, un!
w1e INM! mıiıt Kollegen CrWOß, eın Zeichen sei:zen, indem InNnan gemeinsam das
Lehramt der Universıität nıederlegte und emigrierte. Heıisenberg fragte damals den Nestor
der deutschen Physiker Max Planck (1858—1947) um Rat, dessen Sohn spater 1mM Zusammen-
hang miıt dem Julı 944 hingerichtet werden sollte. Planck ıhm, eine Lawıine, dıe
1Ins Rollen geraten seL, bönne MAan ın ıhrem Lauf nicht mehr beeinflussen. Das eben sel dıe wahre
Sıtuation. Er rıet den Jüngeren Kollegen, leiben, auszuharren. »Halten Sıe durch, hıs alles
vorbeı ist, bılden Sıe Inseln des Bestandes« und retiten Sıe damit Wertvolles über die Katastrophe
hinweg.« Heisenberg tolgte dem Rat und blieb Und Elisabeth Heisenberg fügt hiınzu: Inseln
des Bestandes:« bılden das leuchtete ıhm eın und setfzte sıch ın ıhm fest.

Dıie Jahre seıt dem Abschlufß des Reichskonkordats sind 1n den deutsch-vatiıkanıschen
Beziehungen gekennzeichnet durch intensıve Bemühungen des Stuhles, die Einhaltung der
Konkordatsbestimmungen durch Staat und arteı in Deutschland durchzusetzen. Dabe: ging
zunächst die Unverletztheit der Instiıtutionen und deren Wirkungsmöglichkeıiten. Dıies WAar

jedoch kein Selbstzweck! Dahinter stand vielmehr als Ziel die Sıcherung dessen, Was mıiıt diesen
Instıtutionen, z dem Religionsunterricht, erreicht werden konnte und ollte, nämlıch die
Bewahrung und Einübung bestimmter Normen, christlicher Normen.

Sogenannte Faschismustheorien haben die Meınung9dafß der Natıonalsozıalısmus
zutreffend als Faschismus bezeichnet und beschrieben werde; also das Kennzeichnende
Nationalsozialiısmus dasjenige sel, Was ıhm mit dem ıtalıeniıschen Faschismus und anderen
taschistischen Bewegungen 1Im Europa der Zwischenkriegszeit übereinstimmte. Tatsächlich
aber, das 1st offensichtlich, War der zentrale Punkt des Nationalsozialısmus 1n Theorie und
Praxıs seiın Rassısmus, und das WwWar 1M ıtalıenıschen Faschismus gewiß nıcht ebenso. In
dıesem Zusammenhang 1st VonNn hohem Interesse, von der römiıschen Kurıe die zentrale
Bedeutung des Rassısmus für den Nationalsozijalismus von Anfang all, bereits lange VOT den
Nürnberger Gesetzen, geschweige dem Judenpogrom von 1938, durchaus erkannt und die
Konfrontation mıit ıhm gerade diesem Punkt oOrlentiert worden 1st. Wır sehen heute anhand
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zahlreicher Quellen, ın den Jahren VOT dem Krıeg VO  - Rom als das langfristig Geftährlichste
AIn Nationalsozialısmus nıcht diese oder jene Praxıs, als vielmehr seıne spezifische Ideologıe
eingeschätzt worden ist, die n als eın antichristliches, völkisch-rassistisch bestimmtes,
Blut und Boden oOrlentiertes Neuheidentum verstanden hat. Hıer WAar wırd InNnan N
zugleich das angemeSsSSENSLE und eigentliche Feld der Auseinandersetzung des Papsttums mMiıt
dem Drıitten Reıich, da der apst ohne Dıvisıonen gerade hiıer dem Nationalsozialismus eLtWwAas

entgegeNZUSETZEN hatte, namlıch die christliche Weltanschauung. Der Ausgangspunkt der
Kontftrontation War dabei die Auffassung sowohl 1US y 41 wıe Kardınal Pacellıs, erstens,
die politische Praxıs des Nationalsozialısmus ıhre Wurzel und ıhren Ausgangspunkt 1ın der
NS-Ideologie besitze, und zweıtens, die VO: Regıme angestrebte ideologische Gleichschal-
tung praktisch L11UT dort verhindern WAar, der Platz der Weltanschauung bereıts besetzt
War durch schart umrıssene, ausschließende Auffassungen anderer Es laßt sıch heute bis 1Ns
Detail belegen, auf welchen egen und mıiıt welchen Argumenten diese Auseinandersetzung
VO Stuhl geführt worden 1st.

Der Notenwechsel Pacellıs mıt der Reichsregierung
Eın erstes Instrument WAar der umfangreiche Notenwechsel, den Kardinalstaatssekretär Pacellı
über Jahre hinweg MI1t der deutschen Reichsregierung geführt hat Wenn der Kanonist Pacellı
dabei den Gegensatz zwischen konkordatsgemäfßsem Recht und konkordatswidriger Wirklich-
eıt in Deutschland ZU  3 Ausdruck rachte und Abhilte forderte, blieb bei dieser
Verteidigung spezifisch kiırchlicher Interessen, legıtım sıe WAar, doch nıcht stehen, sondern
schritt ın prinzipiellen Satzen ZU! Anklage die Gewaltherrschaft sıch. So heißt c$s ELW
1mM Maı 934 1ın AÄAntwort auf eın Berliner Promemori1a: Der Heilige Stuhl weiß, ın welchem
Maße heute ın Deutschland die Freiheit der Entschließungen eingeschränkt ıst durch den Druck,
der 919} Wirtschaftlichen und vVon der orge UmMm dıe nackte FExıstenz her auf Beamten,
Angestellten, Arbeitern, Gelehrten, Ja selbst ın früher freıen Berufen, auf fast allen Staatsbür-
SErn lastet. Ungezählte derjenigen, mıiıt deren »freiwilliger:« Zustimmung ZUYT Entkonfessionali-
sierung dıe Reichsregierung ın einem diplomatischen Promemorta argumentiert, bönnen ohne
Gefährdung ıhrer Exiıstenz nıcht öffentlich diese Ausdeutung der orgängeprotestieren,
s$ONsS: WAre der Massenprotest sıcher. Vor allem aber wurde von Pacell: 9198  - eben das zentrale
Prinzıp der nationalsozıalistischen Weltanschauung zurückgewiesen: Menschliche Norm ıst
undenkbar ohne Verankerung ım Göttlichen. Dıiese letzte Verankerung hann nıcht liegen ın
einem gewillkürten Göttlichen« der Rasse. Nicht ın der Verabsolutierung der Natıon. Eın
solcher >Gott des Blutes und der Rasse WAare nıchts ayeıter als das selbstgeschaffene Widerbild
eigener Beschränktheit und Enge Dıie Kirche weifß L  U dıe Rasse als biologische Tatsache.

ıe weiß aber auch, daß die Verabsolutierung des Rassegedankens und Dr allem seine
Proklamation als Religionsersatz eın Irrweg ıst, dessen Unheilsfrüchte nıcht auf sıch 2y arten
lassen.

Es entsprach dieser Auseinandersetzung mit der nationalsozialistischen Weltanschauung,
die römische Glaubenskongregation die Schriften des nationalsozialistischen Chetideolo-

SCHh Alfred Rosenberg (1893—1946) unverzüglıch auf den Index etzte, als Rosenberg VO  3 Hıtler
1M Januar 934 Z.U) Beauftragten tür die Überwachung der gesamten geistigen und weltan-
schauliıchen Schulung und Erziehung der ernannt worden War und somıt seine
Schriften nıcht mehr wıe bısher als diejenigen eiınes Prıyatmannes bezeichnet werden konnten.
Auf dieser Linıe lag schließlich auch eın Vorgang des Jahres 937/38, der erst neuerdings
SCHNAUCI bekannt geworden 1St In eiınem internen Gutachten der vatiıkanıschen Glaubenskon-
gregation VOIN November 1937 wurde damals gegenüber der vatikanıschen Studienkongrega-
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t1on folgende Forderung erhoben: Um dıe deutschen Katholiken 1Im Kirchenkampf
unterstutzen un! umn der Propagierung nazıstischer Prinzıpien auch außerhalb Deutschlands
entgegenzuarbeıten, sel eıne aktıve und andauernde Gegenpropaganda auf philosophischem
und historischem Gebiet durch Katholiken überall in der Welt vonnoten 1mM Lehrbetrieb der
katholischen Universitäten und Fakultäten WwIıe überhaupt durch Vorträge, Bücher und
Broschüren und häufige Artıikel 1n den wichtigsten katholischen Zeitschriften. Tatsächlich
wurden aufgrund dieser nregung 1MmM Aprıil 938 Auftrag des Papstes und ezug auf
die Kritik des Papstes den Zuständen ın Deutschland anläfßlich der Weihnachtsansprache
1937 die katholischen Universitäten und Fakultäten aller Weltrt angewlesen, hre orge und
Kratt der Bekämpfung und der Widerlegung tolgender Irrtümer wıdmen: Dıie menschli-
chen Rassen sej]en verschieden, die nıedrigste dem 1er näher stehe als der höchsten
Rasse. Dıie Reinheıt des Blutes und der Rasse se1 mıiıt allen Miıtteln wahren: alles, W asS
diesem Ziel diene, se1l aus der Natur der Sache gerechtfertigt und erlaubt. Wichtigste Quelle
aller intellektuellen und moralıschen Qualitäten des Menschen se1 das Blut, in dem sıch die
Rassenmerkmale verdichteten. Wichtigstes Erziehungsziel se1l die Entwicklung der rassı-
schen Qualitäten un die heiße Liebe ZUr eıgenen Rasse als dem höchsten Gut der Menschen.
9} Erste Quelle und oberste Norm jeder Rechtsordnung se1 der rassısche Instinkt.

Dıiese päpstliche Weısung den Rassısmus 1st nıcht in den Schubladen der Empfänger
geblieben. Dıie deutschen Bischöte erarbeiteten auf iıhrer Grundlage ıne umfangreiche Darle-
SUung den Rassısmus, die auf Beschlufß der Fuldaer Bischofskonferenz VO August 1938
dem Klerus als Rıchtlinie mitgeteılt wurde. Außerhalb Deutschlands wurde die
päpstliche Weıisung 1n der katholischen Presse veröftftfentlicht und dort als Syllabus den
Rassısmus gekennzeichnet. Tatsächlich haben WIr hıer eıne präzıse Zusammenstellung und
Verurteilung zentraler Thesen der natıonalsozıalistischen Rassenlehre VOT uns. Wenige Monate
spater, INn August 1938, schrieb der »Völkische Beobachter«: Der Vatikan hat die Rassen-
lehre von Anfang an abgelehnt. Teıls deshalb, weıl s2Le 919} deutschen Nationalsozzialısmus ZUu
erstenmal öffentlich verkündet wurde, un weıl dıeser dıe erstien praktischen Schlußfolgerungen
aAM der Erkenntnis ZEeEZOLEN hat; enn ZUu  I3 Nationalsozzalısmus stand der Vatıkan ın politischer
Kampfstellung. Der Vatıiıkan mufßte dıe Rassenlehre aber auch ablehnen, weıl sze seinem
ogma “on der Gleichheit aller Menschen widerspricht, das wiederum eine Folge des hatholiı-
schen Universalitätsanspruches ıst, und das CT, nebenbe: bemerkt, mıiıt Liberalen, Juden un
Kommunısten teilt.

Dıie EnzyRlıka »Miıt brennender Sorge«
Das bekannteste päpstliche Dokument iIm Kirchenkampf mıt Hıtler 1St die Enzyklıka hus’? XI
»Mıt brennender dorge« VO 14 März 937 geworden, die äl März (Palmsonntag) 1n den
katholischen Kırchen Deutschlands verlesen und zugleich 1n hoher Auflage gedruckt worden
1St. Von den deutschen Bischöfen geregt, auf einem Entwurf des Münchener Kardınals
Faulhaber basıerend, entstammt?e der endgültige ext der Feder des Kardinalstaatssekretärs
Pacell:i. Dıie drei Teıle gegliederte, schart tormulierende Enzyklıka verstand sıch als eın Wort
der Wahrheit un der seelischen Stärkung. Zur Steuer der Wahrheit wurde die deutsche und die
Weltöffentlichkeit über die polıtischen Ursachen un! Ziele des Kirchenkampfes inftormiert:
DerAnschauungsunterricht der vergangenen Jahre enthülle Machenschaften, die Uvon Anfanghein anderes Ziel hannten als den Vernichtungskampbpf. Im Dıiıenste der Wahrheit wurde
die Unvereinbarkeit VoN katholischer Glaubenslehre und natiıonalsozıalıstischer Weltanschau-
ung zentralen Punkten herausgearbeitet und betont. Hıer hıeflß 1n klassıschen Satzen, die
1US H spater selbst als die zentrale Aussage der Enzyklıka bezeichnet hat Wer die Rasse,
oder das Volk, oder den Staat, oder dıe Staatsform, die I’'räger der Staatsgewalt oder andere
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Grundwerte menschlicher Gesellschaftsgestaltung dıe innerhalb der ırdıschen Ordnung einen
wesentlichen und ehrengebietenden Platz behaupten aAM$ dieser ıhrer ırdıschen Wertskala
herauslöst, sLe ZUur höchsten Norm auch der religiösen Werte macht und $Le mıiıt Götzenkult
vergottert, der merkehrt und fälscht dıe gottgeschaffene undgottbefohlene Ordnung der ınge.
Unter Verurteilung des nationalsozıalistischen Grundsatzes Recht ıst, Aa dem Volke nutzt,
wurde 1in der Tradıition christlicher und naturrechtlicher Argumentation betont und einge-
schärft, daß der Mensch als Persönlichkeit gottgegebene Rechte besitzt, die jedem auf ıhre
Leugnung, Aufhebung oder Brachlegung abzıelenden Eingriffe “on seıten der Gemeinschaft

Jleiben MUuSSEN. In allen diesen Satzen 1st die Verteidigung bloß kırchlicher Interessen
weıt zurückgelassen hier geht 6 die Verteidigung menschlicher Würde und Grundrechte

sıch. Zur seelischen Stärkung schließlich wurden die Priester, Ordensleute und aılen
Deutschland ermutigt, 1n ihrer Selbstbehauptung nıcht nachzulassen; die Kırche werde auch
weıterhiın ihre Rechte und Freiheiten verteidigen, ım Namen des Allmächtigen, dessen Arm auchheute nıcht verkürzt ıst.

Die scharfe Analyse und Anklage der Enzyklıka hat 1M gleichgeschalteten Deutschland und
in der Weltöffentlichkeit größtes Autsehen erregtl; s1e hat wütende Proteste der Reichsregierung
und eıne massıve antıkirchliche Propagandakampagne hervorgerufen. iıne Abschwächung
oder Sar die Eıinstellung des deutschen Kirchenkampfes hat die Enzyklika freilich nıcht bewirkt.
Und die Politik der europäischen Mächte gegenüber dem Dritten Reich ist, wıe die englische
Appeasementpolitik erwıes, durch die Enzyklıka ebensoweni1g negatıvem Sınn beeindruckt
worden, wI1e vier Jahre UVO durch das Reichskonkordat posıtıver Hınsıcht. Es esteht keın
Zweıtel, durch alle diese Wırkungen und Nichtwirkungen der Enzyklika das Urteıl des
Vatikans, und iınsbesondere dasjenige des Kardınals Pacellı, des spateren apst 1US A, über
Wert, Unwert und tatsächliche Auswirkungen öffentlicher vatiıkanıscher Proteste nıcht unbe-
einflußt geblieben 1st.

Dıie Nuntıatur ın Berlin

ıne wichtige Funktion 1n den Beziehungen des Stuhles ZU nationalsozialistischen
Deutschland besafß die Nuntıatur 1ın Berlin, die dort bıs 945 exıstiert hat Es hat dann während
des Krıieges Stimmen gegeben, auch 1mM deutschen Episkopat, welche plädierten, die
Nuntıiatur aufzuheben, hiıerdurch eın Zeichen setizen. So hat Anfang 943 der dem apst
nahestehende Berliner Biıschoft Konrad von Preysing (1880—-1950) direkt gl 1US XI dıe rage
gerichtet, ob gul ıst, daß dıe erhabene Person Eurer Heiligkeit ZUuUrT eıt (Judenfrage za
-verfolgung USW.) durch einen Botschafter bei der Reichsregierung sel Jedoch War der
apst der Auffassung, der praktische Nutzen des Fortbestandes der Nuntıiatur den
(bestenfalls kurzfristigen) moralıschen und propagandıstischen Effekt einer Aufhebung durch-

überwog. Tatsächlich 1st durch die Nuntıiatur ine Nachrichtenzentrale für den deutschen
Episkopat und spater für dıe VO  — deutschen Truppen besetzten Gebiete Europas, insbesondere
Polens, erhalten geblieben, die gerade 1ın der riıgorosen Abschließungs- und Kontrollsituation
während des Krieges unersetzlich WAarl. Vor allem aber WAar die Aufgabe des Nuntius,
Wünsche, Forderungen und Beschwerden des Vatikans der Reichsregierung vorzutragen. In
vielen hundert persönlichen und schriftlichen Interventionen, Noten und Memoranden ist der
untıus Cesare Orsen1go (1873—1946) dieser undankbaren Aufgabe über die Jahre hinweg

unendliche Widerstände nachgekommen. Es 1st gewißs, siıch hierfür eine
kraftvollere, entschiedenere, eindeutigere Persönlichkeit hätte wünschen moögen. Andererseits
1st deutlıch, auch eın anderer Nuntıus kaum mehr erreicht hätte, weıl die Gegensätze nıcht
VO  3 Personen abhängig T1, sondern prinzıpieller Natur BEWESCH sind. Dabei hatte die
Nuntıatur diesem Geschäft nachzugehen, ohne s1e sıch, w1e heute z Amnesty
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International, eiıner öffentlichen Meınung hätte bedienen können, dıe imstande SCWESCH S  ware,
durch Massenmedien und öffentliche Dıiskussion den vatıkanıschen Forderungen Rückhalt und
Nachdruck verleihen. Ihre Tätigkeit vollzog sıch angesichts der Gleichschaltung und
Kontrolle des öffentlichen Lebens Vor allem 1n den Kriegsjahren in eıner eigentümlich
isolıerten, abgeschotteten Atmosphäre, die DUr begrenzte aber ımmerhın begrenzte
Aktivitäten gESTALLEL hat

Der Vatıkan und das deutschbesetzte Europa
Mıt dem Anschlufßß Österreichs März 938 begann die eutsche territoriale Expansıon, die
sıch schließlich bıs zZzu Jahre 947 Zur direkten oder indiırekten Beherrschung fast Sanz
FEuropas steiıgern sollte. Dıiese Ausdehnung des deutschen Machtbereichs hat auch 1n die
deutsch-vatikanıschen Beziehungen eiınen weıteren Schwerpunkt gebracht, insotern NUun VvVon
natiıonalsozıalıstischer Seıite begonnen worden st, in den uecn Reichsgebieten, die 1n mancher
Hınsıcht als Erprobungs- und Experimentierteld Formen VO  -} Herrschaft galten, die
Kırche ohne die Fessel des Reichskonkordats auf den Status eines privaten Vereıins herabzu-
drücken, mıt allen Folgen, die sıch hıeraus für ihre öffentliche Präsenz ergeben mußten. uch
1er wird negatıv die Bedeutung des Reichskonkordats ersichtlich. FEs gıng um die Ersetzung
der Kırchensteuern in Österreich und dem Sudetenland durch sogenannte Kirchenbeıiträge,
die rıgorose Handhabung staatliıcher Kirchenkontrolle, schließlich auch un die Beschlagnah-
INUNg kirchlichen Eıgentums, wIıe s1e 1n diesem Umfang Altreich noch nıcht pewagt worden

Dıie Welle der mıt dıttamierenden Methoden VOTSCHNOMMCNCHN Beschlagnahme und
Enteignung der Klöster seıt den ersten Kriıegsmonaten bıs Z.U)  - Höhepunkt 1m Jahre 1941 hat
sıch aber dann auf alle Teıle des Reiches erstreckt. Von einem Sogenannten Burgfrieden
während des 1eges War Z W: verbal, aber nıcht 1n der TaXls die Rede Dıie fortlaufenden
Proteste des Stuhls alle diese Mafßnahmen über die Berliner Nuntiatur, die deutsche
Vatikanbotschaft sSOWIıe beim Vatikanbesuch des Reichsaufßenministers Joachim M Rıbbentrop
(1893—1946) 1m Maärz 940 heben praktisch ohne jede Wirkung; auch der VO Nuntıus
gesuchte Kontakt mıiıt dem Reichstührer 55 Heıinrich Hımmler 945) kam nıcht zustande;
dieser hat sıch

Keıine oder nahezu keine Erfolge erzielte der Stuhl auch bei seinen jahrelangen
intensıven Bemühungen seıit Begınn des Zweıten Weltkrieges, die Reichsregierung einer
Zusammenarbeit ZuUur Linderung der Kriegsleiden bewegen. Die Deutschen tanden sıch nıcht
bereit, mıiıt dem Vatikanischen Intormationsdienst Kriegsgefangenenfragen Sanı  ZUar-

beiten: dıe relıg1öse Betreuung des Miılliıonenheeres der Fremdarbeıter ın Deutschland kam ıT
in engsten Grenzen zustande:; die fortgesetzten Interventionen des Berliner untıus für
Inhaftierte und ZU  3 Tode Verurteilte ın deutschen Besatzungsgebieten, iınsbesondere Polen,
Belgien und Frankreich, wurden 1Ur mıt Zurückhaltung aufgenommen; seıne Fürsprache für
verfolgte Juden stieß auf eıne Mauer des Schweigens un! der Zurückweisung.

Im Zentrum der auf die deutsche Regierung zielenden Einwirkungen des Vatikans während
des Zweıten Weltkriegs aber stand das Schicksal der Kirche 1Im deutschbesetzten Polen, 1n
den sogenannten Eingegliederten Ostgebieten, Vor allem den Reichsgauen Danzıg-Westpreu-
Ren und Wartheland und dem Generalgouvernement. Bereıts 1n seiıner ersten Enzyklika
»Summı1ı Pontitficatus« VO Oktober 939 hatte apst 1US XII VO Recht des polnischen
Volkes auf das menschlich-brüderliche Mitgefühl der 'elt gesprochen, und er hatte dessen
Auferstehung nach den Grundsätzen der Gerechtigkeit und eines wahren Friedens gefordert.
Dıie Welt wußte, gemeınt W: und der SS-Gruppenführer Heydrich hatte die Enzyklıka als
eine eindeutige Anklage Deutschland bezeichnet. In den Jahren darauf hat sıch der
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Stuhl auf den verschiedensten egen, die reılıch 1U mühsam öffnen und DUr sehr
beschränkt offenzuhalten M, eıne Linderung des polnıschen Schicksals bemüht; VOT

allem die Berlıner Nuntıiatur hat diesem Sınne jahrelang versucht, auf die deutsche Regierung
einzuwirken. Es Zing das Schicksal der W geflüchteten, vertriebenen oder
inhaftierten polniıschen Bischöfe; die vielen in Konzentrationslager verbrachten polnischen
Priester; dabeı auch den Versuch, den iınhaftierten polnischen Priestern die Freilassung nach
Südamerıka erwirken; ging un die rıgorose Beschränkung der Seelsorge VOT allem 1im
Warthegau; die von deutscher Seıte geforderte diffamierende Trennung der dortigen
Gläubigen nach Nationalıtäten; ving päpstliche karıtatıve ılte für die polnische
Bevölkerung, die VO:  ; den deutschen Behörden gezielt boykottiert wurde; CS ging 1e
relig1öse Betreuung der polnischen Zwangsarbeıiter 1m Reich, und nıcht zuletzt Zing eintach

den direkten Kontakt mıiıt den polnischen Katholiken ZU!r Information als Voraussetzung
jeder posıtıven FEinfluß®nahme auf iıhr Schicksal.

I)Den entscheidenden Einschnitt für diese vatiıkanıschen Bemühungen ıldete eın Geheimbe-
tehl Hıtlers VO' Junı 1942, also ZUr eıt der größten deutschen Machtausdehnung. Er hat
schlagartig die dıplomatisch-politischen Beziehungen des deutschen Reiches mıt dem Stuhl
auf das Gebiet des Altreichs 1M Umfang VO:  - 93% beschränkt; WAar eın Gegenschlag Hıtlers,
da der Stuhl nıcht bereıt SCWESCH WAar, dıe deutschen Annexionen in Europa als definitiv
anzuerkennen. Mıt diesem Führerbetehl wurden weıte Teıle Europas weıterer offizieller
Einwirkung des Vatikans ENTIZOgECN, nämlich die ausgedehnten, seıt Kriegsbeginn VO:  - Deutsch-
land annektierten oder besetzten Gebiete (Polen, Benelux-Staaten, der größere Teıl Frank-
reichs), ebenso aber auch das Saargebiet, Österreich, das Sudetenland, das Protektorat Böhmen
und ähren SOWIle das Memelgebiet. Dıie Reichsregierung weıgerte sıch also künftig von

vornhereın, Themen, die diese Gebiete un! ıhre Bewohner betrafen, mMit dem Vatikan oder
dessen Vertretern überhaupt 1Ur erortern, geschweige, sıe bereıt W: Wünschen oder
Forderungen des Vatikans bezüglıch dieser Gebiete und Von orgängen in diesen Gebieten
nachzukommen.

Moralische oder politische Neutralıität?

ragt InNnan nach den Grundsätzen, denen apst 1US XII gegenüber den Großmächten und also
auch gegenüber dem Dritten Reich im 7 weıten Weltkrieg gefolgt ist, und nach den Kategorien,
mıiıt denen cr den fürchterlichen Ereignissen dieser Jahre gegenüberstand, 1st Uns heute
deutlıch, prinzipiell unterschieden hat zwischen moralischer und politischer Neutralıtät
gegenüber Kriegführenden und Kriegsereignissen. Moralische Neutralıtät 1im Sınne eıner
passıven Gleichgültigkeıit, eiıner Teilnahmslosigkeıit gegenüber den Leiden des Krıieges, lag
1US XII ganz gewiß ferne; dıes WAalr natürlıch, dies hat auch in csehr umfangreichen vatıkanı-
schen Hıltsaktionen seınen Niederschlag gefunden. Jedoch hıelt sıch 1US XII gleichzeıtig
verpiflichtet polıtischer Neutralıtät, und das heißt Unparteilichkeit 1im völkerrechtlichen
Sınne. Diese Unparteilichkeit verpflichtete ihn dazu, alle eiınem militärischen Konflikt
beteiligten Staaten gleich behandeln, ohne Rücksicht auf die rechtlich-moralische Bewertung
eiınes der Kriegführenden als Aggressor. Der apst hat diese völkerrechtliche Unparteilichkeit

seiınen öffentlichen Erklärungen und Handlungen auf das Strikteste eingehalten, wıe Vor

allem Josef Becker herausgearbeitet hat »Auf keine militärische Aggression VO  - seıten der
Achsenmächte und der Sowjetunion und auf keinen Völkerrechtsbruch der Anglo-Amerikaner
tolgte unmıttelbar ıne Ööffentliche Verurteilung durch den Papst, die nach ihrer Form seine
neutrale Stellung über den Partejıen hätte flagrant kompromittieren können.« Dıie einzıgen
Ausnahmen bildeten die bekannten Telegramme die Monarchen Belgıiens, der Nıederlande
und Luxemburgs, in denen 1US XII die Invasıon der deutschen Truppen 1m Maı 940
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unzweıdeutig als unprovozıert un wiıiderrechtlich kennzeichnete, SOWIle öftentliche Außerun-
SCHh über Polen in den Jahren 939 und 942 Trotz wiederholten Drängens der Westmächte
sprach der apst keine ötftentliche Billıgung des Kampftes der westlichen Demokratien die
Achsenmächte AauUs.,. Auf der anderen Seıte findet siıch keine offizijelle vatıkanısche Außerung, die
den deutschen Überfall autf die Sowjetunion als Kreuzzug den Bolschewismus gerechtfer-
tigt hätte, obwohl 1US XII den Bolschewismus als miıindestens ebenso gefährliche Bedrohung
Europas WwI1ıe den Nationalsozialismus eingeschätzt hat.

Sovıel sıeht, 1st 1US XII diesen Weg der politischen Neutralıtät und Unparteilichkeitmehreren Gründen SCHANSCNH; aus Zzwel Gründen, die bereits vorgefunden hatte, und
einem Grund, der ‚War dem Papsttum [ sıch ANSCMCSSCH WAarl, aber doch VO  - diesem apst 1n
besonderer Weıse als seine speziıfische Aufgabe aufgefafßt worden 1st. Was bereits vorfand,
das War erstens dıe Formel des Vatikanischen Konzils VO  - 1870, c$ die primäre Aufgabe des
Papstes sel, die Einheit der Kırche über alle natıonalen Zerklüftungen und über alle natıonalen
Gegensätze hinweg bewahren; und das War zweıtens die Bestimmung des Lateranvertrages
VO  — 1929, die den Stuhl ZUuUr polıtischen Neutralıtät bei internatiıonalen Kontlikten
verpflichtete. Dıies vorgegebene Bındungen. Der dritte Grund War die besondere
Zielsetzung 1us’ AUl., durch polıtische Neutralıtät den Stuhl während des Kriegeshumanıtärer Aktion und ZUur Friedensvermittlung befähigen. Man hat bei 1US AIL., der
seıne dıplomatische Tätigkeit einst 1im Dıienste der päpstlichen Friedenssondierung von 91/
begonnen hatte, VO  -} eıner wahren Leidenschaft für den Frieden gesprochen, un:! Inan hat auf
den Kernsatz seınes Friedensappells VO August 939 als deren sinnfälligsten Ausdruck
verwıesen: Niıchts ıst verloren muıt dem Frieden; alles bann verloren sein mıiıt dem KrıegNachdem der Krıeg aber doch gekommen WAar, wurde Zzu erklärten Ziel des Papstes,einem Frieden beizutragen, der anders als dıe Friedensschlüsse nach dem Ersten Weltkriegnıcht schon den Keım für einen Krıeg in sıch barg. Es ging iıhm also darum, eıne
Wiıederholung der verhängnisvollen weltpolitischen Entwicklung der Jahre USZU-
schließen, die als Nuntius 1n Berlin und als Kardıinalstaatssekretär intensiv erlebt hatte und
deren Folgen 1U  — 1m Zweıten Weltkrieg VOT sıch sah Mıt anderen Worten: gıng dem apstnıcht um ırgendeinen, sondern einen gerechten und daher dauerhatten Frieden, dessen
Grundlinien In seınen Weihnachtsansprachen zeichnete. Und Z W: sah 1US XII nıcht 1U
als die Aufgabe, sondern auch als die besondere Befähigung des Stuhles all, als Vermiuttler
eines solchen Friedens zwıischen den Grofßmächten aufzutreten. Man wiırd ohl mussen,

er diese Befähigung überschätzt hat ber jedenfalls WAar polıtische Neutralıität die
unabdingbare Voraussetzung. Betrachtet INan diese Zielsetzung, dann ist nıcht NUur die rage,
Was der apst und geleistet hat, eiınen solchen Frieden erreichen, sondern auch, W as

geopfert hat oder auch unterlassen hat, sıch die Fähigkeıit ZUT Friedensvermittlung und
dem Stuhl die Qualität eınes potentiellen Vermiuttlers bewahren.

Was das zweıte betrifft, scheint sıcher se1ın, das Ssogenannte Schweigen des Papstesgegenüber der Ausrottung der europäischen Juden in den Jahren 219 miıt seiınen
Bemühungen, sıch die Befähigung des Friedensvermuttlers bewahren, 1n keinem Zusammen-
hang steht. Andererseits hat sıch 1US 21 hinsıchtlich der iıhm sıch stellenden Frage, ın welcher
Weıse eın apst aft seınes Amtes verpflichtet sel, das ungeheuerliche Verbrechen des
Völkermordes den Juden öftentlich Zeugnıis abzulegen, auch nıcht dahingehend entschieden,
primär seiıner Wahrheitsmission folgen und öttentlich Protest erheben. Vielmehr 1st der
apst nach den Zeugnissen, die WIr besitzen, einem dritten Motiıv gefolgt: Nämlıich 1n
ötftentlichen Erklärungen WwWar in allgemeiner Weıse ord und Völkermord verurteilen, von
spezıfischen, unmıttelbar autf die Deutschen zıelenden Erklärungen diesem Problemkreis
jedoch abzusehen, 1in der Hoffnung, sıch adurch ‚War begrenzte, sehr begrenzte, aber in dieser
Begrenzung doch noch effektive Wege ZUuUr Rettung bedrohter Menschen offenzuhalten. »Der
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apst und seine Mitarbeıiter aufgrund ihrer Erfahrungen mıiıt dem Nationalsozialismus
fest überzeugt, eın tlammender päpstlicher Protest den Mordaktionen nıcht Einhalt
gebiete, sondern deren Tempo und Umfang vergrößere und zugleich die verbliebenen
dıplomatischen Einwirkungsmöglichkeiten der Juden auf Staaten WwWIıe ngarn und
Rumänıen zerstore« (Konrad Repgen)

ach allem, W  Vas WIr heute über den Stellenwert wissen, den Judenfrage und Judenvernich-
tung 1n der Ideologie und den Planungen der nationalsozialistischen Führung und iınsbesondere
Hıtlers selbst eingenommen haben, kann mıiıt großer Sıcherheıit werden, eın
päpstlicher Protest dem Vorgang nıcht das Geringste geändert hätte VO:  — den Möglichkei-
ten, eınen solchen Protest plausibel und mıiıt Wirkungen bekanntzumachen (wem eigentlich
bekanntzumachen?) ganz abgesehen. Dennoch ist die rage sehr berechtigt, ob nıcht dem
Selbstverständnis der Kiırche und der Wahrheitsmission des Papsttums angeM«ESSCHNCI SCWESCH
ware, angesichts der Ungeheuerlichkeit der organge eintach eın Zeichen etizen, also in
den Kategorien Max Webers primär gesinnungsethisch verantwortungsethisch
handeln. Fın wichtiger Hınwelis für eıne Urteilsbildung 1n dieser Problematik scheint seın,

der Papst, wIıe WIr heute wIssen, sıch diese rage ımmer wiıieder selbst gestellt hat, und
die Entscheidung, anders handeln, weder blind noch eicht, noch leichtfertig, noch auch

sachtremden Gesichtspunkten gefällt, ımmer autfs NEeUeE gefällt worden ISt, sondern primär
auf Verantwortung gegenüber den leidenden Menschen hın Man kann diese Entscheidung
gewifß diskutieren, auch Banz anderer Meınung seın, aber 11} hat ıhre Beweggründe ZzUu

respektieren. Tatsächlich haben viele Tausende ıhr Leben den jahrelangen päpstlichen emüu-
hungen verdankt, Vor allem ın der Slowakei, in Ungarn, in Rumänıen sSOWIle in Kroatıen; den
bekanntesten Fall bıldet das Schicksal der römischen Juden 1mM Oktober 1943

Der 'apsı als Vermuittler

Wenn 1US XIT in seinen öffentlichen Handlungen und Außerungen gegenüber den Kriegfüh-
renden das Prinzıp der politischen Neutralıtät, der völkerrechtlichen Unparteilichkeit strikt
eingehalten hat, hat dem jedoch nıcht eın gleiches Prinzıp 1n seinen nıchtöftftentlichen
Außerungen und Handlungen entsprochen. Hıer stand der apst vielmehr eindeutig autf einer
Seıte, aber nıcht orlentiert - der Trennungslinie der Kriegsfronten hıer die USA, England
und die Sowjetunion, dort die Achsenmächte sondern der Unterscheidung zwiıischen
demokratisch-rechtsstaatliıchen Mächten auf der einen, totalıtären Mächten auf der anderen
Seıite. Der apst War nach dem Westen oOrlıentiert (ohne sıch treılıch in allen Punkten
identifizieren); auf der anderen Seıte des Grabens sah das nationalsozialistische Deutschland
und dıe stalınıstische SowjJetunion.

Entsprechend dieser Orıientierung hat 1US XIl 1m Wınter 939/40 1ın ungewöhnlicher
Rıisiıkobereitschaft zwıischen der deutschen Milıtäropposition und der britischen Regierung
vermittelt, wesentlıche polıtische Voraussetzungen für eıne Ausschaltung Hıtlers
schaffen. ach dem deutschen Überfall auf die Sowjetunion 1mM Sommer 941 Präsident
Franklın Roosevelt (1882-1 945) rasche Hılfe der USA für dıe schwer ringenden russischen
Armeen bemüht. Er stiefß jedoch auf Gewissensbedenken nıcht weniıger amerikanıscher
Bischöfe und katholischer Laıen, die argumentierten, entsprechend der Enzyklıka 1us’ XI
»Diıvını Redemptoris« (1937) jede Unterstützung des atheistischen Kommunısmus untersagt
sel. Damals, 1M September 1941, hat 1US XII autf dringende Bıtten Roosevelts diese Enzyklıka
ın einer Weıse interpretiert, deren Bedenken ausgeraumt wurden und dem Präsıdenten
geholfen WAal. Dıie Zusammenarbeit und die prinzıpielle Übereinstummung 1US e @U miıt den
westlichen Demokratien aber hat sıch insbesondere 1n der Friedensfrage geäußert. S50 hat der
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apst wiederholten Inıtiatıven von Frühjahr 939 bis Kriegsende versucht, zunächst in
Verbindung mıt der englischen Dıiplomatie den Krıeg z.1 verhindern, dann intensıver
Zusammenarbeit mıiıt den USA Italıen aus dem Krıeg herauszuhalten, und endlich auf ıne
Friedensregelung hinzuarbeıten, welche allen demokratischen Staaten, auch einem nıchtfaschi-
stischen Italien und einem VO Natıionalsozıjalısmus befreiten Deutschland, zugutekam.

Am Maı 943 übergab einer der engsten Mitarbeiter des Papstes, Domenico Tardini
(1888—-1961), dem englischen Geschäftsträger beim Stuhl eiıne Mitteilung die englische
Regierung, die folgende Kernsätze enthielt: wel Gefahren drohen der europäischen und
christlichen Kultur, der Nazısmus und der Kommunısmuyus. Beide sıind materialistisch, antireli-
Z10S, totalıtär, tyrannisch, STAUSAM und muilıtarıstisch Nur Wenn der gegenwärtige Krıeg
beide Gefahren beseitigt, Nazısmuyus und Kommuniısmus , hann Europa ın der Unıon und
Zusammenarbeit aller Länder Frieden finden. Zweıtellos 1st dies auch die Ansıcht des Papstes
SCWESCNH. Offtfensichtlich War das letzte Zıel, das die vatıkanısche Politik durch die Zusammenar-
beit mıiıt den Westmächten und miıt der angestrebten Friedensregelung verfolgte, die strikte
Abgrenzung und dauerhafte Festigung Europas gegenüber dem Totalıtarısmus jeglicher
Spielart, dem natıonalsozıalıstischen wIıe dem stalınıstischen. Tatsächlich 1st dieses angestrebte
Ziel nıcht erreicht worden, da dem apst nıcht gelungen ist, auf die Nachkriegsplanungen
und -entscheidungen der Großmächte auch ur den geringsten Einfluß auszuüben. Denn wıe
schon in der Schärte des Kırchenkampfes, ehlten ıhm auch gegenüber der Hektik des totalen
Krieges und gegenüber dem weltpolıtischen Kalkül der Großmächte die realen Mittel, seine
Zielsetzungen nıcht 1Ur auszusprechen, sondern sıe auch durchzusetzen. Dıiese Problematik
wWwWar treilich nıcht die Person 1US XII geknüpftt. Vielmehr und 1st s1e das Dılemma des
Papsttums in der modernen Welt überhaupt 1Ur sie in der extremen Sıtuation der
natiıonalsozialistischen eıt und des Zweıten Weltkrieges besonders deutlich und für den

Stuhl besonders deprimierend ZuU Ausdruck kam
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AUMGARTNE

Die Weltanschauung des Nationalsoz1ialismus

Das Wort Weltanschauung gehört heutzutage nıcht ZU) Standardvokabular der politischen
Sprache. Es wiırd selten gebraucht un! WCECNN, dann emotionslos ın einem allgemeinen, dem
Buchstaben entsprechenden Sınn.

Ursprünglıch 1st Weltanschauung eın 1n der Religions- und Geschichtsphilosophie des
19 Jahrhunderts geläufiger Begriff. In der Polıitik der zwanziger Jahre War Weltanschauung eın
gängıger Ausdruck. Weltanschauung WAar verstehen als Summe der philosophischen,
religıösen und politischen Bekenntnisse. Parteıen hatten iıhre Weltanschauung, aber auch
andere Personengruppen. Wenn VO  - katholischer Weltanschauung die Rede Warl, dann sollte
damıiıt ausgesagt werden, daß ıhr Glaube die Menschen allumtassend bestimmte: 1n relıg1ösen,
phiılosophischen und sıttlıchen Überzeugungen, 1n der Lebensführung BCNAUSO WwI1e 1n der
polıtischen Einstellung.

Spätestens seıit der Abfassung VO  - Hıtlers »Meın Kampf« wird Weltanschauung eın
Leitbegriff überall dort, das Selbstverständnis der nationalsozialistischen ewegung ZUuU

Ausdruck gebracht werden soll in iıhrem Schrifttum, 1n der Propaganda, schließlich, als dıe
ZUTr alleinıgen Herrschaftsträgerin geworden Wal, auch in der staatlıchen Verwaltung

und zuletzt ın der Justiz.
Wenngleich die Nationalsozialisten voller Überzeugung von ıhrer Weltanschauung SCSDPITO-

chen hatten, wurde doch, als siıch nach dem Ende ıhrer Regierung die historische Forschung
mıiıt dieser aterıe beschäftigte, der iıdeen- bzw. ideologiegeschichtliche Aspekt zunächst nıcht
aufgenommen. Dıie Nachkriegshistoriker schlossen sıch dem Urteıil Hermann Rauschnings al
der Natıionalsozialısmus als doktrinlose nıhılıstiısche Revolution einschätzte, deren Akteure
durch nıchts als Machtgewinn und prinzipiellen Opportunismus motivıert wurden. IWI1IN Faul
sah 1n Hıtler lediglich den Exponenten eınes »UÜbermachiavelliısmus«. Bullock und Heiber in
ıhren Biographien SOWIe die ersten Arbeiten Vo  } Broszat und Grebing 1elten sıch gl diese
Linıe

Der Oxtforder Hıstoriker Trevor-Roper eıtete 959 autf dem Internationalen Kongrefß für
Zeitgeschichte 1in München ıne Wende der Auffassungen eın, als Cr 99l Beispiel VO  - Hıtlers
Kriegszielen »absolute Übereinstimmung und Folgerichtigkeit« 1im Denken und Handeln
teststellte. Ernst Noltes Werk über den Faschismus in seiıner Epoche bedeutete den Durchbruch

ıdeengeschichtlichen Fragestellungen. Eberhard Jäckel begab sich ohne Vorbehalt die

HERMANN RAUSCHNING, Dıie Revolution des Nıhılısmus. Kulıisse und Wirklichkeit 1mM rıtten Reich,
Zürich *41 938 ERWIN FAUL, Hıtlers UÜbermachiavellismus, 1n : Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte B
1954, 3442 77) ÄALAN BULLOCK, Hıtler. FEıne Studie ber Tyranneı. Vollständig überarbeitete Neuausga-
be, Düsseldorf 1969 HELMUT HEIBER, Hıtler. Eıne Biographie, Berlın 1960 MARTIN BROSZAT,
Der Nationalsozıialısmus. Weltanschauung, Programm und Wirklichkeıit, annover 1960 HELGA
GGREBING, Der Natıionalsoz1ialısmus, München 1959
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Darstellung VvVon Hıtlers Weltanschauung. Hermann Lübbe machte in seiner Arbeit über die
polıtische Philosophie und die Ideen von 1914 den Zusammenhang zwischen Kriegsden-ken und Kriegshandeln klar“ Schließlich ging die Forschung auch über die zentrale Fıgur des
Führers und Reichskanzlers hinaus und wandte sıch anderen als Ideologen in Erscheinunggetretenen Personen der natıonalsozıalıstischen Führung »

Inzwischen hat die Geschichte des Dritten Reiches 1n der Forschung alle Phasen Von der
Personen-, Institutionen- und Sozialgeschichte durchlaufen. die Gesamtheit des histori-
schen Seinsbereichs sıch DUr durch eıne Vielzahl verschiedener Ansätze und Blickwinkel,
torschender Arbeit ZUr Anwendung gebracht, erschließen laßt und erst dieses Vertahren eın
Maxımum N Einsiıchten 1n Aussıcht tellt, wiırd 1Ur mehr Rande der organısıertenGeschichtswissenschaft Abrede gestellt. Dıie rage nach den »weltanschaulichen Fixierun-
SCN«, der »Weltanschauungsgenese« Hıtlers wırd heute 1n aller Selbstverständlichkeit BC-bracht und bedarf keiner eigenen Rechtfertigung mehr“*.

Der mıttlerweile gewachsene zeıitliche Abstand zwischen den Zeitgeschichtlern und den
Objekten iıhres Forschungsinteresses hat eine für die wıssenschaftliche Erkenntnis förderliche
leidenschaftlosere der Gedankenführung und des sprachlichen Ausdrucks ewirkt. Dıie ans
Licht gebrachten Ungeheuerlichkeiten hatten mehr als einen Forscher Abscheu und Entrüstunghäufiger als notwendig außern lassen und die nıcht selten zwanghaft anmutende Vorstellung
ErZEUBT, auch dort seın eiıgenes abwertendes Urteil miıtteilen mussen, die Aussage der
Quelle den Leser diırekter un! nıcht weniıger nachhaltıg beeindruckt hätte?. Der katastrophale
Ausgang der Hıtlerherrschaft hat einschlägig arbeitenden Historikern die Neigunggefördert, dıe Absurdität und das Anomale der nationalsozialistischen Ideenwelt mehr oder
weniıger stillschweigend mıiıt dem Anfang ıhres als notwendig aNSCHNOMMENECN Endes
identifizieren®. Es wurde übersehen, nıcht dıe Ideen selbst1, die den Untergang der
Herrschaft herbeigeführt haben, sondern der Umstand, d und die Art und Weıse, wIıe diese
ıIn die Tat umgesetzt wurden. Dıie objektive logische und sıttliche Qualität eiınes Gedankens War
noch nıe entscheidend tür seinen praktischen Erfolg oder Mißertolg. Allein die arglose Seele
sträubt sıch, dieses Faktum akzeptieren. Dıie Ruhe der tünfziger und frühen sechziger Jahre
hat 1n breiten reisen der deutschen Geisteswissenschaft die Überzeugung genährt, mıt Hıtler

HUGH REDWALD TREVOR-ROPER, Hıtlers Krıiegsziele, in : Vierteljahreshefte tür Zeitgeschichte 8, 1960,
121—-133 ERNST NOLTE, Der Faschismus in seiıner Epoche: Dıie Actıon trancaıse. Der iıtalıenische
Faschismus. Der Nationalsozialismus, München 1965 FBERHARD JÄCKEL, Hıtlers Weltanschauung.
Entwurt eıner Herrschaft, Tübingen 1969 HERMANN LÜBBE, Politische Philosophie ın Deutschland.
Studien Zu ihrer Geschichte, Basel 1963

RAIMUND BAUMGÄRTNER, Weltanschauungskampf 1Im Dritten Reich Dıie Auseinandersetzung der
Kırchen mıt Altred Rosenberg (Veröffent!KkommZG 22), Maınz 1977 — JOSEF ÄCKERMANN, Heıinrich
Hımmler als Ideologe, Göttingen-Zürich-Frankfurt 1970

MARTIN BROSZAT, Probleme der Hıtler-Forschung, in  s IAN KERSHAW, Der Hıtler-Mythos. Volksmei-
NUung und Propaganda ım rıtten Reich (Schriftenreihe der Vierteljahreshefte für Zeıtgeschichte, Nr. 41),
Stuttgart 1980, 11

Vgl DOMARUS, Hıtler. Regen und Proklamationen 945 Kommentiert vVon eiınem deutschen
Zeıtgenossen, Bde., München 1965, passım in der Kommentierung; fterner: KEINHARD BOLLMUS, Das
Amt Rosenberg und seıne Gegner. Studien ZUun aC‘  amp: ım nationalsozialistischen Herrschaftssystem
Studien ZUur Zeitgeschichte, hrsg. VO Institut tür Zeıitgeschichte), Stuttgart 1970, bes Eınleitung, erstes
Kapıtel: »Der Mythus des Jahrhunderts«, sechstes Kapıtel: »Das Führungs-Chaos ım Führer-Staat«;:
der Schlufßsatz lautet: »Die Aufdeckung der wahren Verhältnisse Innern des nationalsozialistischen
Staates nımmt Hıtler den etzten Ru) der zugleich ZUr Entschuldigung für viele wurde  s den Ruhm,
eın machıiavellistischer Gemnialıtät durch nıchts übertreffender Dıiıktator pEeEWESCH sel, dem eiıne elt
notwendigerweise erliegen mußte«

BOLLMUS, Das Amt Rosenberg (s. O. Anm
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und dem Nationalsozijalısmus se1l 1Im Jahre 1945 das Zeıtalter abstruser, irrationaler und
aggressiver Weltanschauung endgültig ZUur Neıge pCcSaANSCH. Hoffnungen und Meınungen dieser
Art haben inzwischen stark Strahlkraft eingebüßt. Es ist nıcht notwendig, bis in den Nahen
Osten lıcken, gegenwärtig revolutionäre Weltanschauungskämpfe spektakuläre blutige
Spuren hinterlassen. Bestes Lehrstück 1st die Weltanschauung des Kommuniısmus. In den
Ländern des »realen Sozijaliısmus« geht ıhr Leben bereıts in die Jahrzehnte. In den westlichen
Ländern haben in NECUECTITCT eıt VOT allem die politischen und pädagogischen Wiıissenschatten
Weltanschauungsgebilde hervorgebracht, die nach dem aße des Abstrusen in ihrer Qualität
Vergleiche mıiıt den Schöpfungen der zwanzıger Jahre nıcht 1U erlauben, sondern geradezu
herausfordern. Im Unterschied damals sınd S16e, wohlgemerkt, hierzulande bisher keiner
Massenwirksamkeıt gelangt.

Dıie ıdeologıischen Bewegungen der Gegenwart VOT ugen, ekommt die Beschäftigung mMiıt
der Weltanschauung des Nationalsozijaliısmus erst ıhren eigentlichen €1Z. FEın Hınweıs, den
Hans Buchheim 1m Jahre 965 seiınem anläfßlich der Vorbereitung des Auschwitz-Prozesses
vorgelegten Gutachten gegeben hat, heute 1Ns Gedächtnis zurückgerufen werden: »Da die
Hıtler-Diktatur in jeder Beziehung eindeutig negatıv beurteilen ist, wächst die Versuchung,
z.\ wenig über s1e nachzudenken. Aus diesem Grunde besitzen WIr über das Dritte Reich ZWAar
eıne iımmense Fülle Vvon Lıteratur, jedoch NUur eiınen vergleichsweise geringen Nutzettekt gl

wirkliıchen FEinsichten. Dıie Neigung des Publikums kommt der Oberflächlichkeit vieler
Veröffentlichungen INan bevorzugt das lıterarısch wirkungsvoll Geschriebene . .5

3 strebt WC$ von der historisch-rationalen hın Zur moralisch-emotionalen Betrachtungswei-
SC« Die Weltanschauung des Nationalsozialısmus ist iıdentisch Mit der Hıtlers: Adoltf Hıtler 1st
die zentrale Fıgur des Nationalsozialismus. Der Aulfstieg der 1st mit der Alleinherr-
schaft Hıtlers CNS verbunden. Zwar machen erst der Führer, die ihm stehende
Gefolgschaft, die Parteı, Anhänger und Wähler der ewegung und nıcht zuletzt dıe Deutschen
1mM Hitlerjubel den SaANZCHN Nationalsozialismus AUS. Jedoch 1st Nationalsozialismus ohne Hıtler
nıcht denkbar. Hıtler War und blieb die »allesbewegende, unwiderstehliche Kraft«?®. Hıtlers
Machtvollkommenheıt, seine unbeschränkte Autorıität, der Abstand zwischen ıhm und dem
Führungspersonal der WAar gewaltig, auch heute noch sinnvoll ist, die
Bezeichnung »Hıtlerismus« verwenden. Alldem steht nıcht im Wege, dafß neuerdings der
Massenerfolg des Führers auch von der Seıte der Bedürfnisse des Volkes nach eiınem die gesamte
Getühlswelt der eıit vereinigenden Wcundertäter schärter in den Blick wurde?. Dıie
stärker akzentuierte Perspektive des populären Glaubens und des »eXzess1ıven Personenkults«
hat ZWAar die Wegverlagerung der Wirkung Hıtlers VO  ; seiner Person bewirkt, jedoch dem
Gewicht seiıner Weltanschauung nıchts MCN.

Neben Hıtler 1st nurmehr eın Name untrennbar mıit der Weltanschauung Nationalsozialis-
1U5 verbunden: Altred Rosenberg. Als Assıstent VO  3 Dietrich Eckart Lrat bereits 919
lıiterarısch Erscheinung. Er schrieb 1n der Zeitschrift »Auf gul deutsch« und veröfftfentlichte
während der trühen zwanziger Jahre ıne größere Zahl von Broschüren. Er gehörte ZU Stamm
der altesten Mitglieder und begann seiıne Parteikarriere als Hauptschriftleiter des »Völkischen
Beobachter«. 1934 wurde VO  3 Hıiıtler ermächtigt, eın besonderes Amt iınnerhalb der
Reichsleitung der autzubauen. Dessen Zielsetzung entsprechend konnte sıch »der
Beauftragte des Führers tür die Überwachung der gesamten weltanschaulichen und geistigen
Erziehung der SDAP« ennen. Hıtler unterstrich mehrtach seine Kompetenz. Er bezeichnete

HANS BUCHHEIM, Anatomıie des 55-Staates, Bd 1 Ma ehen 196/7, F
JOACHIM FEST, Hıtler. Eıne Biographie, Frankfurt-Berlin-München 1973, 21
IAN KERSHAW, Der Hıtler-Mythos. Volksmeinung und Propaganda 1mM Drıitten Reıch, Stuttgart 1980
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ihn einmal als Parteidogmatiker«, eın anderes Mal als den »Kırchenvater des
Nationalsozialismus«

Neben Hıtler und Rosenberg hatte auch Heinrıch Hımmler eın besonderes Verhältnis Zur
nationalsozialistischen Weltanschauung. Literarısche Außerungen g1bt es wenıge VON ıhm Wıe
Rosenberg Waltr gläubig 1M Sınne der Weltanschauung und WwI1ıe dieser suchte nach egen,
s1e instıtutionalıisıeren. Hımmler hat als oberster Betehlshaber der 55 versucht, mıiıt dem
»Orden dem Totenkopf« einen der natiıonalsozıalıstischen Weltanschauung entsprechen-
den Menschen schaftfen. 50 1st Hımmler auch eıne Fıgur der weltanschaulichen Praxıs.

Richtungskämpfe innerhalb der ewegung erreichten nıcht annähernd Häufigkeit und
Gewicht WI1e personale Machtkämpte. Falsch 1st cs jedoch Sapch, s1ie hätten völlıg gefehlt *.
FEın spektakulärer Richtungskampf fand Vor 933 zwıischen Otto Straßer und Hitler, hinter
dem die überwältigende Mehrkheıt der Parteı stand. Straßer Lrat miıt einer kleinen Gruppe 930
AUS. Interessant dabe; ist, dafß ÖOtto Straßer ın der etzten mıiıt Hıtler Vor Zeugen geführten
Unterredung 1M Maı 930 dessen »rassemäfßige Betrachtung« als VO  - Rosenberg stammend
kritisiert. Hıtler ezieht sıch 1n seıner AÄAntwort auf den »Mythus des 20 Jahrhunderts«, der
930 erschien und den Namen Rosenberg VOT allem bei den Kirchen einem Tuch
machte: Aber alle Revolutionen der Weltgeschichte und ıch habe LE ausführlich studiert sind
nıchts anderes als Rassenkämpfe. Wenn ıe einmal das nNeue Buch VonNn Alfred Rosenberg lesen,
Ann werden Sıe diese ınge begreifen, enn dieses Buch ıst das gewaltigste seiner Art, Z70
noch als Chamberlains »Grundlagen des Jahrhunderts« 1 ıne wenıg grundsätzlıche, jedoch
bemerkenswerte und für die Art der Probleme nıcht untypische Rıchtungskontroverse stellte
sıch selbst zwischen Rosenberg und Hıtler. Streitpunkt War die Rolle Karls des Großen.
Rosenberg disqualifizierte ıhn 1930 als »Rundschädel mıiıt ausgesprochen kurzem Nacken«. Als
»Sachsenschlächter« erscheint bıs 938 auch in den Bildungsplänen der deutschen Schulen 1
Rosenberg lehnte arl SCH dessen Verbindung ZU) apst von Rom ab Karls Gegenspieler
Widukind erhebt in den Rang eiınes »Verteidigers der deutschen Freiheitswerte«. In den
spateren Ausgaben des »Mythus« tehlen die rüheren Karl dem Großen zugeschriebenen
Attrıbute. 935 verweıst Rosenberg arauf, ın seiner Rede Verden der Aller ausdrücklich
erklärt haben, daß selbst bei der heutigen entscheidenden Wendung IDLV vermeıiden mussen,
eLwad Kaıser arl miıt Schimpfnamen belegen““Ahnlich Rosenberg stand auch Hımmler auf dem Standpunkt, da{fß VO  3 dem »Sachsen-
schlächter« »das Blut UNSECTET Ahnen nun einmal nıcht abzuwaschen Se1«. Zu Ehren VO  3 dessen
4500 Opfern 1e1ß einen Ehrenhain mMi1t BCeENAUSO vielen Findlingen als Gedenksteine anlegen.
Eın Mann AUS Hımmlers Umgebung, Protft. Dr med Karl Astel, Präsident des Thüringischen
Landesamtes für Rassewesen, besuchte die »Blutwiese und den Totenacker« beı Verden und
nahm »VOT Ergriffenheit« einen halben Sack voll Erde mıt nach Hause!

Widukind sıch doch hatte tautfen lassen und Kar|l als Taufpaten hingenommen hatte,
storte Hımmler sehr. Er jedoch, die Taufe habe vielleicht Sar nıcht stattgefunden und

10 In dem Gesprächlmit Kardinal Schulte Im Februar 1934 und gegenüber Rosenberg selbst im Aprıil 1936,
Fundstellen beı BAUMGÄRTNER, Weltanschauungskampf, 109 und 110
11 KARL DIETRICH BRACHER, Dıie deutsche Dıktatur. Entstehung, Struktur, Folgen des Natıionalsozıalıs-
INUS, Köln 1976, 273

OTToO STRASSER, Ministersessel der Revolution. Eıne wahrheitsgemäße Darstellung meıner Irennung
Von der DAP, 1930
13 HENRY PICKER, Hıtlers Tischgespräche 1mM Führerhauptquartier 1-19 hrsg. von PERCY ERNST
SCHRAMM, 230, Anm

ÄLFRED ROSENBERG, die Dunkelmänner unserer Zeıt. Eıne Antwort auf die ngriffe den
»Mythus des Jahrhunderts«, München 1935,
15 ONRAD ÄCKERMANN, Heınric) Hımmler als Ideologe, Göttingen 1970, und 57
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die fränkischen Reichsanalen gefälscht Er setizte sıch eshalb mMit dem Deutschrechtlichen
nstıtut der Universitat Onnn Verbindung, erhielt jedoch nıcht die erwartete Auskuntft
Hımmler WAar ein Verehrer Heinrichs Denn dieser hatte C1iINEC Enkelın Wıdukinds Zur Tau und
obendrein 919 be1 der Könıigswahl Fritzlar die Salbung durch die Kırche abgelehnt Wıe
Hımmler eınte, allen Germanen kund Cun, seciner Herrschaft kirchliche
Gewalt politischen Dıngen nıcht mitzureden habe

Keın 7 weıtel dafß die Ehrenrettung Karls auf Hıtler selbst zurückging Dokumentiert
wurde Eınstellung allerdings erst Jahre 947 Am 31 März abends außerte sıch
S$C1INECTNMN) Hauptquartıier der Woltsschanze Er habe Rosenberg gewarnt, die großen deutschen
Kaıser Gunsten von Eidbrüchigen (gemeınt Widukund) verblassen lassen und
Heroen WIEC arl den Grofßfßen als »Sachsenschlächter« bezeichnen Geschichte
A ıhrer eıt heraus verstanden werden Wer garantıere denn, dafß nıcht nach 1000 Jahren
Wenn das Reich aAM irgendwelchen Gründen aıeder Südpolitik machen irgend e1n
verrückter Gymmnastalprofessor erkläre, WadS$ Hıtler Osten gemacht habe, se1 ZWAaT gul
gemeınnlt, aber etzten Endes doch Unsınn SECWEICH, nach Süden hätte gehen mussen! Vielleicht
gehe N solcher Einfaltspinsel AaAnnn sa soweıl, ıhn als ‚Ostmarkschlächter: bezeichnen,
weıl hbei der Heimführung des deutschen Österreichs alle habe die 'and stellen lassen, dıe
das Unternehmen hındern versucht hätten. hne Gewalt hätte MAan dıie deutschen S$tämme
mıl ıhren Dickschädeln und ıhrer Eigenbrötele: weder ZUNYT eıt Karls des Großen noch se1nNET
eıt zusammengebracht

Dieses Beıispiel verdeutlicht recht gut feine Unterschiede der Mentalıtät zwischen den dreı
Autoritäten Hıtler, Rosenberg und Hımmler Beı den beiden letzteren bleibt die Lehre
unverrückbare Rıchtlinie, der sıch Streitfall auch die Realıität beugen hat Die Politik hat
siıch ohne Wenn und ber nach den einmal gefaßten Grundsätzen richten S1e sınd
Dogmatiker Blutes Hıtler 1ST SC1INECIIN Grundsätzen gegenüber Nützlichkeitserwä-
SUuNgscCh wesentlıch offener Er zıieht dıe möglichen Auswirkungen des Meıineıds, der Untreue
auf die praktische Sıtuatiıon seiner Herrschaft 1115 Kalkül Machterwerb un Machterhalt treten
bei ıhm als gleichrangige Antriebskräfte neben die Lehre Karl der Große handelt für ıhn
richtig, weıl das Reich außerster Gewaltanwendung zusammengehalten hat Der
Fehltritt MmMit der Kirche erscheint ıhm dabe:i VO  3 nebensächlicher Bedeutung.

Hıtler selbst hat ebentalls die wichtigen Entscheidungen gemäifß seiner Überzeugung von
den rassıschen Bedingtheiten des Lebens ı der Politik getroffen und dabe!] Nützlichkeitserwä-
SunNnscnh hintangestellt die Unterjochung der Russen und die Vernichtung der Juden lıeben
der Praxıs Ziele MIit Vorrang

Dıie allerletzte Klarheit über das Werden VO  3 Hıtlers Weltanschauung wırd nıcht mehr
sein Die fertige Konzeption und zugleich den ganzen Hıtler tinden WIT dem Buch

»Meın Kampf« Wır WISSCH, W as den 30)jährıgen bewegte, als 111} Jahre 919 die politische
Bühne betrat Auf den Nullpunkt zurückgefallen, konnte der Häftling ohne Zwang
Rücksichtnahmen schreiben, W as dachte Später sah den Nachteıl dieser Freiheiten ein

Dasjedenfalls weiß iıch Wenn ıch 1924 geahnt hätte, Kanzler werden, dann hätte ıch das Buch
nıcht geschrieben

Hıtler erzählt VO  3 seinen Wiener Jahren (1906—-1913), viel gelesen habe, beschreibt
Methode des Lesens, nıcht Buchstabe Buchstabe 1inNe enge Wıssen aufzunehmen,

sondern Mosaiksteinchen N den iıhnen zukommenden Platz 1117} allgemeınen Weltbild sSetzen,

16 DERS
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18 PICKER, Hıtlers Tischgespräche (s Anm 13) 231
19 Zıt ach ]JOACHIM FEST Hıtler (S Anm 292
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damıt Je nach der Forderung der Stunde Passendes hervorgeholt werden kann Er spricht von
den Erfahrungen des täglıchen Lebens für »gründlıchstes theoretisches Studium«, von Quellen,
Büchern und Broschüren. Von den Autoren, den Titeln und der Auseinandersetzung und
Reflexion des Gelesenen Sagt nıchts2

Hıtlers Bıograph est betont die grundsätzlichen Prägungen (»das granıtene Fundament«),
die der 18jährige Sonderling im Laufte VO:  ; sechs Jahren Wıen erfahren habe Von den
intellektuellen Modeströmungen der Jahrhundertwende ausgehend, schließt est auf Richard
agner als das große Lebensvorbild des Jungen Hıtler, dessen ideologische Affekte
weitgehend übernommen habe

Mıt Sıcherheit werden die Impulse aus dem Öösterreichischen aum für die Gestalt der
spateren Hitlerbewegung heute unterschätzt: Dıie Deutsche Arbeiterparteı des deutsch-
böhmischen Grenzgebiets der Jahrhundertwende mıiıt ihren sozialistisch-antikapitalistischen,
antiklerikalen, antıfeudalistischen und antımarxistisch-völkischen Elementen bıldete eınen
Teıl, der radıkale Wıener Antisemitismus den anderen für den personalen, soziologischen und
programmatischen Grundbestand der natiıonalen sozıialıstischen ewegung 1ın München“!.

Sehr viel spricht dafür, Hıtler das Schrifttum eiıner bestimmten Subkultur, das Vor dem
Ersten Weltkrieg allenthalben in Wıen N den Tabaktraftfiks verkauft wurde, gelesen hat
»OUOstara« War der Titel eiınes Magazıns mıt 100 000 Exemplaren Auflage, das Studenten
und 1Im akademischen Miıttelstand Verbreitung tand »Sınd Sıe blond? Dann sınd Sıe Kultur-
Schöpfer und Kultur-Erhalter. Sınd Sıe blond? Dann drohen Ihnen Gefahren«, hıeflß auf der
Tiıtelseite. Dıiese Bücherei der »Blonden und Mannesrechtler« vermuittelte Unterhaltung,
Wıssen und Gesinnung.

Herausgeber War Adolft Lanz, mıiıt dem selbst gegebenen Zusatz VonNn Liebentels 8/4—1 954)
Er begann als Mönch 1m Zısterzienser-Stift Heilıgenkreuz. 899 trat aus dem Orden AuUs.,. Er
erwarb die Burg Werftenstein Strudengau und gründete den freireligiösen Orden des » Neuen
Tempels«. Seın Hauptwerk sıch » Theozoologie«, das Hakenkreuz gehörte seınen
Symbolen. Lanz stellte Betrachtungen über Schädel- und Gesäßtormen bei SÖheren und
nıederen Rassen. Dıie von ıhm betriebene Geheimwissenschaft sıch »Arıosophie«. Im
Zentrum der Lehre steht analog ZzZu christlichen Schema eıne Geschichtsspekulation: dem
Sündentall entspricht die Rassenmischung zwıschen Blonden und Afflingen. Wiährend einer
eıt der Vorherrschaft der Dunkelrasse 1st die Weltgeschichte durch Krankheıt, Kulturvertall
und wirtschaftliche Mißstände gekennzeichnet. In eiınem etzten Gericht besiegen die N1VeI-
mischten Blonden die Afflinge und herrschen als Arıoheroen 1n Ewigkeit““.

In Deutschland hatte anz seiıne Entsprechung in Herbert Reichstein. Er gab in den
zwanzıger Jahren eiıne »Zeıitschrift für Menschenkenntnis und Rassenschicksal« heraus. In ıhr
veröftentlichte auch anz. Eın Untergrundautor der biologischen Soziallehre War auch Arno
Schickedanz. Er ist von besonderem Interesse SCh seıner Bindungen Altfred
Rosenberg. Sıe Duztreunde und Korpsbrüder ıhrer Heımat. Schickedanz War Berliner
Mitarbeiter des Völkischen Beobachter. Später, 1930, machte ihn Rosenberg ZU Stabsleiter
des Außenpolitischen Amtes der SDAP 927 veröffentlichte Schickedanz 1in der Reihe »Der
völkıische Sprechabend« den Tıitel »Das Judentum eıne Gegenrasse«, Seıne Entdeckung 1st der
»dauernde Sozialparasitismus« von »sekundären Ameısenarten« den sozıalen Gemeinschaf-
ten primärer Ameısenarten. Dieser Fall se1l VO  3 besonderem Belang, da auch das »Hırntier

20 AÄDOLF HITLER, »Meın Kam
sıehe Anm 26

pf;, Kapıtel ‚Wıener Lehr- und Leidensjahr««. Bibliographäche Angaben
21 BRACHER, Dıie eutsche Dıktatur (s. 0, Anm. 11) D 56

Dazu generell: WILFRIED DAIM, Der Mann, der Hıtler die Ideen gab Von den relıgiıösen Verirrungen
eiınes Sektierers Zum Rassenwahn des Dıiktators, München 1958
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(Homosapıens oder Mensch)«“ ebentfalls NUur sozıalen Gemeinschatten vorkomme. Diese
Beobachtung veranlaft ihn zu dem Satz Die Möglichkeit, unter den menschlichen Arten
eine sekundäre Gegenrasse seıt Jahrtausenden ıhre schmarotzende Tätigkeit an den soztıalen
Gemeinschaften der primären Hırntiere ausübt und ausschließlich durch Ausbeutung der
menschlichen Mitwelt lebt, ıst ın ıhrer nackten Tatsächlichkeit vVon der Wissenschaft
noch nıcht einmal geahnt, geschweige denn ETWOgEN worden. In der Geschichte talle diese
biologische Erscheinung mıiıt dem Auftreten des Geldes €nNn. In der schon mıit dem
Tausch entstandenen Leihe, vervollkommnet der Geldleihe, lıege die einz1ıge Möglichkeit
einer der artlıchen menschlichen Miıtwelt angepaßten parasıtären Daseinstorm. Palästina se1 eın
Von Natur gegebener Bastardisierungsherd SCWESCH, der eın ununterbrochenes, wiırres Durch-
einander menschlicher Rassen und Völker ermöglıchte und damıt die »sekundäre Entstehung«
begünstigte.

Schickedanz beruft sıch autf die Beobachtungen eınes nıcht näher bekannten Escherich,
die parasıtäre Ameıiısenart »Anergates atratulus« »mehrtache Degenerationserscheinungen«

autweise. e1ım Menschen gebe parallel dazu den »Hiırsuismus«, das 1st ıne Menstruatıions-
störung sSOWIl1e Trichterbeckenbildung. Seıin Gewährsmann ist Günther, der die Erschei-
NUNsSCH beı Jüdinnen nachgewiesen habe

Möglıche Einwendungen seıne Theorie wischt Schickedanz Von vornherein VO':
Tısch Dıie meısten eruhen zudem auf der schon ayeıt fortgeschrittenen Lähmung des enk-
und Unterscheidungsvermögens derprımären Hırntıere, die —v“on der menschlichen Gegenrasse
ewirkt wird. Dıiese ımmer weıter getriebene Hırnlähmung erschwere sowohl die Erkenntnis
der Ursachen elber, WwI1ıe der durch sıe bewirkten Veränderungen ın den sozıalen Gemeinschaf-
ten der primären Hırntiere.

1927 erschien VO  3 Schickedanz das Buch »Der Sozlalparasıtismus 1m Völkerleben«.
Rosenberg zıtlert 1Im »Mythus« daraus: Wenn der Sackkrebs sıch durch den After des
Taschenkrebses einbohrt, nach un nach ın ıhn hineinwächst, ıhm die letzte Lebenskraft
USSAUZT, ıst das der gleiche Vorgang, als wenn der Jude durch offene Volkswunden ın die
Gesellschaft eindringt, von ıhrer Rassen- un Schöpferkraft zehrt hıs ZUu ntergang2

Im Julı 1924, während seıner aft ın Landsberg, begann Hıtler seinem Bekenntnisbuch
schreiben. Dıie Mischung Biographie, iıdeologischem Traktat und taktıscher Aktionsleh-

biıs seiner Entlassung 1mM Dezember 9724 fast fertig »Meın Kampf« erschien 1925 in
ınem ersten Teıil beim parteieigenen Verlag 1ranz FEher FEın Zzweıter folgte Jahre 1927

Hıtler soll einmal gESaAgT haben, »Meın Kampf« se1l eiıne Aneinanderreihung von Leitartikeln
für den Völkischen Beobachter. Dıie Feststellung scheıint treffend, denn dem Buch tehlt jede
Systematik Aufbau“ Nichtsdestoweniger sınd die Leitgedanken klar zZzu erkennen, sıe
werden ın immer uen Varıatiıonen abgehandelt. kompaktesten geschieht dies ın dem
Kapıtel »Volk und Rasse«.

Hıtler spricht von einer » Wahrheit«, die, obwohl Öörmlich auf der Straße liegend, VvVon der
»gewöhnlichen Welt« nıcht gesehen und nıcht erkannt werde. Eın »ehernes Grundgesetz« se1l
CcS, sıch jedes Lebewesen 1Ur mit eiınem Genossen der gleichen paart »Meıse geht
Meıse, Fink Fınk, der Storch ZU!r Störchin...« Hıtler glaubt, miıt diesen Tatsachen
feststellen können, 1n der Natur eınen allgemeın gültigen Trieb ZUTr Rassereinheit gebe
und d WEeN wirkliıch gußergewöhnlichen Umständen eıne aarung außerhalb der
23 AÄARN:! SCHICKEDANZ, Das udentum eine Gegenrasse, (Der VO.  SC Sprechabend, Heft 50), Hrsg.
von HANs WEBERSTEDT-LICHTERFELDE, Leipzıig LILS: S, dıe tolgenden Zıtate S, A

ÄLFRED ROSENBERG, Der Mythus des Jahrhunderts. Eıne Wertung der seelisch-geistigen estal-
tenkämpfe unscerer Zeıt, München 1943, 461
25 HERMANN HAMMER, Dıie deutschen Ausgaben VO:  3 Hıtlers »Meın Kampf«, 1in Vierteljahreshefte tür
Zeitgeschichte 4, 1956, 162
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gleichen Art stattfinde, Krankheitsanfälligkeit oder vermiıinderte Fruchtbarkeit die Folge beı
den Nachkommen sel. (Tatsächlich entsprechen diese Ansätze nıcht den Grunderkenntnissen
der Biologie. Zunächst bezeichnen dıe Begriffe Meıse, Fınk und Storch keıine Arten, sondern
Gattungen. Ferner Sa dıe eintache Beoachtung des Züchters, Kreuzungen in der Regel
körperliche und psychische Gesundheit ın höherem Maße 1rwarten lassen als die konsequente
Reinzucht, die leicht Inzucht tführt Dıie Ergebnisse biologischer Forschung jedoch für
Hıtler keıin Mafßstab und keine Verpflichtung. Auf Abwägungen 1e sıch überhaupt nıcht
eın)

In der Natur wıll Hıtler ferner beobachtet haben, C$S höhere und weniıger hohe Rassen
gebe. ıne Kreuzung zweıer nıcht gleich hoher Wesen gebe als Produkt eın »Mittelding«
zwiıischen der rassıschen öhe der beiden Eltern Solche Paarungen widersprächen dem Wıllen
der Natur ZUuUr Höherzüchtung des Lebens überhaupt. Der Stärkere hat herrschen und sıch
nıcht mıit dem Schwacheren verschmelzen, Uum dıe eigene Größe opfern Für Hitlers
Naturbeobachtung wesentlich ist der Kampf der Rassen und Lebewesen untereinander. Der
Fuchs ıst ımmer eın Fuchs, die (GJans ıne Gans, der Tıger eın Tiger. Es ayırd aber nıe eın Fuchs

finden sein, der seiner ınneren Gesinnung nach etwad humane Anwandlungen (Jänsen
gegenüber haben könnte, LE ebenso auch heine Katze giht mıt freundlichen Zuneijigungen
gegenüber Mäyusen. Dem Kampf sehe die Natur ruhig un: befriedigt Der Kampf das
tägliche Yot läßt alles Schwache und Kränkliche, wenıger Entschlossene unterliegen, während
der Kampf der Männchen die Weibchen Nur dem Gesündesten das Zeugungsrecht oder dıe
Möglichkeit hierzu gewährt. Immeraber ıst der Kambf ein Mittel zur Förderung der Gesundheit
und Widerstandskraft der Art und mıithin eine Ursache ZUY Höherentwicklung derselben.

Übergangslos kommt Hıtler dann VON der Naturgeschichte auf die Geschichte des
Menschen. Den hochstehenden Iyp des Menschen nın er »Arıer«. Miıt erschreckender
Deutlichkeit zeige die geschichtliche Erfahrung, bei jeder Blutvermengung des Arıers mıiıt
nıedrigeren Völkern »das Ende des Kulturträgers« gekommen sel. Am Vergleich VO  »3 ord-
und Südamerika versucht die Schlüssigkeıt dieser Kulturtheorie belegen. Dıie Bevölkerung
Nordamerikas bestehe Zu größten Teıil germanischen Elementen, die sıch Ur sehr wenıg
miıt den nıedrigen farbıgen Völkern vermischten: Der yassısch rein un unvermischt gebliebene
Germane des amerıikanischen Kontinents ıst ZUu Herren desselben aufgestiegen; ayırd der
Herr solange leiben, lange nıcht der Blutschande ZUu  I Opfer fällt. Wenn Rassenkreuzung
Niveausenkung, körperlich und geist1g Sıechtum bedeute, dann se1l die Begünstigung ıner
solchen Entwicklung Sünde wider den Wıllen des ewigen Schöpfers.

Hıtler erklärt zunächst den Typ des Arıers. Er se1 der Begründer höheren Menschentums
überhaupt, der »Urtyp« dessen, W as WIr dem Wort »Mensch« verstünden. Dıie heutige
menschliche Kultur, Kunst, Wissenschaft und Technik se1l nahezu ausschliefßlich seın Produkt.
In der Vergangenheıt sejen alle großen Kulturen zugrunde angcCh, weıl die ursprüngliche
schöpferische Rasse »Blutvergiftung« gestorben sel. Der Mensch, der die Rassengesetze
verkennt und mifßachtet, bringt sıch wirklich das Glück, das ıhm bestimmt erscheint. Er
verhindert den Sıegeszug der hesten Rasse und damıit der Vorbedingung allem menschlichen
Fortschraitt.

Neben dem Kulturbegründer o1bt Zzwel weıtere Typen: Kulturträger un! Kulturzerstö-
E Als kulturtragende Rasse bezeichnet die Japaner In wenıgen Jahrzehnten werde der

Osten Asıens ıne Kultur seın eigen NECNNECN, deren Grundlage hellenischer Geıist und
germaniısche Technik seıen. Nur die außere Form werde ZU Teil noch die Züge asıatischer
Wesensart Dıie Grundlage des tatsächlıchen Lebens se1l aber nıcht mehr die besondere
japanısche Kultur, sondern die wissenschaftliıch-technische Arbeıt Europas und Amerikas, also
arıscher Völker.

Der »gewaltıgste Gegensatz« ZU Arıer se1l der Jude. Wenn die hervorragendste Eigenschaft
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des Arıers seine Fähigkeit sel, persönliche Interessen Gunsten VO  3 Gemeinschaftsinteressen
zurückzustellen, se1l der Selbsterhaltungstrieb das augenfälligste Kennzeichen des Juden
»Idealismus« stehe »Egoismus«. Der beste Beweıs se1l alleın schon das Überleben
dieser Rasse nach ihrer Verwicklung 1n Umwälzungen und Katastrophen. Welch eın unendlich
zäher Wlle ZUu Leben, ZUY Erhaltung der spricht aAM diesen Tatsachen?®? Eın Ton der
Anerkennung 1St ın diıesen Formulierungen nıcht überhören. Der Jude gelte heute als
»gescheit« un! sel iın eiınem gewissen Sınn allen Zeıten SCWESCH. och se1l seın Verstand
nıcht Ergebnis eıgener Entwicklung, sondern eınes Anschauungsunterrichts durch Fremde. So
kommt Hıtler der entscheidenden Festlegung, dafß der Jude nıe 1im Besıtz eiıner eigenen
Kultur BCWESCH se1l Das Zusammengehörigkeitsgefühl sel lediglich eın »sehr primıtıver
Herdeninstinkt«. Der Jude se1l 1UTT ein1g, wWenn ıne gemeinsame Getahr dazu zwinge oder
gemeınsame Beute locke »Fallen beide Gründe WCBR) treten dıe Eigenschaften eines
krassesten Ego1smus in ıhre Rechte, und AUS dem einıgen Volk wiırd 1m Handumdrehen eine
sıch blutig bekämpfende Rotte von Ratten. «  « Mıt biologischen Begriffen, vorzugsweılse aus der
Tierwelt, mit herkömmlich negatıvem Gefühlsvorbehalt baut Hıtler seıne Thesen über den
Juden weıter AUS.

Der Jude ıst un hbleibt der typische Parasıt, eın Schmarotzer, der WLE eın schädlicher Bazıllus
sıch ımmer mehr ausbreitet, soweıt nNnur ein günstıiger Nährboden AZU einlädt. Dıie Wıirkung
seines Daseıins aber gleicht ebenfalls der VOoN Schmarotzern: auftritt, stirbt das Wırtsvolk
nach hürzerer oder längerer eıt aAb

Wenn er die parasıtäre Eigenschaft des Juden miıt einer radıkalen moralischen Abwertung in
Verbindung bringt, beruft sıch Hıtler auf den Philosophen Schopenhauer: Der Jude se1 der
»grofße eıster 1mM Lügen«. Seıine größte Lüge verbreite miıt der Behauptung, Judentum se1l
Religionsgemeinschatt. Hıtler bestreitet dies und Sagtl, Judentum se1l nıemals Relıgion, sondern
immer »rassısche Eıgenart« SCWESCNH.

Hıtler spricht weıter über die Rolle des Juden in der Geschichte. Er ist fest überzeugt: Ziel
des Juden se1l die Herrschaft über die Welt Auch die polıtische Konstellatiıon der Gegenwart,
die Probleme der eıt seıen VO: Wırken des Juden bestimmt. In der NCUECTEN Geschichte liege
der bedeutende FEinschnitt 1n der Wandlung VO »Hofjuden« ZU »Volksjuden«. Der
»Hofjude« habe den 1in Geldnöten befindlichen Fuüursten geholfen und dafür Freibriete und
Privilegien erhalten: Fın wahrer Blutegel, der sıch den O  er des unglücklichen Volkes
ansetzt und nıcht wegzubringen ıst, hıs dıe Fürsten selber wıeder eld brauchen und ıhm das
AaUISSEIOSENE Blut persönlich abzapfen.

In der eıt schwankender Fürstenthrone habe sıch eın Teıl der jJüdıschen Rasse dem Volk
zugewandt, während der andere ıIn der Nähe der Herren geblieben sel. Natürlıch se1l dem Juden
diese Umstellung schwer gefallen. Denn se1 eıne muühsame Arbeıt, sıch den abgehäuteten
Opfern auf einmal als Freund der Menschen vorzustellen. (Hıtler nn hıer keine Namen.
Meınen kann NUTr die jüdıschen Philosophen der Aufklärung, Humanısten un führende
Personen der sozıalen Bewegung 1im 19 Jahrhundert).

Der Jude se1l schließlich auch »Jiberal« geworden, habe VO Fortschritt der Menschheit
geschwärmt und se1l ZU Wortführer einer uen eıt geworden. Zugleich habe immer
gründlıcher die Grundlagen »eiıner wahrhaft volksnützlichen Wirtschaft« zerstort. Auf dem
Weg der Aktie habe sıch 1n den Kreislautf der nationalen Produktion geschoben. Damıt wurde
der Jude 1ın den ugen Hıtlers auch der Urheber der zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
eintretenden Entiremdung und der folgenden »politischen Klassenspaltung«. Mıt Hıltfe der
Freimaurereı habe Einfluß be1 den Öheren Schichten und 1m Bürgertum SCWONNCN, Heute
habe die Presse in seinen Dıiıenst gestellt. Mıt ıhr umklammere das BANZC öffentliche Leben
und dirıgiere die öttentliche Meınung.

Langfristig habe der Jude den Sturz der Monarchıie und die Errichtung der Demokratie
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angesSteuert. Dıie Herrschaft des Parlaments entspreche seiınen Bedürfnissen besten, weıl sıie
die Persönlichkeit ausschalte und N ihre Stelle die »Mayorität der Dummheıt, Unfähigkeıt und
nıcht zuletzt der Feigheit« uch innerhalb des uen Standes der Arbeiterschaft habe der
Jude inzwischen eine wichtige Stellung. Auf der einen Seıite organısıere 5T die Methoden der
kapitalistischen Menschenausbeutung bıs Zur etzten Konsequenz, gleichzeıitig mache sıch
seine Opfter VON der anderen Seıte heran und werde schon 1n kurzer eıt der Führer ıhres
Kampftes »ScCcpCH sıch selbst«. Niemand komme aber auf den Gedanken, es sıch »den
intamsten etrug aller Zeıten« handele.

Das Bedürtfnis des arıschen Menschen nach sozıaler Gerechtigkeit habe in kluger Weıse
ZU Haf »dıe VOoO Glück besser Bedachten« gesteigert und dabei dem Kampfsozıale Schäden eın »weltanschauungsmäßiges Gepräge« gegeben: die marxistische Lehre Die
marzxıstische Organısatıon habe geteilt, und ‚War eınen politischen und den gewerkschaft-lıchen Zweıg. Mıt der Beherrschung des gesamten organısıerten Marxısmus se1l iıhm die
Demokratie entbehrlich geworden. Der NCUEC Gedanke se1l die Dıktatur des Proletariats. Um die
Völker mıiıt brutaler Faust unterjochen, arbeıte er polıtisch und wirtschaftlich planmäßıg auf
die Revolution hın. Parallel dazu »verseuche« Kunst, Lıteratur und Theater, » VETNAaTITC« das
natürliche Empfinden, sturze alle Begriffe von Schönheıt und Erhabenheit und die
Menschen herab 1n den Bannkreis seiıner nıedrigen esensart.

In der etzten großen Revolution erringe der Jude die offene Macht Aus dem demokrati-
schen Volksjuden ayıyrd der Blutjude und Völkertyrann. In wenıgen Jahren versucht eT, dıe
nationalen Träger der Intelligenz und macht die Völker ... reif ZUu  I3 Sklavenlos
einer dauernden Unterjochung.

Hıtlers Beıispiel für diese Vorgänge 1st Rußland. Dort lag die Revolution erst weniıge Jahre
zurück. Emigranten und Flüchtlinge brachten Schreckensmeldungen nach Deutschland, die
1n seın politisches Weltbild einbaute. Dıie Opfer des Bolschewismus buchte Lasten der
Juden

Hıtler 1st test entschlossen, seiınen Erkenntnissen dıe Konsequenzen zıehen. Er
verspricht, den Nıedergang des deutschen Volkes abzustoppen und kündıgt das Zukunftspro-
jekt seiınes polıtischen Einsatzes [1: »FEınen germanıschen Staat deutscher Natıon. «

Das Zentrum von Hıtlers Weltanschauung bıldet die Rassenlehre. Sıe bestimmt seın Biıld
VO': Menschen, mit ıhr wiırd der Gang der Geschichte in iıhren politischen, sozıialen und
wirtschaftlichen Entwicklungen erklärt. Entscheidend 1st der unıverselle Gegensatz zwıischen
dem kulturschaffenden Arıer und dem kulturzerstörendenJudentum. Der Inhalt der Geschich-

1st der Kampf zwischen diesen beiden Mächten. In der Gegenwart organısıere sıch das
Judentum in den beiden scheinbar gegensätzlıchen Erscheinungsformen Kapitaliısmus und
Bolschewismus. Altred Rosenberg wird 1M »Mythus des Jahrhunderts« eıne weıtere
Erscheinungsform, das Christentum, VOT allem das katholische und als dessen gefährlichsten
Flügel den Jesuitismus hinzufügen. Dıie entscheidende Rolle bei dieser Querverbindung wird
dem Apostel Paulus zugeschrieben. In »Meın Kampf« zeıgt sıch Hıtler eher als Bewunderer der
Macht der katholischen OUrganısatıon, die studiert, um davon lernen. Dıie Anklage, die
spater 1in den Tischgesprächen regelmäßig erhebt, steht in knapper, aber typischer Formulie-
rung ansatzweıse an versteckter Stelle auch in »Meın Kampf« Der einzelne MAX heute
schmerzlich feststellen, ın dıe viel freiere antıke 'elt mıt dem Erscheinen des Christentums
der gesstige Terror gekommen ıst, wird die Tatsache abernıcht bestreiten können, die
Welt seitdem on diesem Zwang bedrängt und beherrscht wird, und daß Man Zwang nrwiıieder
durch Zwang bricht und Terror mıiıt Terror“.

26 Meın Kampf. Zweı Bände eiınem Band. Bd Eıne Abrechnung; Bd Die nationalsozialistische
Bewegung, 174.—-175 Auflage, München 1936, 507.
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In den Tischgesprächen laßt Hıtler Christus als Arıer gelten. Dessen Antipode 1st Paulus,
der seine Lehre benutzt, dıe Unterwelt mobuilisieren und einen Vorbolschewismus
organısıeren. Den ntergang der Antike beschreibt als einen gezielt durch die Mobailisierung
des obs dem Christentum 1n die Wege geleiteten Vorgang, dem keine relıg1ösen,
sondern ausschließlich politische Motive zugrunde lıegen sieht: Der gleiche Jude, der damals
das Christentum ın dıe Antıke eingeschmuggelt un diese zwunderbare Sache umgebracht hat,
hat Un aıeder einen schwachen Punkt gefunden: das angeschlagene Gewissen uUNsSEeTET Mitwelt.
Es geschah das unter Anderung des Namens, WLLE damals von Saulus ın Paulus, heute
Mardocha: ın Marx. Der Verlust der »schönen Klarheit« der Antike gehe aber auch auf das
Konto »eınes gewissen protestantischen Muckertums«. Der Katholizısmus, tausend Jahre
reicher und VO: jüdıschen Intellekt unmittelbar genährt, gehe mıiıt Klugheıt ZUWCRC: Man läßt
den Menschen ım Fasching sündigen weiß, abbringen läßt sıch davon nıcht Urn

vom Aschermittwoch mıiıt derSchilderung derHöllenqual den Beutel öffnen ZUu 'ohl der
Kirche2

Dıie These VvVon der Zusammengehörigkeıt VO  3 Judentum, Christentum und Bolschewismus
1st jedoch bereıts ZUr eıt der Abfassung von »Meın Kampf« als Grundmuster auch gl anderer
Stelle nachweisbar: Hıtlers Mentor, Dietrich Eckart, breitete sı1e 1n eıner unmittelbar nach
seınem Tode 1924 veröftentlichten Schrift A4uUS: »Der Bolschewismus VO  — Moses bıs enın.
Zwiegespräch zwıischen Adolt Hıtler und MIr.«

Unverkennbar 1st Hıtler, den Eckart aus dem Alten Testament zıtieren aßt, Un die
Absıcht der »Vernichtung der Welt« und die christliche Komplizenschaft nachzuweisen.
Paulus,LSaulus«, erscheint als heimlicher Judenfreund, der das Christentum ınfizıert:
Dort und da einmal eın halb strenges‚ halb wehleidiges Wort her das Wichtigste, dıe
erbärmliche Charakterlosigkeit der Juden, ıhre teuflische List, ıhren scheußlichen Jehovaglau-
ben heinen Ton eht nıcht den Heiden, geht den verlorenen Schafen Israels, fordert Ja
auch Christus. Er pfeift darayf. Zu den Römern geht er. Und bringt ıhnen seın Christentum.
Eınes, mıiıt dem sıch das römische Weltreich aAM den Angeln heben läßt Alle Menschen sınd
gleich; Brüderlichkeit! Pazifismus! Keıine Wuürde mehr! Und der Jude triumphierte.

Eckart erhebt den orwurf, dıe christlichen Kontessionen »wimmelten« Vvon jüdıschen und
halbjüdıschen Geistlichen, die Evangelischen noch stärker als die Katholiken. Nur die
Gründlichkeit des Deutschen könne der Welt die ugen öffnen, »den verkappten Hebräer
miıtsamt seinen Kuckuckseiern aus der gesamten Christenheit« hinauszuwerten

Die allgemeınen Leitlinien seiıner rassıschen Weltanschauung konkretisiert Hıtler zahlrei-
chen Punkten.

Seine Ablehnung demokratisch-parlamentarischer Vertahrensweisen begründet er miıt dem
»arıstokratischen Prinzıp«, die besten Köpfe Führung und Finfluß innehaben muüßten.
Mehrheitsentscheidungen seı1en dazu nıcht geeignet. Für dıe eıt nach dem Sıeg des Nationalso-
zialısmus kündigt als allgemeıne Rıchtlinie an, Was bereıts vorherrschende TAX1S ın der

War Der Vorsitzende einer Ortsgruppe wırd durch den nachsthöheren Führer
eingesetzt, ıst verantwortlicher Leıter der rtsgruppe. Sämtliche Ausschüsse unterstehen
ıhm Dıie Arbeit teılt der verantwortliche Leıter, der Vorsitzende ein. Der gleiche

27 PICKER, Hıiıtlers Tischgespräche (s. O. Anm..13), Aufzeichnungen und 11 1941 SOWIe
1942, 153 und 179
28 IIETRICH ECKART, Der Bolschewismus VO  3 Moses bıs Lenin. Zwiegespräch zwischen Adolf Hıtler
und mır, 26, 28, 30—-39 Vgl die weitergehende Interpretation VO:  3 RNST NOLTE, Faschismus (s. ÖO.
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Grundsatz gilt für die nächsthöhere Organıisatıon, den Bezirk, den Kreıs oder (Jau. Immer wırd
der Führer von oben eingesetzt un gleichzeitig muiıt unbeschränkter Vollmacht und Autorıtäat
bekleidet Nur der Führer der Gesamtparteı wırd aAM vereinsgesetzlichen Gründen ın der
Generalmitgliederversammlung gewählt“”.

Der Staat hat für Hıtler keinen Eıgenwert, 1st NUur Miıttel ZU Zweck Zweck des Staates 1st
CS, für die Reinheit der Rasse SOrgen. Anzusetzen 1st bei der Ehe »Dauernde Rassenschan-
de« dürfe nıcht mehr geben. In Zukunft müßten »Ebenbilder des Herren« und keine
»Mifsgeburten zwıschen Mensch und Affte« gEZEURT werden. Vor allem aber dürtten körperlichoder gelst1g Ungesunde ihr Leid nıcht 1n iıhren Kıiındern verewıgen. In der Gegenwart seıen diese
Aufgaben VO:  } den Regierungen völlig vernachlässigt. Dıie »Verjudung unseres Seelenlebens«,
die »Mammonıisıerung uUuNserecs Paarungstriebes« verdürben den gesunden Nachwuchs. Als
abschreckendes Beispiel nn die Heiratspolitik des Adels Gesellschaftlicher Zwang,finanzielle Hıntergründe hätten ZUur Degeneratıon geführt. Blutvergiftung sel entstanden, da
jede Warenhausjüdin als geeignet gılt, die Nachkommenschaft seiner Durchlaucht die
allerdings AaAnnn danach aussıeht erganzen.

Im zukünftigen völkischen Staat musse 65 endlich gelingen, jenes „edlere Zeıtalter«
herbeizuführen, ın dem die Menschen ıhre Sorgen nıcht mehr in der Höherzüchtung VO  -
Hunden, Pterden und Katzen erblickten, sondern 1mM Emporheben des Menschen selbst”.

egen die Bildungspolitik erhebt Hıtler die schwersten Vorwürte. Bereıts VOT 914 habe
1n durch einseıtige Ausbildung des Geıistes Örper gesündigt. Gerade die oberen
Schichten seıen daher unfähıg, »1N Zeıten, in denen nıcht der Geıist, sondern die Faust
entscheidet«, sıch halten, geschweige denn durchzusetzen?!. Hıtler kündigt Al die I1Erziehung werde darauf abgestellt werden, die Jungen ZUur körperlichen Ertüchtigungbringen und nıcht Zu Einpumpen sogenannter Weisheit. Es mMusse auch mıiıt der Vorstellungaufgeräumt werden, die Behandlung seınes Körpers se1l Sache jedes einzelnen. Es gibt heine
Freiheit, auf Kosten der Nachwelt und damiıt der Rasse sündıgen>

Besonders umfangreich sınd Hıtlers Aussagen ZUr Außenpolitik. Dıie gröfßte Bedeutungkommt dabei dem ostpolıtischen Programm Hıtler distanziert sıch völlig VO  3 der Kolonial-
und Handelspolitik des Kaiserreichs. »Bodenpolitik« lautet die Parole und Rußland ist derrt,
dieses Vorhaben verwirklichen. Der Blick der Deutschen werde nach dem Land 1mM Osten
gerichtet werden, dorthin, VOT sechs Jahrhunderten die Politik der deutschen Kaıser endete.
Das Schicksal selbst, meınt Hıtler, gebe hier einen Fingerzeig. Durch den Bolschewismus se1l
den Russen die Intelligenz geraubt worden. Nıcht das Slawentum habe bıs ZUur Revolution den
Staat organısıert, sondern die staatenbildenden germanischen Elemente der minderwertigenslawischen Rasse. Der germanische Kern se1l heute fast restlos ausgelöscht. An dessen Stelle se1
der Jude Weiıl kein »FElement der ÖOrganısation«, sondern eın » Ferment der
Dekomposition« sel, könne sıch Rufßland nıcht auf Dauer erhalten. Das Rıesenreich ım Osten
ıst eif für den Zusammenbruch. Und das Ende der Judenherrschaft ın Rufßland wırd auch das
Ende Rußlands als $taat Sein. Wır sınd “VOom Schicksal ausersehen, Zeugen einer Katastrophewerden, die dıe gewaltigste Bestätigung für dıe Rıchtigkeit der völkischen Rassentheorie sein
wird” Es se1l die 1ssıon der natiıonalsozialistischen Bewegung, dem eıgenen Volk die Einsicht

vermitteln, die Zukuntft VO|  3 deutschem Schwert und deutschem Pflug 1m Osten lıege.

29 Meın Kampf 502
Meın Kampf 449

31 Meın Kampf 277
Meın Kampf 277278

373 Meın Kampf /42—/743
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Zunächst jedoch müfßfÖten alle Deutschen 1n einem Staat gesammelt werden, »die
wertvollsten Bestände 8! rassıschen Urelementen« erhalten. Kampf und nochmals Kampf
kündigt Hıtler Der Sıeg werde ew1g DUr 1mM Angrıiff lıegen, 1111 Ende aber dem Schwert des
»Herrenvolkes« zufallen

Wır tinden in »Meın Kampf« also Gedanken und Überzeugungen umfassend ausgebreitet,
die samtlıche ıhren Ausgang nehmen Von der Annahme, dafß Rasse die bestimmende Macht für
die menschliche Geschichte sel. So hat Hıtlers Weltanschauung in der Rassenıidee ihre
inhaltliche Mıtte.

Darüber hinaus hat Hıtler aber auch sehr konkrete Vorstellungen hinsichtlich VWesen und
Zweck Von Weltanschauung. Er vergleicht s1e mit Idealen und dem ınneren Wollen des
Menschen. Dagegen se1l die Wıiırklichkeit ıne Banz andere Sache Zur eıt der Erstveröffentli-
chung des Buches 9725 WAar die Hitlerbewegung eıne VO  - der Niederlage des November 923
gezeichnete politisch unbedeutende ruppe seıne Weltanschauung bald in sozıale
Wirklichkeit umgesetzt werden würde, stand nıcht erwarten Wenn die dee DNU:  - aber doch
ZUr Tat werden wollte, mujfte s1e sıch polıtisch organısıeren. (Hıtler wıdmet dem Problem wel
Kapıtel: »Weltanschauung und Partei«, »Weltanschauung und Organısati1on«).

Um tür dıe praktische Gestaltung des »Völkerlebens« VO  3 Bedeutung werden, mussen,
Sal CI, die Grundsätze eıner Weltanschauung » Panıer einer Kampfbewegung«

geworden seın3 Dıie nationalsozjalıstische Bewegung 1st 1m Kampf die Macht Parteı, nach
iıhrem Sıeg würden die »Parteidogmen« Staatsgrundsätzen. Dıiese Formulierung deutet autf
eın revolutionäres Vorhaben hın, nämli;ch Parteı und Staatsorganıisatıon verschmelzen,
Parteiıprogramm Zu staatlıchen Grundgesetz werden lassen.

Zunächst 1st die Weltanschauung aber die Grundlage, auf der ıne straff organısıerte, eıstig
un willensmäßige einheitliche politische Glaubens- un Kampfgemeinschaft gebildet werden
annn  J6 Hıer wırd Polıitik eın beachtenswerter Vorgang ın die Sphäre des Religiösen
gehoben, zugleich aber auch der Versuch gemacht, Kräfte des Glaubens für die Polıitik
mobilıisıeren. Leıicht einsichtig 1St, Hıtler die Bezeichnung Parte1ı 1U als Provisoriıum
gebrauchen ll Für seın Wunschbild der politisierten und organısıerten Weltanschauung ware
dieser Ausdruck mif$verständlıich, denn politische Parteı:en sind, I01Y SagtT, Kompromussen
geneıgt, Weltanschauungen nıemals. Politische Parteıen rechnen selbst mıt Gegenspielern,
Weltanschauungen proklamieren ıhre Unfehlbarkeit*.

Was Hıtler Sınn hat, 1st eın neuartıges total einsetzbares Instrument des politischen
Kampfes. Kreuzzugsstimmung scheint be1 der Beschreibung seınes Vorbildes aus iıhm
sprechen: Auch das Christentum konnte sıch nıcht damit begnügen, seinen eigenen Altar
aufzubauen, sondern mußte zwangsläufig ZUTYT Zerstörung der heidnischen Altäre schreiten. Nur
aAM dieser fanatischen Unduldsamkeit heraus bonnte sıch der apodiktische Glaube hılden>

Der sıchtbare Gegner, dessen Bastıonen eingenommen werden sollen, 1st der Marxısmus.
uch 1st Weltanschauung: tausendmal verbrecherisch und Zun Sturm die bestehende
Ordnung angetreten ”

An christliche Formen 1st Inan ernNEeut erinnert, wenn Hıtler für seiınen Weltanschauungs-
Kämpfter eın »Glaubensbekenntnis« verlangt, »präzise, schlagwortähnlich«, da VO  } ıhm kein

Meın Kampf
35 Meın Kampf 418

Meın Kampf 419
37 Meın Kampf 507
38 Meın Kampf 506
A Meın Kampf 414
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voller Einblick in die Ideen und Gedanken der Führer verlangt werde. Allein einıge Grundlinien
müßten sıch ıhm unauslöschlich einbrennen, daß vVon der Notwendigkeit des zeges seiner
Bewegung und ıhrer Lehre restlos durchdrungen ist 9

Von der scheinbaren Aussichtslosigkeit des Kampftes laßt sıch Hıtler nıcht schrecken. Dıie
wirklichen »Kampfnaturen« würden sıch zusammenfinden. Weltgeschichte wird durch Minort-
taten gemacht dann, wenn sıch ın dieser Miınorıtät der Zahl die Magorıtät des Wıllens un der
Entschlußkraft verkörpert“.

40 Meın Kampf 508
41 Meın Kampf 441



VOLKMANN

Recht und Rechtspflege 1im Nationalsozialismus’

Recht und Rechtspflege 1Im Nationalsozialısmus eın anspruchsvolles Thema, das in eiınem
kurzen Reterat gewiß nıcht erschöpfend bearbeıten 1st.

Die Problematik beginnt bereits miıt den Begriffen Nationalsozijalısmus oder Faschismus,
wobel diese Verklammerung schon umstritten 1st ach der sozijalistischen Theorie, beispiels-
weılse, 1Sst Faschismus die Verschwörung von Großkapital mMit Mittelklasse und Kleinbürgertum

die Arbeiterklasse ZuU 7wecke der Machtausübung oder Machterhaltung und Beherr-
schung der Arbeıiterklasse. Von ınem solchen Ansatzpunkt her wird, Wer Recht und
Rechtspilege 1im Nationalsozjalısmus untersucht, diese Theorie verifizıeren wollen und das
Thema eLIwa 1mM Hinblick auf den Begriff der Klassenjustiz untersuchen. KlassenJjustiz 1st nıcht
Rechtsbeugung und auch nıcht polıtische Justiz; Klassenjustiz * bedeutet, die Rechtspre-
chung eınes Landes einselt1ig von den Interessen und Ideologien der herrschenden Klasse
beeinflußt wird, ormaler Anwendung des Gesetzes die unterdrückte Klasse durch
die Handhabung der Justız beeinträchtigt wiırd. Für den Marxısten 15t die Exıstenz der
Klassenjustiz lediglich ıne Erscheinungsform der auf allen politischen Gebieten durch eınen
niıchtsozialistischen Staat garantiıerten Herrschaft der kapitalistischen Klasse. Auf dem Gebiet
der Rechtsprechung wirkt diese Herrschaft Ur deshalb besonders weıl die Justiz sıch mıiıt
dem Nıimbus umgibt und umgeben mudfß, da{ß s1e über den Klassen schwebt, einer
vorurteilslosen, objektiven Rechtsprechung in der Lage ist oder, anders formulıiert, NUur vorgıbt,
Gerechtigkeit verwirklıchen.

Fuür den lıberal-demokratischen Ansatz, den Wır 1im folgenden unterstellen wollen, ist der
Begriff des Totalitarismus  > wesentlıch, der Natıionalsozijalısmus und Faschismus und schließ-
ıch auch Soz1ialısmus gleichermaßen in eiınen Klassıfikationszusammenhang bringt Insotern

Vortrag, gehalten anläßlıch der Studiıentagung des Geschichtsvereins und der Akademiıie der 1Öözese
Rottenburg-Stuttgart in Weıingarten 11 Oktober 1982

Vgl den Begriffen Nationalsozialiısmus, Faschismus, Totalıtarısmus IETRICH ERDMANN, Dıe
eıit der Weltkriege, in : (GGEBHARDT, Handbuch der deutschen Geschichte, Band IV/2, Aufl., Stuttgart
1976, 360—-370 KARL DIETRICH BRACHER, Zeitgeschichtliche Kontroversen um Faschismus, Totalıtarıs-
MuUS, Demokratie, München 1976 DIETER ÄLBRECHT, Zum Begriff des Totalıtarısmus, in : Geschichte
Wissenschaft und Unterricht, 26, 1975, 135—-141 Grundlegend ZUMmm Begriff des Nationalsozialısmus
HANNAH ÄRENDT, Elemente und Ursprünge totalıtärer Herrschaft, Franktfurt 1955 ERNST FRAEN-

Der Doppelstaat, 19/4 FRANZ NEUMANN, Behemoth. The and practice of natıonal
soclalısm, London 1942

Vgl dazu OTTO KIRCHHEIMER, Politische Justız, Neuwied/Berliın 1965 OTTO KIRCHHEIMER,
Politische Justiz, 1n : Funktionen des Staats und der Verfassung, ehn Analysen Edıtion Suhrkamp 548),
Frankfurt a.M 1972, 143185

RNST FRAENKEL, Zur Soziologıe der KlassenJustiz, in: Zur Soziologıe der Klassenjustiz und Aufsätze
ZuUur Verfassungskrise 1-19 Neudruck Darmstadt 1968; das Zıtat
5 RDMANN en Anm. 3265
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sınd alle diese Erscheinungsformen totalıtärer Herrschaft die Verneinung demokratisch-
rechtsstaatlicher Prinzıpien, und wird 1mM tolgenden darum gehen, Recht und Rechtspre-
chung 1M Nationalsozialismus diesen Prinzıpien 1Ns Verhältnis setzen.

Dann die Begriffe: Recht und Rechtspilege. Die eingangs zıtierte allgemeine marzxıstische
Justizkritik Aaus dem Jahre 192/, also autf eımarer Verhältnisse bezogen meınt doch
offenbar, die Justiz sich Unrecht mıiıt dem Nımbus umgebe, über den Dıngen
schweben und vorurteilslose objektive Rechtsprechung üben, s1e ın Wirklichkeit aber
VO:  3 der Gerechtigkeit weıt enttfernt und eigentlich nıchts anderes sel als eın ıdeologisch
verkapptes Herrschaftsinstrument das, W as5 WIr, das Ergebnis vorwegzunehmen,
VO  ; Recht und Rechtspflege 1mM Nationalsozialismus und auch in sozıalıstischen Staaten

Damıt sınd WIr schon mıtten 1mM Dılemma, BCeNAUCT: beim Dualısmus von Recht beziehungs-
weılse Rechtspflege einerseıts und Gerechtigkeıit andererseits. Dıiıes 1st eın tundamentales und
letztlich ohl ungelöstes Problem, gl dem auch Nsere heutige demokratisch-rechtsstaatliche
Verfassung nıcht vorbeikommt.

Dieses Problem mussen WIr erkannt haben, wenn WIr über Recht 1m Nationalsozialismus
sprechen, und hierzu ist kurz vorauszuschicken: Rechtstheoretisch sınd im wesentlichen we1l
rechtsphilosophisch begründete Strömungen unterscheiden, nämlıch die naturrechtliche
und die rechtspositivistische®: ach der naturrechtlichen Lehre 1st das Recht als verbindliche
Ordnung zwıischenmenschlicher Beziehungen in der Natur des Menschen beziehungsweise in
seıner Vernuntft begründet. Danach sınd alle Menschen mıiıt der gleichen Weltvernunft begabt,und deshalb 1st das der Vernuntt tließende und aus reiner Vernunft erkennbare Recht für alle
gleich, VO  5 aum un! eıt unabhängig und unabänderlich. Danach g1bt cs also ıne vorgegebe-

objektive Gerechtigkeit.
Das Problem des Naturrechts 1st zunächst das der Legitimität: Lassen sıch aus der Natur des

Menschen oder aus der Natur der Sache wirklich objektive Gerechtigkeitsmafßstäbe ableiten
die Natur des Menschen kann Ja auch unvernünftig, schlecht und ungerecht seiın? Unterstellt

hier nıcht bereits bestimmte Wertvorstellungen, also eın Bekenntnis, das dann als
angebliıch rechtliche Erkenntnis deduziert wird?

Das zweıte Problem 1st das der Geltung: Können Grundsätze der Gerechtigkeit gelten,
unabhängig VON posıtıver Setzung? Können solche Grundsätze durch posıtıves Recht, also
förmliches Gesetz, außer Kraft BESETIZT werden? Ist posıtıves Recht, das Widerspruch
solchen Grundsätzen steht, unverbindlich? Naturrechtslehre 1MmM Sınne der legıtımıerenden
Berufung autf überpositive Gerechtigkeitsvorstellungen ermöglıcht CS, eıne bestehende Vertas-
SuNngS- und Rechtsordnung a) konservieren und aber auch umzusturzen.

Anders die Lehre des Rechtspositivismus, derzufolge siıch der Rechtsbegriff erschöpft 1mM
posıtıven Recht also 1m törmlichen Gesetz, welches kraft staatlıcher Macht Geltung besitzt.
ıne überpositive Gerechtigkeitsvorstellung gehört danach also nıcht ZU Rechtsbegriff.

FEın Geltungsproblem hat der Rechtspositivismus nıcht aber das Legitimationsproblem:
Ist wirklich möglıch, allein aus dem Wortlaut des Gesetzes miıt eın intellektuellen Miıtteln
ohne eıgene ertung dıe Antwort auf eiıne Rechtsfrage ermitteln, wIıe der Rechtspositivis-
INUsS das behauptet? Kann eın ftörmliches und kraft staatlıcher Macht geltendes Gesetz auch dann
als Recht anerkannt werden, Wenn unseren Gerechtigkeıits- und Moralvorstellungen
eindeutig widerspricht?

egen der ausschließlich ormalen Definition eınerseıts, der Abhängigkeit des Rechts von
staatlıcher Macht andererseits wirkt der Rechtspositivismus danach konservierend, und leugnet

eın Wıderstandsrecht, mu(ß den gelungenen Staatsstreich jedoch anerkennen.
Vgl Naturrecht und Rechtspositivismus MÜLLER J Art. „Naturrecht«, 1n : Staatslexikon,

Band M Freiburg 1960, Sp 929984 RNST HIPPEL, Art. »Rechtspositivismus«, in : Staatslexikon,
Band W Freiburg 1960, Sp.9 jeweıls mıiıt zahlreichen weıteren Nachweisen.
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Lassen Sıe mich aus der Sıcht eınes Rechtsanwalts, der nıcht über die Höhen der
Rechtsphilosophie wandelt, sondern sıch seıt Jahren in den Niederungen forensischer TAaXI1S
abplagt, noch folgendes anmerken: Jedenfalls das Recht, mit dem WwIır ın der TAaXI1S tun

haben, 1st ıne sehr menschliche, durchaus relatıve und mıtunter unzulängliche, VOT allem aber
eıne höchst politische Sache Gesetze werden schließlich in den Parlamenten gemacht, das
heißt, sind Mehrheıitsentscheidungen beziehungsweise demokratische Kompromuisse mehr
oder wenıger kompetenter Berufspolitiker, die ıhre nach der jeweılıgen Couleur unterschiedli-
chen oder entgegengesetzten politischen Vorstellungen und Programme ZU!r Geltung
das heifßt Gesetzestorm bringen wollen Wenn Sıe sıch manches Gesetzeswerk ansehen,
kommen Ihnen in der Tat 7 weıtel daran, alle Menschen mıt der gleichen objektiven
Weltvernunft ausgestattet seın sollen.

Dıiıe Rechtsanwendungspraxıs, das heißt die Rechtsprechung, 1st keineswegs objektiver. In
eıner richterlichen Entscheidung wıirken gENAUSO politische Anschauungen und persönliche
Wertvorstellungen mıt, und als Praktiker macht 1a sehr schnell die Erfahrung, sıch ıne
Rechtsentscheidung eigentlich NUur sehr selten klar und eindeutig, juristisch und logisch
zwingend, direkt aus dem Gesetzeswortlaut deduzieren ließe Wenn Sıe UTr eın einz1ges
Beispiel einer Vielzahl hierfür haben wollen Ob eın Boykott bei der Bezahlung VO:  —

städtischen Stromrechnungen, motivıert durch ıne Ablehnung der Atomkratt, rechtens 1Sst
oder nıicht, steht, besehen, weder 1M Bürgerlichen Gesetzbuch, noch ın verwaltungs-
rechtlichen Vorschriften, geschweige denn 1M Grundgesetz. Dıie Richter werden Je nach der
polıtischen Einstellung entscheiden und Zur Begründung eınes Urteıils jeweıils unterschiedliche
rechtliche Argumente autsuchen und ohne jeden 7 weıtel auch tinden.

Be1i diesen Ausführungen ging CS mir wenıger ıne Skizze des rechtstheoretischen
Hintergrunds als darum, deutlich machen, Recht und Gerechtigkeit ın der Rechtstheorie
und in der Rechtspraxıs keineswegs objektive, eindeutige und klare Sachen sınd, wıe dies von

Nichtjuristen gemeinhin ohl aNSCHNOMMCN wird. Der Relativıtät, Bedingtheıt und Unsicher-
heıt des Rechts sollten WIr uns bewufst se1ın, wWenn WIr uns 1UN 1m folgenden dem Recht 1m

Nayionalsozialismus zuwenden.

{{

Dem Nationalsozialismus ıne theoretisch durchdachte, philosophisch begründete und
praktisch konsequent angewendete Rechtstheorie VO  3 vornhereın fremd Seine Rechtsauffas-
SunNng wurde 1m wesentlichen bestimmt durch die Ablehnung jeder überposıtıven Rechts- un!
Gerechtigkeitsidee, ebenso WwI1Ie durch die Nichtanerkennung auch des tormalen Geltungsan-
spruchs des (Jesetzes. Aus diesem Grunde 1st CS, anderslautender Ankündigungen, weder
ZUr Durchführung großer gesetzgeberischer Reformvorhaben noch ZU!r Proklamation eiıner
uen nationalsozialistischen Verfassung gekommen. Indem der Nationalsozialısmus jede
Selbstbindung - Recht und Gesetz zurückwiıes und als überwundenen Normatıvismus

Fıne nationalsozialistische Rechtstheorie kann insbesondere nıcht uS Punkt des Parteiprogramms
derDA (Wir fordern Frsatz für das der materialıstischen Weltordnung dienende römische Recht durch
eın deutsches Gemeinrecht) hergeleıtet werden; ebenso unzulänglich die Erläuterungsversuche beı HELMUT
NICOLAI, Dıie rassengesetzliche Rechtslehre, München 1933, Zu den Versuchen der Begründung eıner
nationalsozialistischen „»Rechtstheorie« vgl HANs HELMUT DIETZE, Naturrecht in der Gegenwart,
Bonn 1936 RNST RUDOLF HUBER, Verfassungsrecht des Großdeutschen Reıiches, Aufl., Hamburg
19472 CARL SCHMITT, Staat, Bewegung, Volk, Hamburg Zur nationalsozialistischen Rechtsvorstellung
vgl 1m übrigen LAUS ÄNDERBRÜGGE, Völkisches Rechtsdenken, Zur Rechtslehre in der eıt des
Nationalsozialısmus, Berlin 1978 DIETRICH KIRSCHENMANN, (Gesetz 1im Staatsrecht und in der Staats-
rechtslehre des Nationalsozialismus, Au! Hamburg 1970 BERND RÜTHERS, Dıie unbegrenzte
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diskreditierte, erweıist dich seıne Rechtsanschauung als Rechtsteindlichkeit natıonalsozialisti-
sches Recht als Willkür, als Unrecht 1mM umfassenden Sınne der Verneinung jeder normatıven
Bindung. Dıie Auflösung der normatıven Bındungen der staatlıchen Gewalt, auf die WIr nachher
noch sprechen kommen werden, wurde zutreffend als Perversion der Rechtsordnung”bezeichnet.

Die Hervorhebung eines Dualismus von Recht und (esetz durch natiıonalsozialistische
Rechtslehrer und Parteyuristen 1 die Berufung auf übergesetzliche Rechtsquellen wIıe Führer,
Rasse, Volk, Blut, Erbe, Gemeıinschaft, Volksseele, Ehre, Lebensrecht und weıter bedeutete

dem ersten Anschein keineswegs, der Nationalsozialismus eiıne vorausgesetzte,überpositive, auch den Staat verpflichtende materielle Rechtsidee anerkannt hätte!!. Schon die
Irrationalıität der CUCI Rechtsvorstellungen hätte rechtswissenschaftliche Begriffsbildung und
Interpretation herkömmlicher Art allenfalls den größten Schwierigkeiten zugelassen.Entscheidend aber ist, eıne inhaltliche Bestimmung der mystisches Dunkel gehülltenRechtsurquellen überhaupt nıcht beabsichtigt und deshalb auch nıemals versucht wurde: Der
Nationalsozialismus denkt nıcht abstrakt un schablonenhaft. Er ıst eın Feind allen normatıvı-
stischen und funktionalistischen Machens. Er sıchert und pflegt jede echte Volkssubstanz, O
LE ın Landschaft, Stamm oder Standl Der Versuch, das Verhältnis dieser Rechtsquellenund ıhre Maßgeblichkeit für den Rıchter tatbestandsmäßig [das heißt also gesetzlich] festzule-
geNn, würde einen Rückfall ın das überwindende normatiıviıstische Denken darstellen .

Die Formeln von Rasse, Boden, Arbeit, Reich und Ehre als Quellgrund allen Rechts
erweısen sıch damıt als bloße Leertormeln mıiıt der Funktion, einen möglıchen Konflikt
zwischen Rechtsidee und posıtıvem Recht, also zwıischen Volksempfinden und polıiti-scher Führung, von vornherein unterlautfen. Dıesem Ziel diente auch das Bemühen der
nationalsozialistischen Rechtslehrer, die Identität Von Rechtsvorstellungen und posıtıvemRecht behaupten: Das Recht als Konkretion des völkischen Rechtsgeistes ıst Idee und
Wırklichkeit ın einem. Das nıcht verstanden werden, als ließen sıch diese beiden
omente irgendwie voneinander trennen, oder als würden $Le nNnNur nachträglich ım Begriffe des

Auslegung, Zum der Privatrechtsordnung iIm Nationalsozialiısmus, Tübingen 1968 MICHAEL
STOLLEIS, Gemehmwohltormeln 1m nationalsozialistischen Recht, Berlin 19/4 1979 erschien in Franktfurt,
hrsg. VvVon der Redaktion Kritische Justız, eın Sonderheft der Kritische(n) Justiz: »Der Unrechts-Staat.
Recht und Natıonalsozjalismus« mıiıt folgenden Beıträgen: UOTTO KIRCHHEIMER, Dıie Rechtsordnung des
Natıonalsozialismus (S 9—23); HELMUT RIDDER, Zur Verfassungsdoktrin des NS$-Staates (D 24—46);
INGEBORG MAaUus, Zur »Zäsur« von 1933 in der Theorie Car/| Schmutts ® 47  9 BERNHARD BLANKE, Der
deutsche Faschismus als Doppelstaat (S THILO M, Natıionalsozialismus und Arbeitsrecht
5 m  , RODERRICH WAHSNER, Die Deutsche Rechtsgeschichte und der Faschismus (> 95-104);
ÄLEXANDER , A BRÜNNECK, Dıie Justiz deutschen Faschismus (S 108—-122).

Vgl EeLW: dıe Außerungen Hıtlers bei HENRY PICKER, Hıtlers Tischgespräche 1mM Führerhauptquartier,Aufl., Stuttgart 1976, 173 199, 223 393, 46/, und Görings, Hımmlers und Leys bei RÜTHERS (oben
Anm. 108—-110

FRITZ HIPPEL, Dıie Perversion Von Rechtsordnungen, Tübingen 1955
10 REINHARD HÖHN, Volk, Staat und Recht, REINHARD HÖHN-THEODOR MAUNZ-ERNST SVOBODA,
Grundfragen der Rechtsauffassung, München 1938, ID HELMUT NICOLAI, Dıie rassengesetzlıcheRechtslehre, München 1933, DIETZE (oben Anm 7)
11 Anders [1U!T (insoweıt Außenseiter) NICOLAI, HEINRICH LANGE, Vom Gesetzesstaat ZU
Rechtsstaat, Tübingen 1934, 37 Eın anschauliches Beispiel eiınes derartigen, untauglıchen, Versuches
vermuttelt iınsbesondere die Arbeit von ÄDOLF KLÖCKNER, Das Grundrecht der Religionsfreiheit Im
nationalsozijalistischen Staat, Jur. Dıss., Hamburg 1937.
12 CARL SCHMITT (oben 7)
13 KARL MICHAELIS, Wandlungen des deutschen Rechtsdenkens seıt dem Eindringen des remden Rechts,
in: KARL LARENZ, Grundfragen der CuUuCN Rechtswissenschaft, Berlıin 1935,
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Rechts veremigt. Dıie Idee ıst hier nıcht als eın abstraktes rınzıp oder Sar als eine bloße
Vorstellung verstehen, sondern als die schöpferische Macht eines lebendigen Volksgeistes; die
Wıirklichkeit wiederum nıcht als eın äußerliches Daseın, sondern als dıe Erscheinung der Idee, als
Konkretion. Der Begriff einer bonkreten Ordnung bann NT ın dieser VWeıse verstanden
werden *. Dadurch wurde der UVO postulierte Dualısmus von Gesetz und Recht für das
nationalsozialistische Recht praktisch wieder aufgehoben *.

Um einen gleichartigen Vorgang andelt sıch bei der zeitgenössischen Interpretation des
Führertums®. Den potentiellen Widerspruch zwischen Recht und politischer Führung
überbrücken, diente die behauptete Identität Von Rassenseele, Volksgeıist und weıter und
Führertum: In der Person un! in den Entscheidungen des Führers allein konkretisierten sıch
Volksgeist und wahrer Wılle des Volkes; ıX der Führerz auserwählt, den absoluten Geıist
des Volkes, seıne ewıgen Werte erkennen und verwirklichen. Der Führer galt deshalb
nıcht als Vertreter oder Repräsentant des Volkes, nıcht als Organ des Staates 1m Sınne eines bloß
austührenden Handlungsträgers. Er ıst vielmehr selbst Träger des völkischen Gemeinwillens; ın
seinem Wıllen tryıtt der Volkswille ın die Erscheinung. Er wandelt das bloße Gefühl des Volkes ın
einen bewußten Wıllen 1

Im Konflikt zwischen Volkswillen und Führerwillen steht Führerwille für Recht und
richtige Entscheidung, denn ıst unterscheiden zwischen dem angeblichen Volkswillen der
parlamentarischen Demokratie, ın dem sıch nNur der Wıderstreit der sozıalen Interessen
widerspiegelt, und dem wahren Volkswillen des Führerreichs, ın dem sıch der Gesamtwille einer
echten politischen Einheit kundgibt‘®.

Führerwille und Recht inhaltsgleich WAarcn, wurde zurückgeführt auf die Einmaligkeit
der Persönlichkeit des Führers”, auf seın Gente  20 auf seıne angeborene Befähigung ZUYT

politischen Führung“, sollte auf dem Umstand beruhen, der Führer nıcht VO  3 ıner
iırdischen Instanz, sondern VO  3 eıner Oöheren Macht“, nämlich der Vorsehung“, berufen
worden WAar.

uch der Versuch Carl Schmiuitts, ınes gewiß bedeutenden Strafrechtslehrers, Führertum
auf der Grundlage der Artgleichheit zwischen Führer und Gefolgschaft klären, blieb
Wirklichkeit in der Verunklärung stecken“*. Führen, Carl Schmaiutt, se1l weder Kommandıe-
ren noch Dıiktieren noch zentralistisch-bürokratisches Regieren oder irgendeine beliebige
des Herrschens, wIıe auch keines der Bilder und Vergleiche, die das Verhältnis von Herrscher
und Beherrschten anschaulich machten, das treffen könne, W as politischer Führung 1m
wesentlıch deutschen Sınne des Wortes verstehen sel: Es ıst bezeichnend, daß überhaupt jedes
Bıld versagtl und jedes treffende Bıld zugleich schon mehr als ein Bıld oder Vergleich, sondern
eben schon Führung ın der Sache selbst ıst. Unser Begriff ıst eines vermittelnden Bıldes oder eines

14 LARENZ, Rechts- und Staatsphilosophie der Gegenwart, Berlin 1935, 156
15 Fbenso HÖHN (oben Anm. 10) 13
16 HUBER (oben Anm. 194 OTToO KOELLREUTTER, Deutsches Verfassungsrecht, Berlın 1935, 130
HANs FRANK, Der Führer und das Recht, in : Zeitschrift der Akademie tür Deutsches Recht 1937, 289

HUBER (oben Anm 7) 196
18 HUBER (oben Anm 195
19 LANGE en Anm. 11)
20 FRANZ ÄRTHUR MÜLLEREISERT, Dıie Dynamık des revolutionären Staatsrechts, des Völkerrechts und
des Gewohnheitsrechts, München 1933, 21
21 HELMUT NICOLAI, Der Staat natiıonalsozıalistischen Weltbild, Leipzig 1934,

FRANK (oben Anm. 16) 289
KIRSCHENMANN (oben Anm.

24 KIRSCHENMANN (oben Anm.
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repräsentierenden Vergleichs weder bedürftig noch fähig. Es ıst e1in Begriff unmuittelbarer
Gegenwart und realer yräsenz*

Deutlicher tormulierte hingegen Ernst Rudolf Huber Die Führergewalt ıst umfassend und
total; s$Le vereinigt ın sıch alle Mittel der politischen Gestaltung; sLe erstreckt sıch auf alle
Sachgebiete des völkıschen Lebens. Dıie Führergewalt ıst nıcht durch Sicherungen un Kontrol-
len, durch uäLONOME Schutzbereiche und wohlerworbene Einzelrechte gehemmt, sondern $2e ıst
frei un unabhängig, ausschliefßlich un unbeschränkt. ıe ıst frei '“voOon allen äußeren Bindungen,
wweıl sze ım inneren ıhres Wesens aufs starkste gebunden ıst das Schicksal, das Wohl, dıe
Aufgabe, die Ehre des Volkes?

Dıie Entscheidung über das Schicksal, das Wohl, die Aufgabe, die Ehre des Volkes WAar aber
ausschließlich Sache der polıtischen Führung.

Weıl der Nationalsozialismus die Identität VO  - Rechtsvorstellung und posıtıvem Recht
behauptete, weıl Rechtsetzung als Teıl der totalen, unbeschränkten Führergewalt begriff,
bedeutete ıhm jede verbindliche Willensäußerung des Führers zugleich Recht un Gesetz, tielen
Recht un Gesetz im Führerwillen INeCnN: Recht und Gesetz e1nNs, Gesetz Walr Wılle
des Führers, Wılle des Führers War Recht“.

Das nationalsozıalıstische Rechtsverständnis mündet also, entgegengesetzZier Beteue-
NSCH ın einen inhaltslosen Posıtivismus des Führerwillens d' denn S SC rochen hat, ıst
der Inhalt des völkıschen Rechts mıit unbedingter Verbindlichkeit festgestellt Das Fehlen
inhaltliıch bestimmter und bestimmbarer materialer Rechtsvorstellungen weılst zugleich hın auf
die ausschliefßlich polıtisch-ınstrumentale Bedeutung des I_(eghps 1im Nationalsozijaliısmus. Recht
War danach 11UT eın Mittel ZUur Verwirklichung der nationalsozijalıstischen Weltanschauung: Dıie
nationalsozıalistische Rechtsanschauung ıst ın der nationalsozıalistischen Weltanschauung ent-
halten. Sıe ıst dıe nationalsozialistische Weltanschauung ın ıhrem eZug auf das Recht Das
Recht hann umgekehrt seine Aufgabe, das menschliche Zusammenleben ordnen, NUYT erfüllen,
WwWenn weltanschaulich durchdrungen ist?)1.

Begriffswesentliches Merkmal der Weltanschauung WwWar hre Totalıtät: Schon ım Wort
Weltanschauung liegt die feierliche Proklamatıon des Entschlusses, allen Handlungen eine
bestimmte Ausgangsauffassung und damıt sıchtbare Tendenz zugrundezulegen. ıe ıst der
Ausgangspunkt für die Stellungnahme allen Entscheidungen und Vorgängen des Lebens und
damiıt eın bindendes und verpflichtendes (rJesetz für jedes Wırken> Dıiese Totalıtät bedeutete,

grundsätzlich hbeine Erscheinung des öffentlichen un des privaten Lebens g1bt), die den
S$taat nıchts angınge. An alle Dinge wiırd als Maßstab angelegt, ob LE dem Volk nützlıch siınd. Fs
gibt heinen Lebenskreis, der pflichtlos ıst. FEs gibt heine Lebenssphäre, der der Staat hein
Interesse nımmt?.

Der Inhalt der nationalsozialistischen Weltanschauung WAar gleichermaßen unbestimmt un!
unklar. Zum Parteiıprogramm der einer wichtigen Erkenntnisquelle für Wesen und
Ziel des Nationalsozialismus neben dem Buch Meın Kampf, bemerkte Hitler *, nıcht auf
25 SCHMITT (oben Anm.
26 HUBER (oben Anm 230

28
HUBER (oben Anm 240 KOELLREUTTER (oben Anm. 16)
LANGE (oben Anm 11) KOELLREUTTER (oben Anm. 16)

29 KIRSCHENMANN (oben Anm.
3( HUBER (oben Anm 244
31 SCHMELZEISEN, Das Recht 1m natıonalsozıalistischen Weltbild, Aufl., Leipzıg 1936,

Adolft Hıtler anläßlich des Reichsparteitages 1933, 1t. ach SCHMELZEISEN (oben Anm 31)
HELMUT NICOLAI, Der Staat Im natıonalsozıalıstischen Weltbild, Leipzıig 1934,
Außerung Hıtlers, ZIt. beı HERMANN MESSERSCHMITT, Das Reich 1m natiıonalsozıalıstiıschen

Weltbild, Au Leipzig 1940, Vgl uch ÄDOLF HITLER, Meın Kampf, 815—819 Aufl., München
1943, 511, und JOSEPH (JOEBBELS, Wesen und Gestalt des Nationalsozialismus, Berlin 1934, 11
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den Buchstaben des Parteiprogramms, sondern darauf ankomme, dafß für das deutsche Volk das
Richtige werde, und VO:  3 Hermann Göring Stamm(t der Stoßseutfzer: Wollte Gott, hätte
das Parteiprogramm der nıemals gegeben.

Der Abneigung ideologische und programmatische Festlegung entsprach die Ableh-
nung jeder rechtlichen und normatıven Bındung. Den ausschließlich instrumentalen Charakter
des Rechts formulierte Hıtler selbst so  a Recht ıst Mittel der Beherrschung. Recht ıst dıe ın Regeln
gebrachte Herrschaftsausübung> In Anlehnung den Von annah Arendt gepragten Begriff
der geplanten Strukturlosigkeit” Jafßt sıch die Rechtsvorstellung des Nationalsozialısmus
definieren als dıe geplante Rechtlosigkeit.

Für den posıtıven Rechtszustand, dem WIr uns damıt zuwenden wollen, hatte dies alles A4US$S

nationalsozialıstischer Sıcht folgende Konsequenzen: Dıie Weımarer Verfassung hatte Rang und
Geltung als rechtliche Grundordnung des Gemeinwesens, als Grundgesetz, verlorenS Sıe galt,
WwIıe der gesamte überkommene Gesetzesbestand überhaupt, durch die nationalsozijalıstische
Revolution für überwunden. Hıerfür berieft Inan sıch einerseıts auf angeblich überposıtive
objektive Gerechtigkeitsvorstellungen, in allerdings, WwIıe erwähnt, DUr pseudo-naturrechtlicher
Methode, konnte andererseıts aber auch zurückgreifen auf eıne schon altere Lehre VO  3 der
normatıven Kraft des Faktischen, das heißt, auf dıe Theorie VON der rechtserzeugenden Kraft
erfolgreicher Revolutionen *®, die seinerzeıt Von der noch Jungen eımarer Republık selbst ZUr

eıgenen Legıtiımation bemüht worden war  . Der durch dıe Umwälzung |von 919 nämlıch]
geschaffenen uHuen Staatsgewalt bannn die staatsrechtliche Anerkennung nıcht versagt werden,
denn dıe Rechtswidrigkeit ıhrer Begründung steht dem nıcht S$ ayeıl die Rechtmäßigkeit
der Begründung hein wesentliches Merkmal der Staatsgewalt ıst

Nun konnte auch eın Staat, der sıch als revolutionär verstand, nıcht durch einen einzıgen
revolutionären Akt die gesamte posıtıve Rechtsordnung aufheben, hierdurch rechtliches
Vakuum herbeizutführen. Er mufßte vielmehr, zunächst überhaupt regıeren können, die
überkommenen Strukturen erhalten, diese nach und nach in seınem Sınne abzuändern. Der
mıiıt dem revolutionären Akt notwendiıg verbundene Zustand rechtlichen Vakuums wurde
eshalb verkürzt auf ıne juristische Sekunde: Kaum War dıe posıtıve Rechtsordnung revolutio-
nar beseıtigt, wurde s1e, sSOWeıt S1€e miıt dem uen revolutionären Geıist vereinbar WAar, wıeder iın
Kratt gesetzt“”. Das heifßt 1mM Klartext, daß alte (Gesetze tortgalten dem Vorbehalt der
Vereinbarkeit mıiıt der nationalsozıjalıstischen Weltanschauung.

Die ten Gesetzeswerke hatten also einen Bedeutungswandel ertahren und künftig

Außerung Hıtlers, zıt. bei HERMANN RAUSCHNING, Gespräche mıiıt Hıtler, Wıen 1973, 190
ÄRENDT en Anm 623

37 HUBERen Anm SCHMITT (oben Anm GGERBER, Staatsrechtliche Grundlinien
des Reiches, Tübingen 1933, ÜUÜLRICH SCHEUNER, Dıie natıonale Revolution, In: Archiıv des
tfentl. Rechts 1934 (NF 34), 166 OHANNES HECKEL, Dıie Führerrede und das SOß. Ermächtigungsge-
seti7z VO Jan 1937, 1n : Deutsche Verwaltungsblätter 1937,
38 HUBER (oben Anm SCHMITT en Anm. /) 6, (GERBER enAnm 37) SCHEUNER
en Anm 37) 292

Vgl EeLW: (GGERHARD ÄNSCHÜTZ, Die Verfassung des Deutschen Reichs, Aufl., Berlıin 1932, (mıt
weıteren Nachweisen).
40 Entscheidungssammlung des Reichsgerichts in Zıvilsachen 100, EF vgl eb.  O 99, 287 Entschei-
dungssammlung des Reichsgerichts in Zivilsachen 102, 423 Entscheidungssammlung des Reichsgerichts
in Stratsachen 93 66; 54, 15/7, 264; 56, 259 Entscheidungssammlung des Preußischen Oberverwal-
tungsgerichts WFG 497 mıiıt weıteren Nachweısen.
41 HUBER (oben Anm 7/)
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mıit nhalt, namlıch der nationalsozıalistischen Weltanschauung, auszufüllen *. Dıies
War die Aufgabe, die dem Richter® fortan zugewlesen WAalr ıne kümmerliche, dem

Recht nıcht würdıge Funktion der Rechtfertigung bestehender Machtverhältnisse durch
Auslegungskunststücke.

iıne wirkliche Verfassung 1m Sınne rechtlicher Grundordnung des GemeiLnwesens hat der
nationalsozıalistische Staat konsequenterweise ebensowen1g hervorgebracht““ Ww1ıe ıne hierauf
autbauende posıtıve Rechtsordnung. Statt rechtlicher Selbstbindung des Staates, verbindli-
cher Ordnung sozıaler Beziehungen: totale Dynamık, das heißt, Anpassungsfähigkeıit die
jeweıilıgen Bedürtnisse des politischen Augenblicks 4:

11{1
Dies bedeutete natürlich nıcht, der natiıonalsozijalıstische Staat auf Eıingriffe verzichtet hätte

1m Gegenteıil. Dıie Rechtspflege 1im Nationalsozialismus ist durch eiıne totale Umwälzung
gekennzeichnet, die 1ın der Beseıitigung der parlamentarischen, demokratischen, töderatıven
und rechtsstaatlichen Strukturen der Verfassung besteht, und ‚.WaTr sowohl durch gesetzgeberi-
sche als auch durch administrative, BENAUCT: durch politische Mafnahmen. Der Reichstags-
brand 27 Februar 93% WAar der nlaß für die bereits einen Tag spater ergehende
Verordnung des Reichspräsidenten ZUu Schutz “Von Volk und Staat ZUYT Abwehr bhommunisti-
scher staatsgefährdender Gewaltakte Es wurden bıs auf weıteres außer Kraft DESETIZT die
Grundrechte der Freiheit der Person, der Unverletzlichkeit der Wohnung, des Brief-, Post-,
Telegrafen- und Fernsprechgeheimnisses, der Meınungs- und Pressefreiheit, der Versamm-
lungsfreiheit, der Vereinigungsfreiheit sSOWIl1e die Gewährleistung des Eıgentums.

Dıies bedeutete 1m Ergebnis schon nach der Weımarer Staatsrechtslehre die
Exekutive beı Eıngriffen in die für die Demokratie wesentlich bestimmenden Indıvidualgrund-
rechte VO  3 allen normatıven Bındungen efreit und gerichtlicher Kontrolle entrückt wurde, mıiıt
anderen Worten eine Ermächtigung gesetzlosem Handeln *. Aufgrund dieser Befugnis
konnten dann zahlreiche alles andere als kommunistische Vereinigungen aufgelöst,
mifßliebige Presseerzeugnisse verboten un! politische Gegner in polizeiliche, gerichtlicher
Kontrolle entrückte Schutzhaft werden. S1e ermöglichte 65 Hıtler, zahlreiche
kommunistische und verschiedene sozialdemokratische Abgeordnete des NECUu gewählten
Reichstages VOrT der entscheidenden Abstimmung über das Ermächtigungsgesetz auszuschlie-
ßen oder in Schutzhaft Zzu nehmen.

Das Gesetz ZUY Behebung der Not —von Volk und Reich, das SoOgeNaNNTE Ermächtigungsge-
Zum Problem der Rechtsänderung durch Auslegung natiıonalsozıalistischer eıt vgl grundlegend

ERND RÜTHERS, Dıie unbegrenzte Auslegung, Zum Wandel der Privatrechtsordnung 1mM Nationalsozialis-
INUS, Tübingen 1968

Vgl hierzu die Dıskussionen nationalsozialistischer Rechtslehrer über die Funktion der
Verwaltungsgerichtsbarkeit natiıonalsozialistischen Staat, dıe künftig nıcht dem Individualrechtsschutz,
sondern umgekehrt, der polıtischen Kontrolle der Verwaltung diıenen sollte. Zahlreiche Nachweise hierzu
bei LAUS VOLKMANN, Die Rechtsprechung staatlıcher Gerichte in Kırchensachen 945 (Veröffentl-
KommZ.G ]  D 24), Maınz 1978, 44 Fußnote

HELMUT RIDDER, Zur Verfassungsdoktrin des NS-Staates, in : Kritische Justız, 1969, aı
45 Vgl ZU) natiıonalsozialistischen » Verfassungsbegriff« zahlreiche Nachweise bei VOLKMANN (oben

43) 1 9 Fufßnote
RGBI 1933, 1, 45

4 / ÄNSCHÜTZ (oben Anm 39) 288 RICHARD GRAU, Dıie Diktatur des Reichspräsidenten, In: (JERHARD
ÄNSCHÜTZ ICHARD THOMA, Handbuch des Deutschen Staatsrechts, Bd Z Tübingen 1932, 284 Zum
Anwendungsbereich der Notverordnung ach umstrittener natıonalsozıalistischer Rechtsauffassung
vgl VOLKMANN (oben Anm. 43) 40, Fußnote (mıt weıteren Nachweisen).
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setz ®® ermächtigte die Regierung, Gesetze beschließen l.l[ld dabe1ı gegebenenfalls VonNn der
Reichsverfassung abzuweıichen. Diese MI1t der Übertragung gesetzgebender Gewalt auf die
Regierung verbundene Aufhebung des Gewaltenteilungsprinzips versetizte der eiımarer
Republik den Todesstofß Dıie egiıerung WAar 1U  - der Lage, dıe Struktur des Staates 111 Wege
der ertorderlichenfalls verfassungsändernden Gesetzgebung umzugestalten Hıermit wurde der
Reichstag praktisch bedeutungslos; als selbständiges Verfassungsorgan 1STt von diesem
Zeıtpunkt nıcht mehr ı Erscheinung

Die endgültige Überwindung des parlamentarıschen Systems und des Parteienstaats erfolgte
alsbald durch das Verbot der sozialdemokratischen Parteı als volks- und staatsfeindliıch,
verbunden MI1L der Kassatıon ıhrer Sıtze den Vertretungskörperschaften und dem Einzug
ıhres Vermögens”” hierauf lösten sıch die 51  übrıgen  09 B5 Parteıen angeblich freiwillig auf?® Das
Gesetz die Neubildung von Parteien >! erklärte die Zur politischen
Parteı; Aufrechterhaltung oder Neugründung anderweitiger Parteıen wurde beı Strate verbo-
ten Durch das (rJesetz über das Staatsoberhaupt des Deutschen Reiches wurden das Amt des
Reichspräsidenten MIit dem des Reichskanzlers vereinıgt

Der Abbau der töderatıven Struktur des Reichs begann IMI dem vorläufigen (GJesetz ZUY

Gleichschaltung der Länder” Das zweiıltle (rJesetz ZUY Gleichschaltung rachte dıe Länder
durch Eınsetzung VO:  - Reichsstatthaltern schon die politische Abhängigkeıt VvVon Reich und
Führung Am 30 Januar 1934 schließlich beschloß der NUur noch aus Mitgliedern der
bestehende Reichstag das sogenannte Reichsreformgesetz Durch dieses (Gesetz wurden die
Volksvertretungen der Länder aufgehoben, ıhre Hoheitsrechte autf das Reich übertragen und
die Landesregierungen dem Reich unterstellt Durch (Gesetz über die Aufhebung des
Reichsrats wurde der Reichsrat aufgelöst Endlich bestimmte das Gesetz VO Juli 1939 >7
die Vereinheitlichung VO:  — Behördenautbau und Verwaltung Die Verwaltungsbehörden der
Länder wurden zugleich Behörden des Reıchs, die Landesbeamten wurden Reichsbeamte

Die ohl folgenreichste Erschütterung des rechtsstaatlichen Gefüges wurde durch die
weıtgehende Ausschaltung der Justiz ewirkt Dieser Vorgang WAar adurch gekennzeichnet,

ZzZu Zuständigkeitsbereich der Justız gehörende Kompetenzen WIC der Entzug von Leben,
persönlicher Freiheit und Eıgentum durch die Verwaltung, insbesondere durch Polizei und 55
wahrgenommen und auf diese VWeıse gerichtlichen, jJustizförmigen Verfahren vorenthal-
ten wurden.

Der Justiz dıe ı den Konzentrationslagern festgehaltenen »Schutzhäftlin-
Anläßlich des Röhmputsches VO 30 Juni 934 wurden bıinnen WCN1ISCI Stunden ohne

48 Vom März 1933 1933 141) Zu Entstehungsgeschichte vgl KARL IDIETRICH
BRACHER, Stufen der Machtergreifung, DIETRICH BRACHER-WOLFGANG SAUER-GERHARD

49
SCHULZ, Die natıonalsozıalistische Machtergreifung, Köln/Opladen 1960 152

Verordnung vom 7 Julı 1933 (RGB1 1933 da— 462) (sesetz VO: 14 Juli 1933 (RGB!] 1933 479)
Vgl dazu ERICH MATHIAS-RUDOLF MORSEY, Das Ende der Parteıien 1933 Düsseldort 1966

51 Vom Julı 1933 1933 479)
om 1 August 1934 (RGB! 1934 747)

53 Vom 31 März 1933 (RGBI! 1933 153)
55

Vom Aprıil 1933 1933 173 736)
RGBI 1934
Vom Februar 1934 (RGBI 1934 \ 89)

5/ GBI 1939 1197
58 Vgl dazu MARTIN BROSZAT, Natıionalsozialistische Konzentrationslager, HANs BUCHHEIM-MAR

BROSZAT-HANS ÄDOLF JACOBSEN-HELMUT KRAUSNICK, Anatomıie des Staates, Bd München
196/ \ 13 EUGEN KOGON, Der Staat, Das System der deutschen Konzentrationslager, München 19/4
BERND NAUMANN, Auschwitz, Bericht ber die Stratsache Mulka VOT dem Schwurgericht
Frankfurt, Frankfurt /Bonn 1965
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jedes gerichtliche Vertahren zahlreiche putschverdächtige SA-Mitglieder erschossen. Dıie
tührenden Nationalsozialisten nufzten die Gelegenheit und ließen gleichzeitig ıne Anzahl
polıtischer Ge NeTr lıquidieren, die miıt der5 mıt Röhm und dessen Plänen nıcht das geringste

tiun hatten? In der Reichstagsrede VO 13 Juli 934 rechtfertigte Hıtler die Exekution WwI1e
folgt Wenn mir jemand den Vorwaurf entgegenhält, weshalb WLr nıcht dıe ordentlichen Gerichte
ZUYT Aburteilung herangezogen hätten, dann hann ıch ıhm nNnur Sagen. In dieser Stunde 'WWar iıch
verantwortlich für das Schicksal der Deutschen Natıon und damıit des Deutschen Volkes oberster
Gerichtsherr®.

Der Reichstag dem »Retter der Natıon« jerauf seinen Dank ab; siıcherheitshalber
hatte die Reichsregierung aber auch eın (Gesetz über Maßnahmen der Staatsnotwehr verkündet,
dessen einzıger Artikel autete: Die ZUYT Niederschlagung hoch- un landesverrätischer Angnéffe30 Junı, und Juli 1934 vollzogenen Ma nahmen sıind als Staatsnotwehr rechten

Seıit Kriegsbeginn aäuften sıch schließlich die Fälle, milde Urteile der Strafjustiz auf
höchste Anweısung durch die Polizei oder die 55 korrigiert wurden se1l CS, die Betrottenen

Anschlufß [ das Strafverfahren 1n Konzentrationslager verbracht oder, sofern eıne
SOgeNaNNTE Sonderbehandlung vorgesehen WAal, kurzerhand exekutiert wurden . In einer
Anzahl von Fällen, insbesondere bei Vergehen von Kriegsgefangenen und Fremdarbeıtern,
führte die Polizei Hinrichtungen aus, ohne eın Gerichtsverfahren stattgefunden hatte, WI1Ie
überhaupt die Strafverfolgung Juden, Polen, Russen und Zigeuner seıt EeLW: Ende des
Jahres 947 ganz der Polizei überlassen war ®®, ganz schweigen von den Euthanasıeprogram-
InNCN, den Massenexekutionen Kriegsgefangener ® oder den planmäfßigen Vernichtungsaktionen

jüdische Menschen .
Dıie ordentlichen Gerichte mufsten auch Beschränkungen ın ıhren tradıtionellen Zuständig-

keitsbereichen hinnehmen. Auf das »Fehlurteil« 1mM Reichstagsbrandprozeß reaglıerten die
Nationalsozıialisten durch die Bildung des Volksgerichtshofs Aprıil 934 Der Volks-
gerichtshof ®” entschied 1m wesentlichen über Staatsschutzdelikte 1mM weıteren Sınne. Damıt
weıtere »Fehlurteijle« künftig unterbleiben würden, wurden dıe Mitglıeder des Volksgerichts-
hots VO Führer selbst ernannt®®.

Vgl Aazu WALTER HOFER, Der Nationalsozialısmus, Dokumente j  9 Aufl., Franktfurt
1964, ILSE STAFF, Justız 1mM Drıitten Reıch, Eıne Dokumentation, Franktfurt 1964,

Entscheidungssammlung des Bundesgerichtshofs iın Stratsachen 2! 251
TAFF (oben Anm 61

61 (sesetz VO| Julı 1934 1934, I) 529)
MARTIN BROSZAT, Zur Perversion der Strafjustiz 1m Drıtten Reıch, 1958,

HERRMANN WEINKAUFF, Dıiıe deutsche Justiz und der Natıionalsozialısmus, Fın Überblick, Quellen und
Darstellungen ZUTr Zeitgeschichte, Bd 16/1 Die deutsche Justız und der Natıonalsozialısmus, Stuttgart
1968, ÄLBRECHT WAGNER, Dıie Umgestaltung der Gerichtsverfassung und des Vertahrens- und
Rıichterrechts 1M natiıonalsozıalıistischen Staat, in: Quellen und Darstellungen ZUur Zeitgeschichte, Bd 16/1
Dıie eutsche Justız und der Nationalsozialismus, Stuttgart 1968, 191—366

Vgl ben Anm
HANs ÄDOLF ]ACOBSEN, Kommissarbeftfehl und Massenexekutionen sowjetischer Kriegsgefangener, ın

BUCHHEIM (oben Anm 58) Bd Z 137
HELMUT KRAUSNICK, Judenverfolgung, in: BUCHHEIM en Anm 58) Bd &. 2235 UwtE

TIETRICH ADAM, Judenpolitik Drıtten Reich, Düsseldorf 19/2 HOFER en Anm. 59) 268
Gesetz ZUT Anderung VO  3 Vorschriftten des Strafrechts und des Strafverfahrens VO: Aprıil 1934

1934, 1, 341)
6/ Zur erüchtigten »Rechtsprechungs«-Praxis des Volksgerichtshofs vgl grundlegend WALTER WAG-
NER, Der Volksgerichtshof (Quellen und Darstellungen ZuUur Zeitgeschichte Bd >Stuttgart 1974 (GERD
BUCHHEIT, Rıchter iın Robe, München 1968
68 Gesetz VO:| Aprıil 1934 1934, 1, 341) 62 (vgl. ben Anm 66) und Gesetz ber den
Volksgerichtshof VO: 18 April 1936 1936, L 369) 04
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Für politische Straftaten, deren rascher Aburteilung besonderes Interesse bestand,
wurden bereits 1mM Maärz 933 die Sondergerichte®” geschaffen. Seıt 938 konnte die Staatsan-
waltschaft direkt Anklage beim Sondergericht erheben, Wenn s1e NUur der Auffassung W:
mıit Rücksicht auf die Schwere oder die Verwertlichkeit der Tat oder die 1in der Öffentlichkeit
hervorgerufene Erregung die sofortige Aburteilung durch das Sondergericht geboten war
Dıie Entscheidungen 1n einem summarıschen Verfahren; sıie konnten nıcht mıiıt
Rechtsmuitteln angefochten werden/

Seıit Anfang des Jahres 1935 nahm Hıtler auch eın Niederschlagungsrecht iın allen Strat- und
Dienststratvertahren in Anspruch, das heißt die Befugnis, VOT rechtskräftiger Entscheidung das
Absehen vVvon Strafverfolgung anzuordnen/ Auft diese Weıse konnte die Verfolgung national-
sozijalıstischer Straftaten verhindert werden.

Der rechtsstaatliche Grundsatz des nullum crımen, nulla poena s$ine lege wurde durch des
(rJesetzes ZUuUr Anderung des Strafgesetzbuches VO 28 Juni 935 /3 aufgegeben. Diese Vor-
schrift enthielt die ausdrückliche Aufhebung des Analogıe- und Rückwirkungsverbots: Bestraft
wird, wWer eine Tat begeht, die das Gesetz für strafbar erklärt oder die nach dem Grundgedanken
eines Strafgesetzes un nach gesundem Volksempfinden Bestrafung verdient. Findet auf die Tat
hbein bestimmtes Strafgesetz unmittelbar Anwendung, wird dıe Tat nach dem (Gesetz bestraft,
dessen Grundgedanke auf s1e hesten zutrifft‘”.

Insbesondere auf dem Gebiet des Strafprozefßrechts wurden durch zahlreiche weıtere
Anderungen anerkannte Verfahrensgrundsätze Ungunsten des Angeklagten durchbrochen
oder beseitigt. Erwähnt se1 hıer NUur der Einbruch in Rechtskraft und Rechtssicherheit durch
Erweıterung der Möglichkeiten eıner Wiederautnahme rechtskräftig abgeschlossener Verfahren
durch außerordentlichen Einspruc 75 und Nichtigkeitsbeschwerde”®, und ZWalr dann, wenn

erhebliche Bedenken dıe Richtigkeit der ın der Entscheidung festgestellten Tatsachen oder
den Strafausspruch bestanden.

Der verfassungsmäßig garantıerte Grundsatz der Unabhängigkeıit der Rechtspflege stand,
als notwendige Konsequenz des Gewaltenteilungsprinzı1ps, deutlichem Gegensatz Z.U  3

nationalsozialistischen FEinheits- un! Führerprinzıp, das den polıtischen Führer zugleich als
Gesetzgeber und obersten Gerichtsherrn verstand: Als oberster I’'räger aller Gemeinschafts-
funktionen wırd der Führer auch ZUu Träger der Gerichtshoheit und der Gerichtsgewalt. Der
Führer ıst der oberste Gerichtsherr des Volkes. Dıie einzelnen Organe der Rechtspflege sind D“DOaom

Führer eingesetzt un miıt dem Friedens- un Ordnungsschutz ın der Volksgemeinschaft
betraut; LE werden ım Namen des Volkes und ım Auftrage des Führers tätıg und üben ıNne VDoNn

ıhm verliehene Entscheidungsmacht 4AUS. Dıie Fähigkeit Z U  I verbindlichen und unverbrüchli-

69 Verordnung der Reichsregierung über dıe Bıldung von Sondergerichten VO: 2 Marz 1933
1933, &. 136)
70 Verordnung VO:| November 1938 RGBI 1938, [, und Verordnung VO September 1939

1939, 1,
71 Eıinzelheiten Zuständigkeıt, Vertahren und Praxıs der Sondergerichte bei ÄLBRECHT WAGNER (oben
Anm. 62) 254, NDTEF Vgl auch OSEF GLUNZ, Dıie Stellung der Sondergerichte der Strafrechtspflege, Jur.
Dıiss., Bonn 1940
72 Erlaß des Führers und Reichskanzlers ber die Ausübung des Gnadenrechts VO: Februar 1935

1935, n /4) und Verordnung des Reichsjustizministeriıums ber das Verfahren in Gnadensachen
VO: Februar 1935, iın  e Deutsche Justız 1935, 203
73 Gesetz ZUTr Anderung des Strafgesetzbuchs VOIN 28 Junı 1935 1935, K 839)
/4 Ebd y 2
75 Gesetz VO: 16. September 1939 1939, L 1841

Verordnung VO! 271 Februar 1940 RGBI 1940, L 405) Einzelheiten diesen und weıteren
Verfahrensmöglichkeiten bei ÄLBRECHT WAGNER (oben Anm. 62) 315
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chen Urteil ın einer streıtigen Rechtssache, ın einem Straffall oder einer Verwaltungssache ıst den
Gerichten vVormm Führer verliehen. Dıie Verbindlichkeit des Urteils ıst 2ne unmuittelbare Ausstrah-
lung der obersten Entscheidungsgewalt des Führers/

Zahlreiche Bemühungen konsequenterweise auf die allmähliche und tortschreitende
Aufhebung der richterlichen Unabhängigkeit gerichtet: Mafihnahmen ZUur Aufhebung der
persönlichen Unabhängigkeit ergıingen zunächst auf dem Gebiete des Beamtenrechts. Im
Widerspruch dem Grundsatz der Unabsetzbarkeit und Unversetzbarkeit des Rıchters 1m
Verwaltungswege konnten Rıchter aufgrund des Gesetzes ZUT Wiederherstellung des Berufsbe-
amtentums ohne Gerichtsverfahren durch den Dienstherrn entlassen werden, wWenn sı1e nach
ıhrer bisherigen polıtıschen Betätigung nıcht die Gewähr dafür boten, dafß sıie jederzeıt
rückhaltlos für den nationalsozialistischen Staat eintraten, WEenNnn s1ie nıcht arıscher Abstammungoder Wenn das dienstliche Bedürfnis ertorderte.

Der Grundsatz der persönlichen Unabhängigkeit, mindestens seıt Kriegsbeginn praktischbeseitigt, wurde 1Im Jahre 947 auch Banz offiziell aufgegeben. In einer Reichstagsrede VO

Aprıl 1947 griff Hıtler die Justızn milder Strafurteile heftig ehielt sıch
ausdrücklich VOTI, Juristen, die Schädlinge seien, Schlawittchen kriegen”.Parallel hierzu ergıngen anderweıtige Mafßnahmen w1ıe die Einführung des Richtereides mıt
dem Treue- und Gehorsamsgelöbnis nüber Hıtler 1mM Jahre 1937° die Mitwirkung derCC  Zarteı bei der Ernennung der Rıcht die polıtische Ausrichtung der Ausbildung ®, die
Beseıitigun der töderativen Struktur der Justiz durch ıhre »Verreichlichung« in den Jahren 1934
und un die organısatorische WwIıe iıdeologische Gleichschaltung der Berufsorganisatio-ın den Jahren 1933 bis 1934 ®>

Das Dogma VO Führer als Gesetzgeber und zugleich oberstem Gerichtsherrn mußte
Folgen auch 1m Hınblick auf die sachliche Unabhängigkeit der Rıchter haben 3l Dıie Aufhebungder sachlichen Unabhängigkeit auch ausdrücklich verkünden, hatte (Nan jedoch Hemmun-
SCn Dıie Verlautbarungen Von offizieller Seıte hiıer ebenso widersprüchlich wI1ıe unklar.
Man versicherte einerseılts die Weıisungsfreiheit des Rıchters, betonte aber andererseits die
Bindung die natıonalsozıalistische Weltanschauung5

Von einer konsequenten Lenkung der Rechtsprechung kann für die ersten Jahre der
nationalsozialistischen Herrschaft nıcht gesprochen werden; diese setzte 1ın diesem Sınne erst

HUBER (oben Anm. 278 Ebenso ‚ARL SCHMITT, Der Führer schützt das Recht, 1n : Deutsche
Juristenzeitung 1934, 945 OLAND FREISLER, Reich, Rıchter und Recht, in Deutsches Recht 1942,

149
78 Vom Aprıl 1933 1933, 1L, 175) Einzelheiten beı LBRECHT WAGNER (oben Anm 62) 21
und HANns MOMMSEN, Beamtentum 1m rıtten Reich, mıiıt ausgewählten Quellen ZUr natıonalsozıalıisti-
schen Beamtenpolitik, Stuttgart 1966

Teıilweise abgedruckt bei STAFF (oben Anm 59) 105-111 Vgl auch MARTIN BROSZAT, Zur
Perversion der Strafjustiz 1Im Drıitten Reıch, VIhZG 1958, 427

PICKER (oben Anm 467
81 Deutsches Beamtengesetz VO Januar 1937 1937, I‚ 41), $ 4, 57

LBRECHT WAGNER (oben Anm. 62) 239
83 ÄLBRECHT WAGNER (oben Anm. 62) 237

Gesetz über den Neuautfbau des Reıichs VO' Januar 1934 1934, 1, 75) Gesetz ZUTr

Überleitung der Rechtspflege auf das Reich VO Februar 1934 RGBI 1934, L, 21) (jesetz ZUT

Überleitung. . VO| Dezember 1934 1934, L Gesetz ZUr Überleitung.. . VO:|
Januar 1935 1935, I 68) Vgl azu LBRECHT WAGNER (oben Anm 62) 223
WEINKAUFF, Justiz (oben Anm. 62) 102
Vgl ben
ÄLBRECHT WAGNER (oben Anm. 62) 208 Vgl auch den Führererlaß VO Aprıl 1941 1941,

[, 201)
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beı Kriegsausbruch und nochmals verstärkt seıt dem Jahre 947 ein. Sıe beschränkte sıch
deutlich auf das Gebiet des Strafrechts®?3.

Gleichwohl gab schon trüher zahlreiche Möglichkeiten unmıittelbarer und mıittelbarer
Einwirkung auf die Entscheidungsfreiheit des Rıichters: Soweıt die Rıchter nıcht ohnehiın der
Parteı beigetreten MN, s1ie Mitglieder der organisatorisch und ideologisch gleichge-
schalteten Berufsverbände, die 1mM Bund Nationalsozialistischer Deutscher Juristen, dem
spateren Nationalsozialistischen Rechtswahrerbund, aufgegangen waren. Hınzu kam die
nationalsozialistische Ausrichtung iıhrer Publikationen w1e des juristischen Schritt-
tums überhaupt. Funktionäre und Parteigenossen griffen mehr oder weniıger unverhüllt und

ungehindert un! ungestraft in schwebende Gerichtsvertahren e1n, indem sıie die Rıchter
durch Beschimpfungen, Drohungen und auch Gewaltanwendungen ZU!T Entscheidung iıhrem
Sınne nötıgen suchten ®?. Unterstützt wurde dieses Treiben durch die nationalsozialistische
Presse A

Die unmittelbare Steuerung der Rechtsprechung in Stratsachen durch die Justizverwaltung
begann nach den heftigen Angriffen Hıtlers die Justiz 1n der erwähnten Reichstagsrede
VO 26 April 947 Eın Miıttel der gezielten Steuerung die regelmäßigen Chetbespre-
chungen, denen die Oberlandesgerichtspräsidenten und Generalstaatsanwälte das
Reichsjustizministeriıum gerufen wurden. Dıie hierbei ausgegebenen Richtlinien wurden N die
einzelnen Gerichtspräsidenten, von diesen 1 die einzelnen Rıichter übermauttelt. Weısungen des
Mınısteriums über die Behandlung einzelner Fälle gingen den Richtern auch über die
Staatsanwaltschaft M Wiederholt jeß das Mınısteriıum auf diesem Wege den Rıchtern schon
VOT der Verhandlung mitteilen, eın Todesurteil erwartet werde??.

Mıt Rundschreiben VO September 947 schliefßlich kündıgte das Reichsjustizministe-
ı1um die Herausgabe sogenannter Richterbriete an, die wesentlıch einer einheitliıchen
Ausrichtung der Rechtsprechung 1m nationalsozialistischen Sınne beitragen sollten. Diese
alle Gerichte verteilten vertraulichen Richterbriefe enthielten jeweıls eiıne bestimmte Gerichts-
entscheidung, die 1n der sıch anschließenden Stellungnahme des Reichsmuinisters der Justız

gkritisiert oder als besonders beispielhaft hervorgehoben wurde?*.
Miıt diesen Ausführungen konnten DUr einıge wesentliche Schritte auf dem Wege der

Zerstörung der Rechtsordnung skizziert werden, un! Z W: vorwiegend dem alle
Rechtsgebiete übergreifenden verfassungsrechtlichen Aspekt. Indessen sind inzıdent einıge
einzelne Rechtsgebiete gestreift worden, wıe insbesondere das Strafrecht, eın Gebiet mıiıt
emıinent politischer Funktion. Das nationalsozialistische Strafrecht kann Man eigentlich auf die
bereıts erwähnte Generalklausel reduzieren, wonach bestraft wurde, wWas nach gesundem
Volksempfinden Bestrafung verdiente. Wır haben das Beamten- und Dienstrecht berührt, c5

letztlich L1UT noch das Merkmal der politischen Zuverlässigkeit e1ng, und INan könnte
tortsetzen mMiıt der Rassegesetzgebung, also den berüchtigten Nürnberger Gesetzen, mıiıt allen

ÄLBRECHT WAGNER (oben Anm. 62) 208 WEINKAUFF (oben Anm. 62) STAFF (oben Anm. 59)
111 MARTIN BROSZAT, Zur Perversion der Strafjustiz 1mM Drıtten Reich, 1in: 1958, 390, 419,

470
WEINKAUFF, Justız (oben Anm 62) 113:; 125, 138
WEINKAUFF, Justiız 133 139, 163

91 WEINKAUFF, Justız 148 Vgl auch die den Oberlandesgerichts-Bezirk Hamburg betreffende ntersu-
chung VO:  3 WERNER JOHE, Dıie gleichgeschaltete Justiz, Franktfurt 1967

LBRECHT WAGNER en Anm 62) 212
Abgedruckt bei "TAFF en Anm 59)
Vgl AazZzu HEINZ BOBERACH, Richterbriefe, Dokumente ZU!T Beeinflussung der deutschen Rechtspre-

chung A  9 Boppard 1975
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seiınen Auswirkungen Z.U;  3 Beıispiel auf das Famıilienrecht, nämlıch das Ehe- und Eheschei-
dungsrecht, auf das Erbrecht, aut das Eıgentumsrecht, auf das Staatsangehörigkeitsrecht, auf
das Strafrecht, bıs hın Judenverfolgung und Entrechtung anderer Minderheıiten, aufwelchen
Rechtsgebieten auch immer. Man könnte tortfahren mıit dem Arbeıitsrecht, Zu Beıispiel der
angeblichen Überwindung der hıer bestehenden Interessengegensätze 1im Sınne der inpflicht-nehmenden Verschmelzung in einer nebulösen Volksgemeinschaftsideologie7 oder
bei dem Verbot der Gewerkschaften und VO  — hıer übergehen auf die Zerschlagung des
überkommenen Vereinsrechts?® überhaupt. Für das Verwaltungsrecht ware, ZU Beıspıiel,testzustellen, daflß nach Aufhebung des Gewaltenteilungsprinzips 1m Führerstaat konsequen-terweıse nıcht mehr Sache einer unabhängigen Verwaltungsgerichtsbarkeit seın konnte,behördliches Handeln 1im Hınblick auf seiıne Gesetzmäßigkeit überprüfen 7,

lle diese und andere Rechtsgebiete können WIr hıer nıcht weıter abhandeln; übrigens sınd
viele Bereiche, einer Fülle VO  3 Einzelliteratur, bıs heute nıcht umtassend aufgearbeitet.Vielleicht ollte, ohne Vollständigkeitsanspruch, noch das Steuerrecht erwähnt werden: Dıie
Steuerzahlung wurde tortan stilisiert einem Akt der Gefolgschaftstreue, das Steuervergehen
ZU Verrat der Volksgemeinschaft ”®. uch hier eıne NnNeue Generalklausel 1n Gestalt VO  -} $1des Steueranpassungsgesetzes”: Dıie Steuergesetze sınd nach nationalsoztialistischer Weltan-
schauung auszulegen. Dabei sind dıe Volksanschauung, der Zweck und dıe wirtschaftlicheBedeutung der Steuergesetze und die Entwicklung der Verhältnisse berücksichtigen.uch hier also: Keıine materielle Rechtsreform 1im Sınne inhaltlıch bestimmter verbindlicher
Rechtsordnung, sondern rationaler Kontrolle nıcht zugänglıche Dynamık durch den Einbruch
der mehr oder weniıger unbestimmten nationalsozialistischen Weltanschauung, hier über eıne
NECUEC Generalklausel. In anderen Fällen geschah dies durch Bedeutungswandel 1m Sınne
unbegrenzter Auslegung, wobei als Einbruchsstellen tür die uen Inhalte siıch 1n erster Linıe
wıeder die bereits bestehenden Generalklauseln der überkommenen Gesetze anboten.

Zum Thema Recht und Rechtspilege gehört natürlıch auch das pESAMTE Gebiet der
Rechtsprechung allen verschiedenen Rechtsgebieten. Dıies 1st eın Forschungsgebiet immen-
sch Umfangs, das 1Ur teilweise aufgearbeitet worden ISt. Hıer ware eLtwa hinzuweisen auf
vorliegende Analysen der Rechtsprechung des preußischen Oberverwaltungsgerichts, des
Reichsfinanzhofs und, sehr ausführlıch, des Volksgerichtshofs *,
95 Vgl hierzu bereıits dıe Weımarer eıt stammende Untersuchung VvVon (QTTO KAHN-FREUND, Das
sozıale deal des Reichsarbeitsgerichts, in: THILO RAMM, Arbeitsrecht und Politik, Quellentexte9Neuwied/Berlin 1966, 149-210

HUBER (oben Anm 45/ (mıt weıteren Nachweisen). Weıtere Nachweise uch beı VOLKMANN
(oben Anm 43) Für das katholische Vereinswesen 1mM Natıonalsozialısmus vgl BARBARA SCHELLEN-
BERGER, Katholische Jugend und Drıiıttes Reıch, Eıne Geschichte des Katholischen Jungmännerverbandes939 besonderer Berücksichtigung der Rheinprovinz (VeröffentlKommZG 17) Maınz 1975
JÜRGEN ÄRETZ, Katholische Arbeiterbewegung und Nationalsozialismus, Der Verband Katholischer
Arbeiter- und Knappenvereıine Westdeutschlands (VeröffentlKommZG 25), Maınz 1979
97 Vgl ben Anm
98 GERHARD WACKE, Steuerrecht und Rechtsneubau, Berlıin 1936, 18£., 28

Steueranpassungsgesetz VO 16 Oktober 1934 1934, i 25i 1934, 1149; amtlıiche
Begründung: Reichssteuerblatt 1934,
100 BACH, Dıiıe Rechtsprechung des Preußischen Oberverwaltungsgerichts Lichte der natıonalsozıalı-
stischen Weltanschauung und Rechtsauffassung, in  e Deutsche Verwaltung 1938, 199—-205 RUDOLF
ECHTERHÖLTER, Das öffentliche Recht ım natiıonalsozıalistischen Staat (Quellen und Darstellungen ZuUur
Zeitgeschichte, Bd 16/2 Dıie eutsche Justız lll'ld der Nationalsozialısmus), Stuttgart 1970 LUDWIG
FREGE, Der Status des Preußischen Oberverwaltungsgerichts und dıe Standhaftigkeit seiıner Rechtspre-chung auf politischem Gebiet, 1in : Bd der Jubiläumsschrift »Staatsbürger und Staatsgewalt«, hrsg. von

ULZ und NAUMANN, Karlsruhe 1963 WALTER HEMPFER, Die natıonalsozıalistische taatsauf-
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Dıie rage nach der Posıtion, die die Rıchterschaft 1im Nationalsozialismus tatsächlich
eingenommen hat, wiırd 1n verschiedenen Darstellungen Z.U) Recht 1M Nationalsozialismus
und ZU Kirchenkampf auch mıiıtbehandelt, wenn auch nıcht zusammentassend. Schließlich
g1ibt Darstellungen VO  3 FEinzelschicksalen oder spektakulären Prozessen erinnert se1 L11UT

101die Namen upe: ayer oder Martın Nıemöller
Dıie Posıtion »der Rıchterschaft« 1mM Nationalsozialismus kann 1n diesem Zusammenhang

nıcht miıt der gebotenen Sorgfalt abschließend geklärt werden wIıe umgekehrt aber auch eiıne
Fülle VO:  3 Tatsachen allgemeın bekannt 1St. Unter dem unerläßlichen Vorbehalt weıterer
Dıifferenzierungen und Forschungsaufgaben INas iımmerhın usammenfassend teststellen
können: Aut verschıiedenen Gebieten der Rechtsprechung 1st der Finflu(ß nationalsozialistischer
Weltanschauung extrem BCWESECN. Dıie Rechtsprechung ZUr Judenfrage Warlr nıcht Rechtspre-
chung, sondern Judenverfolgung, die Todesurteile der Sondergerichte wıe die gesamte Tätigkeit
des Volksgerichtshofs nıcht Rechtsprechung, sondern Terror.

Auft anderen Rechtsgebieten, die polıtisch sıcher nıcht ın gleicher Weıse anfällig WAarcn, WAar

der FEinflußß nationalsozialistischer Weltanschauung auf den Inhalt richterlicher Entscheidungen
geringer, und ware gewnf5 übertrieben, hier ganz allgemeın VO  3 Terror und Perversion der
Rechtsprechung reden. Man wird auch nıcht übersehen, die Justız jedenfalls nach
Meinung Hıtlers die ıhr zugedachte Aufgabe 1Ur mangelhaft ertüllte. Indessen kann InNnan aber
auch nıcht leugnen, dafß die nach einem zugegebenermafßen pauschalen Urteil als STaatsitreu
und konservatıv geltende Justiz dem FEinfluß nationalsozijalistischer Weltanschauung WwWwar nıcht
ungehemmt, aber doch weıtgehend nachgegeben hat, ohne die rechtlichen Möglıchkeıiten, die
miıt dem Rıchteramt immer noch verbunden Warcn, utfzen 1mM Sınne der Bewahrung der
Prinzıpien VO  - Demokratie, Rechtsstaat und Gerechtigkeıit. Gewiß gab 65 auch innerhalb der
Justiz Wiıderstand;: größer SCWESCH se1l als anderenorts, ist allerdings bezweiıteln.

Merkwürdigerweise vielleicht auch bezeichnenderweise 1st der Streıt über die Ursachen
dieses ınsgesamt unertreulichen Befunds ausgerechnet auf dem Gebiet der Rechtsprechung

102noch nıcht richtig entbrannt Natürlıch g1bt c5 Hiıstoriker und Juristen, die der Weıimarer
Justiz eıne deutliche Miıtverantwortung nıcht 1Ur Scheitern der Republik, sondern auch gl
der Etablierung der totalen ewegung anlasten 103

) wobe! s1e eıne ZU Teıl heftige

fassung iın der Rechtsprechung des Preußischen Oberverwaltungsgerichts, Berlın 1974 HANs GÜNTER
HOCKERTS, Die Sıttlichkeitsprozesse katholische Ordensangehörige und Priester 1936/1937 (Veröf-
tent!:KommZG 6), Maınz 1961 JOHE (oben Anm. 91} BENEDICTA MARIA KEMPNER, Priester VOT Hıtlers
Trıbunalen, München o. ] DIETER KOLBE, Reichsgerichtspräsident Dr. Erwiın Bumke, Studien Z.U!]

Nıedergang des Reichsgerichts und der deutschen Rechtspflege, Karlsruhe 1975 UTHERS (oben Anm. 7)
HUBERT SCHORN, Der Rıchter 1m rıtten Reich, Franktfurt a. M 1959 GERD UFFELMANN, Dıie
Rechtsprechung des Reichsfinanzhotfs nationalsozialistischem Einfluß iın den Jahren 945, Jur.
Dıss., Öln 1948 OLKMANN (oben Anm 43) ÄLBRECHT WAGNER en Anm 62) WALTER WAGNER
(oben Anm 67) WEINKAUFF, Justız (oben Anm. 62)
101 OTTo (GRITSCHNEDER, Pater Kupert Mayer VOoOr dem Sondergericht, München/Salzburg 0. ] WIL-
HELM NIEMÖLLER, Macht geht VOT Recht, Der Prozefß Martın Niemöllers, München 1952 FRIEDRICH
GOLLERT, Dıiıbelius Vor Gericht, München 1959
102 MICHAEL STOLLEIS, Art. „Nationalsozialistisches Recht«, in: Handwörterbuch Zur Deutschen
Rechtsgeschichte, hrsg. VO  } ÄDALBERT ERLER und FKKEHARD KAUFMANN, Bd 3 Lieferung, Berlın
1981, Sp 873897 (mıit zahlreichen weıteren Nachweisen).
103 KARL DIETRICH BRACHER, Die deutsche Dıktatur, Entstehung, Struktur, Folgen des Nationalsozı1a-
lısmus, Köln/Berlın 1969, 189 DIETRICH BRACHER, Dıie Auflösung der Weımarer Republik,

Auflfl., Villingen 1971, 191 FRIEDRICH KARL KÜBLER, Der deutsche Rıchter und das demokratische
Gesetz, 1n : Archiv für die zıvilistische Praxıs 1962 (NF 42), 104—128 u., HANNOVER, Politische
Justız Frankturt a. M 1966 KARL NEWMAN, Zerstörung und Selbstzerstörung der
Demokratie, Köln/Berlin 1965 OTToO KIRCHHEIMER, Politische Justiz, Neuwied/Berlin 1965
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Justizkritik Iınker Provenı:)enz bereits 1ın Weımarer eıt anknüpfen können 104 ıne ohl eher
apologetisch motivierte Meinung hat dagegen die These aufgestellt, der ın Weıimarer eıt
verbreitete Rechtspositivismus der wahre Sündenbock BEWESCH sel, der eine angeblıch ausSs-
schließlich gesetzespositivistisch-begriffsjuristisch fixierte Rıchterschaft außer Stand ZESELIZLhätte, ıne dem Recht ınnewohnende Moral über den Buchstaben des Gesetzes hınaus
erkennen 105 Dıies 1st gewiß falsch1 Bereıts in Weımarer eıt hat die Rechtsprechung keinem

107liınden Gesetzesgehorsam gehuldigt und für die nationalsozialistische eıt trıtft dies noch
wenıger

Lassen Sıe miıch ZU Schlufß nochmals 9l den Anfang zurückkehren ZUuU Dualismus VO  -
Recht und Gerechtigkeit. Wır haben gesehen, wıe bestehende Staats- und Rechtsordnungen
mehrfach, nämlich in den Jahren 919 und 1933, revolutionär umgewälzt wurden. uch
unNnserer heute exiıstierenden Verfassungs- und Rechtsordnung 1st ım Jahre 945 ıne gewaltsame
Umwälzung VOTaNSCHANSCH, un! es erscheint eshalb reizvoll, einmal eınen Blick darauft
werten, WwI1ıe unsere heutige Rechtsordnung den Übergang eigentlıch vollzogen hat und w1ıe sS1e
Miıt Legıtimität und Legalıtät halt

Artıkel 123 Abs des Grundgesetzes lautet: © ch aAM der eıt DOr dem Zusammentritt des
Bundestages gılt fort, soweıt dem Grundgesetz nıcht widerspricht.

In einer Entscheidung aus dem Jahre 968 108 hat das Bundesverfassungsgericht folgende
Rechtsausführungen gemacht: Nationalsozialistischen Rechtsvorschriften bann dıe

104 ERNST FRAENKEL, Zur Soziologıe der Klassenjustiz und Autsätze Zur Verfassungskrise ‘  ‚9Neudruck Darmstadt 1968 OTTO KAHN-FREUND, Das sozıale deal des Reichsarbeitsgerichts, In: THILO
RAMM, Arbeitsrecht und 0  L Quellentexte,Neuwied/Berlin 1966, 199-210 Vgl auch die
entsprechenden Jahrgänge der Kritischen Justız, die Justizkritik ın den pseudonymen trühen Werken
Kurt Tucholskys und die zeitgenössischen Arbeiten von Emuilus Gumbel, ZAt. bei HANNOVER
(oben Anm 326
105 WEINKAUFF, Justız en 62) DOLF ÄRNDT, Gesetzesrecht und Rıichterrecht, in: Neue
Juristische Wochenschrift 1963, 1273 GUSTAV RADBRUCH, Die Erneuerung des Rechts, iIn: WERNER
MAIHOFER, Naturrecht oder Rechtspositivismus, Darmstadt 1966,
106 (OTTO KIRCHHEIMER, Polıitische Justiz, Neuwied/Berlin 1965, 316 RÜTHERS (oben Anm 98
KÜBLER (oben Anm. 103) FRAENKEL, Klassenjustiz (oben Anm. 18 WOoLrF ROSENBAUM,
Naturrecht und posıtıves Recht, Neuwied/Darmstadt 1972, 143
107 Zur Anerkennung des Rechtspositivismus durch das Reichsgericht vgl Z W: Entscheidungssamm-lung des Reichsgerichts in Zıivilsachen 100, 25 und 118, 375 und ben Anm. Mıt dem
positivistischen Grundsatz der Gesetzesbindung des Rıchters unvereinbar aber das erühmte
Aufwertungsurteil des Reichsgerichts VvVom 28 November 1923 (Entscheidungssammlung des Reichsge-richts ın Zıvilsachen 107, 78); dazu ausführlicher RÜTHERS en Anm. In diesem Sınne schon
trüher Oberlandesgericht Darmstadt März 1923 (Juristische Wochenschrift 1923, 459) und
18 Maı 1923 (Juristische Wochenschrift 1923, 522) inzuweısen 1st terner auf das VO  3 den Gerichten
erstmals Weımarer eıt Anspruch CHNOMIMCNC Prüfungs- und Verwerfungsrecht verfassungswidriger
esetze. Vgl Entscheidungssammlungen des Reichsgerichts in Zıvilsachen 111, und des Reichs-
tinanzhofs D, 333 Bayerisches Oberstes Landesgericht 1n : Deutsche Juristenzeitung 1931, 902
Oberverwaltungsgericht Hamburg iIn: Juristische Wochenschrift 192/7, 1288 Zum Kampf das
richterliche Prüfungsrecht der Weımarer Rechtslehre vgl URT SONTHEIMER, Antidemokratisches
Denken ın der Weımarer Republik, München 1962, und FRANZ WIEACKER, Privatrechtsgeschichte der
Neuzeıt, Göttingen 196/7, 514
108 Bundesverfassungsgericht, Entscheidungssammlung 4I 98
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Geltung als Recht abgesprochen werden, Wwenn s$Le fundamentalen Prinzıpıen der
Gerechtigkeit evident widersprechen, daß der Rıchter, der LE anwenden oder ıhre
Rechtsfolgen anerkennen wollte, Unrecht Recht sprechen würde.

In der 1 Verordnung ZUu Reichsbürgergesetz hat der Widerspruch ZUT Gerechtigkeit eın
unerträgliches Maß erreicht, dafß sze “on Anfang als nichtig erachtet werden mufß

Einmal gesetztes Unrecht, das offenbar honstitu:erende Grundsätze des Rechts
verstöft, ırd nıcht dadurch Recht, dafß angewendet und befolgt wird; und 1n eiıner
rüheren Entscheidung AUS dem Jahre 19581° propagıerte das Bundesverfassungsgericht eıne
NCUC objektive Wertordnung und empfahl deren rechtliche Umsetzung durch die Einbruchstel-
len der Generalklauseln.

Bemerkenswert hieran ist nıcht NUrT, dafß die höchstrichterliche Rechtsprechung der
bitteren Erfahrungen mıiıt der Rechtsprechung 1m Nationalsozialiısmus ausdrücklich Z.U);  3

110Naturrechtsgedanken zurückgekehrt ISt, sondern auch, InNnan sich Insoweıt methodisch in
den gleichen Bahnen bewegte, die nach 1933 beschritten worden waren !!!. Staatlıches Recht
und staatlıches (Gesetz sınd auch heute ıne durchaus menschlıche, VOT allem ıne höchst
polıtısche Sache

109 Bundesverfassungsgericht, Entscheidungssammlung f 198
110 Vgl azu uch ERRMANN WEINKAUFF, Der Naturrechtsgedanke ın der Rechtsprechung des
Bundesgerichtshoftes, 1n : Neue Juristische Wochenschriftt 1960, 1689 und ben Anm 105
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‚TRASSNER

Sprache 1mM Nationalsoz1ıalısmus

Der Polıtologe Kurt Lenk reiht den Nationalsoz1ıalısmus die Ausdrucksideologien ein‘.
Deren Kennzeichen ISt; sıe kein geschlossenes rationales Gedankengebäude darstellen, kein
begrifflich-systematisıiertes Gesamtbild VO  - Welt, Mensch und Geschichte, sondern eın
Gemenge A4US verschiedenen Formen und Teilelementen politischer Ideologıen. Mythische
Gebilde weltanschaulicher Art werden hochstilisiert Glaubenssätzen, dienen als Religions-
ersatz. Ausdrucksideologien tunktionı:eren vorwiegend nach dem Freund-Feind-Schema. In
ıhnen treten otten aggressive und expansionistische natiıonale Machtansprüche ZuLage und
drängen ZUTr Aktion.

Grundlagen für den Nationalsozialismus boten einmal die Rechtfertigungsideologien
Sozialısmus, Nationalismus und Konservatısmus, Instrumente des Klassenkampftes un! impe-
rialer Tendenzen, die Verschleierungsideologien Antısemitismus und Sozialdarwinısmus, die
als Ablenkungsventile dienen können gegenüber der Kritik bestehenden Systemen, außer-
dem eın Eliteglauben und kollektiver Machtwille, die sıch in Rassısmus und Faschismus
verfestigt hatten. Nationalsozialistische Weltanschauung ist dıe popularısıerte Synthese der 1mM
19 Jahrhundert aufkommenden völkischen, imperialistisch-sozialdarwinistischen, national-
chauvinistischen und antısemıiıtischen Tendenzen eiınem mythologischen Konglomerat, ZU  3

völkisch-weltanschaulichen Eintopf. Ihr Anspruch 1st keıin rational-argumentatıver. Er esteht
1m emotionellen Appell jene sozıalen Triebschichten, die jenseılts und VOT der Vernuntft
gelegen sınd. Es geht propagandistisch zugkräftige, massenwirksame Parolen mıiıt hohem
emotionalen und geriıngem Erkenntniswert. Es geht nıcht das Überzeugen, sondern das
Begeıistern derjenigen, die siıch sozıal benachteılıgt, deklassıert ühlen, die mMit den Verhältnissen
der Weıimarer Republık unzutrieden sınd Geftordert werden Gläubigkeıit und Einsatzbereit-
schaft, Akklamation für dienund verschwommenen Ideen, dıe Führerpersönlichkeiten als
ıhr Denken und Entscheiden ausgeben, einsame Führer, die sıch als Inbegriff des nationalen
Autbruchs uUun! einer völkıschen Erhebung geben wıssen.

Schon lange VOT 1933 entfaltete die Nationalsozialistische Deutsche Arbeıiterparteı eıne
immense Propaganda. In einer Greitswalder Dıissertation VO'  ; 935 mMi1t dem Tıtel ‚Nationalso-
zialısmus und deutsche Sprache« schreibt der Nationalsozialıst Manfred Pechau dazu: Dıie
nationalsozialistischen Ideen wurden geradezu bonzentriert 1Ns Volk eLiragen, LE eine
moderne Propaganda größten Stals als wirkungsvoll und zweckmäßig erkennt. Dıie Reden sind
dabe:i das Wichtigste für die Verbreitung Ideen, denn das gesprochene Wort
Leben, während das geschriebene LOL ist*. uch Hıtler weıst 1n ‚»Meın Kampt: mehrtach autf die
Rolle der sprachlichen Propaganda hın, VOT allem auf die Bedeutung der Rede 'Aast ımmer War

S daß ıch ın diesen Jahren |gemeınt sınd dıe sogenannten Ersten Kamptjahre selıt 1920, Vo  -

LENK 31—36.
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78 SIRASSNER

denen das Kapıtel handelt] ”Or ıne Versammlung UÜon Menschen LYaL, die das Gegenteilige
v“on dem glaubten, WaAadS$ ıch agen wollte, und das Gegenteil “Von dem wollten, WAds$ ıch glaubte.Dann 'War e$ die Aufgabe “on Zayer Stunden, ZWwEL- hıs dreitausend Menschen AMXS$S ıhrer
bisherigen Überzeugung herauszuheben, Schlag U Schlag das Fundament ıhrer bisherigenEinsicht zertrummern und LE schließlich hıinüberzuleiten auf den Boden uUnNserer UÜberzeu-
SUNgZ und uUNserer Weltanschauung . Und Denn die Rede eines Staatsmannes seinem Volk
habe ıch nıcht mMmessen nach dem Eindruck, den s$ie bei einem Uniwersitätsprofessor hinterläßt,sondern der Wirkung, dıe szLe auf das Volk ausuübt. Und 1es5 allein gibt auch den Maßstab fürdie Gentalıtät des Redners

Um Wirkung geht Hıtler und seınen Parteigenossen, Wirkung durch Rede, spater Vor
allem durch den Rundfunk vermuittelte Rede, durch eiınen »Zweckstil« den »Stil der JungenBewegung«, wıe Pechau ıhn NCNNT, der seıne Ursache hat 1mM »Bestreben eıner zweckmäfßigenPropaganda« Als Miıttel der Propaganda wırd geNANNL die »Sınnveränderun beibehaltener
Worte des Gegners, Umformung und klangliche Anlehnung andere Worte« die »natıional-
sozıualıstische Sprachbeeinflussung«, deren »Hauptgewicht78  ERICH STRASSNER  denen das Kapitel handelt] vor eine Versammlung von Menschen trat, die an das Gegenteilige  von dem glaubten, was ich sagen wollte, und das Gegenteil von dem wollten, was ich glaubte.  Dann war es die Aufgabe von zwei Stunden, zwei- bis dreitausend Menschen aus ihrer  bisherigen Überzeugung herauszuheben, Schlag um Schlag das Fundament ihrer bisherigen  Einsicht zu zertrümmern und sie schließlich hinüberzuleiten auf den Boden unserer Überzeu-  gung und unserer Weltanschauung?. Und: Denn die Rede eines Staatsmannes zu seinem Volk  habe ich nicht zu messen nach dem Eindruck, den sie bei einem Universitätsprofessor hinterläßt,  sondern an der Wirkung, die sie auf das Volk ausübt. Und dies allein gibt auch den Maßstab für  die Genialität des Redners*.  Um Wirkung geht es Hitler und seinen Parteigenossen, um Wirkung durch Rede, später vor  allem durch den Rundfunk vermittelte Rede, durch einen »Zweckstil«®, den »Stil der jungen  Bewegung«, wie Pechau ihn nennt, der seine Ursache hat im »Bestreben einer zweckmäßigen  Propaganda«®, Als Mittel der Propaganda wird genannt die »Sinnveränderung beibehaltener  Worte des Gegners, Umformung und klangliche Anlehnung an andere Worte«”, die »national-  sozialistische Sprachbeeinflussung«, deren »Hauptgewicht ... auf der neuen Sinngebung oft  alter bekannter Worte«® liegt.  Nationalsozialistische Vorgehensweise besteht also nicht nur in der Übernahme vorhande-  ner Ideen, dem Anknüpfen an gängige Vorstellungen, sondern auch im Versuch, die Kontinui-  tät der Sprache zu wahren, alte ideologisch besetzte Begriffe aufzugreifen, die Wortbedeutun-  gen zu ändern. Neuwörter werden nur dort eingesetzt, wo funktionale Notwendigkeiten  bestehen, etwa bei der Benennung neuer Einrichtungen, Organisationen oder Institutionen.  Ertwas drastisch wird die Vorgehensweise der Nationalsozialisten von dem Autor geschil-  dert, der sich zuletzt mit ihrem Sprachgebrauch beschäftigte: »So, wie sie für ihre Propaganda  gleichermaßen rechts und links beklauten, Gehrock und Arbeitskleidung wahlweise anzogen,  die schwarz-weiß-rote Fahne neben einer nur wenig veränderten roten Fahne hißten, ihre  Kapellen Märsche, Volkslieder und Melodien der Arbeiterbewegung spielten, so montierten sie  auch Begriffe der politischen Sprache. Sie sprechen vom Proletariat und von Proleten, von  Arbeitermassen, von Streik und Ausbeutung, allerdings nur solange, bis sie merken, daß sie  diese Begriffe nicht okkupieren können. Dann werden sie fallengelassen, tabuisiert und durch  neue, alltägliche ersetzt: »Deutsche Arbeitnehmerschaft«, »Harmonie aller Stände« und >das  Ganze« werden typisch nationalsozialistische Worte«*. Der sozialistische Klassenbegriff weicht  in der nationalsozialistischen Terminologie dem historisch-konservativen des »Standes«. Zur  weiteren Aufgliederung dient das gängige soziologische Instrumentarium. Man spricht von  Arbeitern, Bauern, einem Mittelstand, Beamten, Unternehmern, von Handwerkern, Ange-  stellten und Soldaten.  Der gewählte Parteiname dokumentiert einen besonderen Stellenwert des Arbeiters, knüpft  also an sozialistische Traditionen an, wo doch von der tatsächlichen Repräsentation her Bauern-  oder Mittelstandspartei angemessener gewesen wäre. Die Arbeiter werden verstanden als Stand  unter anderen Ständen, werden als Teil der »schaffenden Stände« angesehen!°, in anderen  Zusammenhängen als Teil der deutschen »Volksgemeinschaft« oder als »Teil des Volkes«!!, Die  HırTıer 522  HITLER 534  PEcHAU 10.  PEcHAU 95.  PEecHaAU 11.  PEcHAU 95.  DA  SAUER 51.  10 SAUER 104f.  11 SAUER 108.auf der uen Sınngebung oft
alter bekannter Worte« lıegt

Nationalsozialistische Vorgehensweise esteht also nıcht 1Ur 1n der Übernahme vorhande-
ner Ideen, dem Anknüpfen 1 gängıge Vorstellungen, sondern auch 1m Versuch, die Kontinui-
tat der Sprache wahren, alte ıdeologisch besetzte Begriffe aufzugreifen, die Wortbedeutun-
SCH andern. Neuwörter werden Ur dort eingesetzt, tunktionale Notwendigkeitenbestehen, z bei der Benennung Einriıchtungen, Organısatiıonen oder Institutionen.

twas drastisch wırd die Vorgehensweise der Natıionalsozialisten von dem Autor geschil-dert, der sıch zuletzt mıit iıhrem Sprachgebrauch beschäftigte: »50, WwI1ıe sıe für ıhre Propagandagleichermaßen rechts und lınks beklauten, Gehrock und Arbeitskleidung wahlweise AaNZOSCNH,die schwarz-weiß-rote Fahne neben einer 1Ur wen1g veränderten Fahne hıßten, ıhre
Kapellen Märsche, Volkslieder und Melodien der Arbeiterbewegung spielten, montierten sı1e
auch Begriffe der politischen Sprache. Sıe sprechen VO Proletariat und VO  - Proleten, von
Arbeitermassen, VO  - Streik und Ausbeutung, allerdings DUr solange, bıs sıe merken, sS1ie
diese Begriffe nıcht okkupieren können. Dann werden sıe tallengelassen, tabuisiert und durch
NCUC, alltägliche TSeLZTt ‚Deutsche Arbeitnehmerschaft:«, ‚»Harmonıie aller Stände« und ‚das
Ganze« werden typisch natıonalsoziıalistische Worte« Der sozıalıstische Klassenbegriff weıicht

der nationalsozialistischen Terminologie dem historisch-konservativen des ‚Standes:«. Zur
weıteren Aufgliederung dient das gangıge soziologische Instrumentarıum. Man spricht von
Arbeitern, Bauern, eiınem Mittelstand, Beamten, Unternehmern, Von Handwerkern, Ange-stellten un! Soldaten.

Der gewählte Parteiname okumentiert eiınen besonderen Stellenwert des Arbeiters, knüpftalso 8l sozıalıstische Traditionen A} doch von der tatsächlichen Repräsentation her Bauern-
oder Mittelstandsparteian  r BCWESCH ware. Dıie Arbeiter werden verstanden als Stand

anderen Ständen, werden als Teıl der »schaffenden Stände« angesehen ’*, in anderen
Zusammenhängen als Teıl der deutschen » Volksgemeinschaft« oder als » Teıl des Volkes« 11 Die
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SPRACHE NATIONALSOZIALISMUS

Arbeiter gelten den Natıonalsozıalısten als verführt, 1ın alsche Hände geraten, da die
Führungen der marxıstischen Parteıen einem Zanz erheblichen Teil ın jüdischen Händen
lagen. Dıie Hebräer lassen den deutschen Arbeiter verbluten, meınt der NSDAP-Abgeordne-

Dıietrich 1m Reichstag *. Deshalb arbeıtet die daran, sıe wieder ın das nationale
ager zurück(zu)führen (Abg. Frick)”“. Offensichtlich haben die Nationalsozialisten I1
über den Arbeitern eın gespaltenes Verhältnis. Man will und raucht s1e, aber als »deutsche
Arbeiter«, als »deutsche Arbeiterschaft«, als »nationale Arbeiterschaft«. Der »deutsche«
Arbeiter wird als die posıtıve Alternative ZU ausländischen oder par ınternational MarxI1ıstı-
schen Arbeıter gesehen, wIıe der Sozialısmus eın nationaler Sozjalısmus wird, der in
schärfsten Wıderspruch Z.U internationalen Sozijalısmus gerat. Aus dem »Arbeitssklaven«,
dem »Sklave(n) der internationalen Ausbeutung«, dem »Heloten ausländischer Fınanzmagna-
teN«, aus dem »armen«, »besitzlosen«, »brotlosen«, »hungernden«, »ausgepOWwertenN«, »betro-
SEeNECN«, »gequälten«, dem »willenlosen«, »an den Kapiıtalismus verkauften« > soll der
»deutsche Arbeiter« werden, wobe| nıe wird, welche weıteren Attrıbute dann diesem
zukommen sollten. Dıie 11 die Lage der Arbeiter verändern. Dıie Vorstellung, diese
selbst könnten das tiun oder zumindest dazu beitragen, bleibt außerhalb der Pro-
grammatık, vermutlıch auch außerhalb des natiıonalsozijalistischen Denkens.

Während die Arbeit für die Nationalsozialisten einen Wert sıch darstellt, eıne posıtıve
Größe schlechthin ist, bleibt der Begriff der ‚Arbeitslosigkeit« nationalsozıjalıstischen
Sprachgebrauch tabuisıiert, da er für die Arbeiter selbst klassenkämpferische Bedeutung hat Dıie
Rede 1st von »arbeitswilligen Volksgenossen, die SErn arbeiten möchten, aber nıcht arbeiten
können« (Abg Frick) A höchstens VO  - »Erwerbslosen«, die ıne »Belastung für das deutsche
VOlk« bedeuten, die eınen » Verzweiflungskampf« führen, »als Sklaven 1Ns Ausland geschickt«
werden, »1NS Ausland gehen und Frondienste fürSPRACHE IM NATIONALSOZIALISMUS  79  Arbeiter gelten den Nationalsozialisten als verführt, in falsche Hände geraten, da die  Führungen der marxistischen Parteien zu einem ganz erheblichen Teil in jüdischen Händen‘?  lagen. Die Hebräer ... lassen den deutschen Arbeiter verbluten, meint der NSDAP-Abgeordne-  te Dietrich im Reichstag!*. Deshalb arbeitet die NSDAP daran, sie wieder in das nationale  Lager zurück(zu)führen (Abg. Frick)!*. Offensichtlich haben die Nationalsozialisten gegen-  über den Arbeitern ein gespaltenes Verhältnis. Man will und braucht sie, aber als »deutsche  Arbeiter«, als »deutsche Arbeiterschaft«, als »nationale Arbeiterschaft«. Der »deutsche«  Arbeiter wird als die positive Alternative zum ausländischen oder gar international marxisti-  schen Arbeiter gesehen, so wie der Sozialismus ein nationaler Sozialismus wird, der in  schärfsten Widerspruch zum internationalen Sozialismus gerät. Aus dem »Arbeitssklaven«,  dem »Sklave(n) der internationalen Ausbeutung«, dem »Heloten ausländischer Finanzmagna-  ten«, aus dem »armen«, »besitzlosen«, »brotlosen«, »hungernden«, »ausgepowerten«, »betro-  genen«, »gequälten«, aus dem »willenlosen«, »an den Kapitalismus verkauften«'® soll der  »deutsche Arbeiter« werden, wobei nie gesagt wird, welche weiteren Attribute dann diesem  zukommen sollten. Die NSDAP will die Lage der Arbeiter verändern. Die Vorstellung, diese  selbst könnten das tun oder zumindest etwas dazu beitragen, bleibt außerhalb der Pro-  grammatik, vermutlich auch außerhalb des nationalsozialistischen Denkens.  Während die Arbeit für die Nationalsozialisten einen Wert an sich darstellt, eine positive  Größe schlechthin ist, bleibt der Begriff der »Arbeitslosigkeit« im nationalsozialistischen  Sprachgebrauch tabuisiert, da er für die Arbeiter selbst klassenkämpferische Bedeutung hat. Die  Rede ist von »arbeitswilligen Volksgenossen, die gern arbeiten möchten, aber nicht arbeiten  können« (Abg. Frick)!®, höchstens von »Erwerbslosen«, die eine »Belastung für das deutsche  Volk« bedeuten, die einen »Verzweiflungskampf« führen, »als Sklaven ins Ausland geschickt«  werden, »ins Ausland gehen und Frondienste für ... das internationale Kapital tun«!’.  Arbeit steht also in direktem Gegensatz zum feindlichen, speziell dem internationalen  »Kapital«, von dem die Produkte der Arbeit, ihr »Ertrag«!®, bedroht und vernichtet werden.  Der Begriff »Arbeit« wird im Zuge der nationalsozialistischen Propaganda überhöht, beinahe zu  einer religiösen Größe. Arbeit ist die »wirkliche und einzige Kraftquelle unserer Natur«, ist  »ein Lebenswert für die Gesamtheit«, ist »ein ewiger Segen«, ist »der Sinn des Lebens«, heißtes  bei Gregor Strasser!?. Je mehr die Arbeitslosigkeit um sich griff, desto mehr konnte eine  ausschließlich positive Sichtweise ihre Breitenwirkung entfalten. Für den Staat faschistischer  Prägung ergeben sich aus dem Wert >Arbeit« praktische Konsequenzen: »Das Volk will  Ordnung, Arbeit und Brot«. Es will »Selbsterhaltung durch Arbeit«, das »Recht auf Arbeit«.  Deshalb muß der Staat die »Organisation der nationalen Arbeit« übernehmen, die »Organisa-  tion der deutschen Arbeitskräfte«. Diese Organisation findet ihren Ausdruck in der »Herr-  schaft der Arbeit« und schnell in der »allgemeinen Arbeitspflicht«?°. Ihre Perversion erhält  diese Pflicht in dem Slogan »Arbeit macht frei«, der die Eingangstore der Konzentrationslager  zierte. Arbeit wurde zur zwangsweisen Ausbeutung menschlicher Arbeitskraft, wurde schließ-  lich zum Tötungsinstrument.  12 SAUER 108: Zitat des NSDAP-Abgeordneten Fahrenhorst. Sauer wertet die stenographischen Berichte  der Sitzungen des deutschen Reichstags von 1924 bis 1933 aus (Verhandlungen 2.-8. Wahlperiode).  13  SAUER 109.  14  SAUER 109.  15  SAUER 115f.  16  SAUER 121.  17  SAUEgER 122f.  18  SAUER 99,  19  SAUER 100.  20  SAUER 102f.das internationale Kapital IuUun« 1

Arbeit steht also 1n direktem Gegensatz Z.U1 teindlichen, spezıell dem internationalen
‚Kapital:, VO  - dem die Produkte der Arbeıit, ıhr »Ertrag« 1 bedroht und vernichtet werden.
Der Begriff ‚Arbeit: wırd 1im Zuge der natıonalsozıalistischen Propaganda überhöht, beinahe
einer relıg1ıösen Größe Arbeit ist die »wirkliche und einzıge Kraftquelle unserer Natur«, 1Sst
»e1n Lebenswert für die Gesamtheit«, ist eın ewıger degen«, 1st »der Sınn des Lebens«, heißt
bei Gregor Strasser !?. Je mehr die Arbeıitslosigkeit un sıch griff, desto mehr konnte eine
ausschließlich posıtıve Sıchtweise ihre Breitenwirkung enttalten. Für den Staat faschistischer
Pragung ergeben sıch dem Wert ‚Arbeit-« praktische Konsequenzen: »Das Volk ll
Ordnung, Arbeit un! Brot« Es ll »Selbsterhaltung durch Arbeit«, das „Recht autf Arbeıt«.
Deshalb mu{fß der Staat die »Organısatiıon der natiıonalen Arbeit« übernehmen, die »Organısa-
tıon der deutschen Arbeitskräfte«. Diese Urganısatiıon tindet ıhren Ausdruck in der »Herr-
schaft der Arbeit« und schnell der »allgemeinen Arbeitspflicht« 2 Ihre Perversion erhält
diese Pflicht in dem Slogan »Arbeit macht frei«, der die Eıngangstore der Konzentrationslager
zierte. Arbeit wurde ZU!r zwangsweısen Ausbeutung menschlicher Arbeitskraft, wurde schließ-
lıch ZU Tötungsinstrument.
12 SAUER 108 Zıtat des NSDAP-Abgeordneten Fahrenhorst. Sauer die stenographischen Berichte
der Sıtzungen des deutschen Reichstags von 1924 bıs 1933 (Verhandlungen D Wahlperiode).
13 SAUER 109
14 SAUER 109
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Wıe die bereıits geNaANNTLEN Begriffe A4UuS der sozıjalıstiıschen ewegung ertahren auch weıtere
w1ıe ‚Kapital«, ‚Finanz«, ‚Kapitalismus« 1n der NS-Ideologie iıhre Umtormung, werden
Leerformeln, die durch alle Personen, Gruppen, Instıtutionen oder weltanschauliche Systeme
gefüllt werden können, die das Feindliche schlechthin repräsentieren. Dıie ın der sozıalıstıschen
Ideologie, in der bürgerlichen Wirtschaftswissenschaft und 1in der Alltagssprache üblichen
Begriffe werden als Sıgnale verwendet, die negatıve motionen 1mM Volk freizusetzen vermögen.

In einem Posıtıv-Negatıv-Schema bzw. ın einem Freund-Feind-Schema lassen sıch die
wichtigsten Schlagworte einer Abgrenzung zwıschen Nationalsozijalısmus und Kapıtalısmus
aufzeigen 21

natiıonaler Sozialısmus internatiıonaler Sozialısmus
nationaler, sozıalıstiıscher Kampf internationaler, marxistischer Klassenkampf
inneres deutsches Sparkapıtal; deutsches internationales Kapıtal; Jüdisches Grofßkapı-
Volksvermögen tal: ausländischer Kapitalismus; Weltkapita-

lısmus
Volksgenosse Jude; Judengenosse
Arbeiter; deutscher Arbeıter: Brüder 1im Ar- Arbeıitssklave: Helot: Lohnsklave
beitskleid; Arbeıiter des Kopftes und der Faust;
deutsche Arbeiter der Stirn und der Faust;
Soldaten der Arbeit; die Front schaffender
Menschen
deutscher Volkskörper internationale Ausbeutergesellschaft
Volkstum Proletarıat
Kulturvolk Sklavenkolonie
gläubiges, opferfähiges, deutsches Gemeıiın- ausbeuterische, kapıtalıstische, Jüdısche, INda-

schaftsgefühl, Gemeıinschaftswillen, Gemein-
schaftssınn

terjalistische oder seelenlose Auffassung
Idealismus eın materieller, kapıtalıstischer Gesichts-

PUun
deutsche, heilige Scholle Plantage des internatiıonalen Weltkapitals
ul  9 ogroßes, sauberes Reich: Grofßdeut- System; jüdische Demokratie
sches Reıich: kommendes Drittes Reich: kom-
mendes Deutschland un dem Hakenkreuz-
banner

Solche Gegensatz-Paarungen ließen sıch jederzeıt vermehren. Sıe sollen hier 1Ur nochmals
darauf verweısen, eın Kennzeichen der Ausdrucksideologien Ist, die Welt und die Dıinge
jeweıls kontrastiv sehen. Eınen Schritt weıter wiırd dort SCHANSCH, die andere Seıte dann
völlıg oder tast völlıg dem Blicktfeld gerat. Be1 den Nationalsozialisten scheint dies der Fall

seiın bei ıhrer Geschichtsbetrachtung, bei der Bewältigung der realen Hıstorie. Sowelıt die
Quellen, die Reichstagsprotokolle, bisher ausgewertet wurden, lassen keine sprachlichen
Ausdrücke darauf schließen, da{fß hıstorische Prozesse oder Ereignisse 1n ıhren Erkenntnisbe-
reich gerieten. Hınweıse, ELIW: auf die Ara Bismarcks oder auf die Kaıserzeıt, tehlen. Die
deutsche Geschichte beginnt in den natıonalsozıalıstischen Retlexionen erst mi1ıt den Folgen des
Ersten Weltkrieges. Dıie spürbaren politischen Auswirkungen leßen sıch nıcht ıgnorieren,
nıcht verdrängen, Ja sı1e konnten geschickt in die iıdeologischen und damıt auch sprachlichen
Strategıen eingebaut werden. Der gEsSaAMTE Komplex des verlorenen Krıieges und der Kriegsfol-
gCn verdichtete sıch eiınem Bündel VO  - Bedrohungen Deutschlands durch den Außenfeind“?.

21 ach SAUER
SAUER 149
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Die Kriegsschuldfrage wurde ZUTr »Kriegsschuldlüge«, die Waffenstillstandsbedingungen ZUIN

»Verbrechen«, ZU » Wilsonbetrug« I] Deutschen Volk. Dıie Novemberrevolution geriet ZU

»Novemberverbrechen«, Zur »Schandtat«, ZU » Verrat«, ZU »gemeınste(n) Volksverrat und
Landesverrat«, ZU »Umsturz von 1918, Dolchstofß 1n den Rücken des deutschen Volkes«,
Zzu  3 »marxiıstischen Dolchsto{ß«, von »Juden, Deserteuren und Landesverrätern gemacht«Z
Der Versaıiller Friedensvertrag wurde ZUuU »Versauiller Schmachvertrag«, ZzZu »Schandvertrag«,
ZU  3 »Schandfrieden«, »Schanddıktat«, » Teufelswerk«, » Teufelspakt«, ZU » Todesurteil«, ZuUur

»Strangulierung des deutschen Volkes«. Er WAar »unsittlıch«, »ungültig«, »nichtig«, »notorisch
unerfüllbar«, »unmoralısch«2

Dıie Ententemächte wurden 1mM Reichstag VO  3 nationalsozialistischen Abgeordneten als
»Raubverband« und »Bestien« bezeichnet, ihre Reparationspolitik als »Danaidenfaß«. Dıie
Dawes-Gesetze kennzeichnete man als » Triıbutgesetze«, »Schurkerei«, »Versklavungspakt«,
» Verrat der deutschen Natıon, Auslieferung die internationale Hochfinanz«, als »das
nüchterne und grausamcd Medusenhaupt der Dawes-Versklavung«. Deutschland wurde rÄl

»Dawes-Land«, ZUTr »Dawes-Kolonie«. Der Vertrag VO  - Locarno schließlich erhielt die
Bezeichnung »Sklavenvertrag« oder »tauler ocarno-Zauber« 2

Gegenüber der aktuellen Geschichte flüchtet siıch die nationalsozialistische Ideologıe und
damıt deren Sprache iın die Ablehnung und iın die Verleumdung. Sıe greift lıeber zurück auf ıne
mystifizıerte Vergangenheit, auf die feudal-ständische Gesellschaft, auf die pseudohistorische
Wirklichkeit der deutschen un: germanischen Vorzeıt. Die Propagandısten und Agıtatoren der
nationalsozialistischen Ideologıe schöpften aus dem alltäglıchen Sprachgebrauch der deutschen
Rechten in der Nachkriegszeıt. Sıe gaben iıhre Anschauung VO  — der Gesellschaft wieder
Worten und Begriffen, w1ıe s1e den Konservatıven und Nationalen, den Bündischen und
Jugendbewegten eigen. Sıe benutzten aber auch dieselben Begriffe wıe Sozialdemokraten
und Kommunisten, WEn s1e über aktuelle poliıtische Probleme der eımarer Republik redeten
und schwadronierten. Wortschatz $ällt nıcht besonders heraus aAuUsSs dem allgemeinen
politischen Wortschatz der eıt. Ihre Sprache War weder die Schöpfung eınes einzelnen
Mannes, etwa Hıtlers oder Goebbels, noch eın Sondertall 1n der Sprachgeschichte. Sıe entstand
in und aus der Normalıtät der Weımarer Republık, s1e bediente sıch normaler, gebräuchlicher
Worte, die in ıhrer Bedeutung allgemeın verstanden wurden.

Der y>Untertan« des wilhelminischen Deutschlands wWar in der Republik ZU »konservatıv-
kontormistischen Deutschen« geworden. Er blieb weitgehend 1m ten Wertsystem befangen,
einem Wertsystem, das miıt dem gängıgen Sprachsystem gekoppelt WAal. Er benutzte die
gleichen Begriffe wıe seıne politischen egner, aber ertete langsam ıhre Bedeutungen u
paßte s1e 1 die 19098  3 ımmer stärker werdenden emotionellen Zwänge all, die die zunehmende
parlamentarische und außerparlamentarische Auseinandersetzung die Macht ertorderte. Je
stärker die Auseinandersetzung wurde, mehr erhielt die der Normalıtät grundsätzlıch
verpflichtete Sprache eınen eıgenen, affektgeladenen Gehalt, bıs sı1e schließlich pervertierte,
anomal wurde, ebenso wIıe die gängıgen Handlungsformen“®.

Als die Nationalsozı1alisten 1933 die Macht eroberten, als s1e alle sozialen und wirtschatftlı-
chen Instiıtutionen den Interessen ihrer Parteı unterworten hatten, begannen sie Sprache und
Denken der Bewohner des Deutschen Reiches, des sogenannten Drıiıtten Reıiches, manıpulıe-
gl mıittels rigider Kontrolle der Bildungseinrichtungen und der assenmedien. Die Oberschü-
ler erhielten NU:  3 eınen Unterricht, der die taschistische Ideologıe, die führenden politischen

23 SAUER 150
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Persönlichkeiten und dıe ‚geschichtliche Sendung« der nationalsozialistischen ewegung behan-
delte FEın wesentliches Ziel Wal, die Schüler mıiıt der regierungsoffiziellen Terminologie vertraut

machen und auch bis 1n die Sprachregelung hinein identische Wertungen der Geschehnisse
herzustellen. Das iıdeologische Ziel dieses Unterrichts estand in der Weıtergabe testgelegter
Interpretationen und Definitionen, ın der ‚Gleichschaltung:« des Denkens2

Die zentrale Kontrolle und Überwachung der Massenmedien lag beim Reichspropaganda-
minısterium. Das Reichspresseamt WAar für dıe Zeitungen zuständıg, die Reichsschritttumskam-
Iner überwachte die Produktion wıe den Inhalt und die Sprachform der Bücher und Zeitschrif-
ten Praktisch saämtlıche Publikationen mufßten der offiziellen Ideologie kontorm gehen. Wo
dagegen verstoßen wurde, erfolgte Anklage Verrats. Wörterbücher un Lexıka wurden
überarbeitet, indem InNnan Begriffe ausmerz(te, NCUC hinzufügte und andere NEeu definierte. Dıie

Ausgabe von Meyers Lexikon der NS-Ara von 936 enthielt zum Beispiel folgende
Neuprägungen
Ahnenpaß Abstammungsnachweis
Arbeitsrasse Rasse, die Von Natur aus hart arbeitet
artecht echt, getreu der (Rasse)
Aufartung Ziel der Rassenhygiene, Verbesserung des rassıschen Bestandes
Aufnordung das Bestreben, 1n eiınem C  15 mehreren Rassen gemischten Volk den

Anteiıl der nordıschen Rasse erhöhen
Blutbewußtsein Bewußtsein des eigenen Blutes
tremdvölkisch aus einer remden Bevölkerung stammend
Kulturdünger Bezeichnung für rassısch und kulturell hochstehende Völker, die sıch

miıt wenıger hochstehenden vermischen, deren Kultur befruchten, aber
selbst untergehen

Rassenbrei Gemisch von Rassen
Rassenschande Ehe oder intıme Beziehungen mıiıt Nıcht-Ariern, Schändung der eigenen

Rasse
Veradelung Prozeß der Errichtung eıner Elıte, Kultur
Volksempfinden das Fühlen des Volkes
Volksschädling jemand, der den Interessen des Volkes schadet

Neben diesen uen Begriffen g1bt eiıne Reihe solcher, die NCUC Bedeutungen den alten
hinzu erhalten:
Blutschande intıme Beziehung eiınem Nıcht-Arier
Blutvergiftung Verfallserscheinung in Völkern und Rassen
Konzentrationslager Verwaltungs- und Erziehungslager. Sıe haben seıt 933 den Zweck

a) Gewohnheitsverbrecher aufzunehmen, Kommunisten und andere
Feinde des natiıonalsozıalistischen Staates vorübergehend unschäd-
ıch machen und brauchbaren Volksgenossen erziehen

Züchtung bewußte Züchtung eınes uen Menschen ZUr Wiedergeburt eıner
Natıon 28

Seıt 933 wıesen Sprachregelungen die Journalisten d} welche Ereignisse s1e mıt welcher
Tendenz berichten und ZUu kommentieren hatten, welche Kommentare unterlassen Vareln
und über welche Vortfälle keine Meldungen geben durftte Von 940 wurden diese
27 MUELLER
28 MUELLER 58—41 NacC) Berning).
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Anweısungen ‚ Tagesparolen des Reichspressechefs« geNANNT, 1in die aber auch Wünsche dem
Führerhauptquartier, der Parteikanzle: Bormanns und dem Oberkommando der Wehr-
macht eingingen. Von 944 mufßten die Tagesparolen von Goebbels abgesegnet se1in.

Ich habe einıge der Sprachregelungen und Tagesparolen aufgelıstet:
20 Es wiırd gebeten, überall das Wort ‚Volkstrauertag« durch das Wort

‚Heldengedenktag:«.
In Zukunft dürten die Namen führender sowjetischer Beamter und Politiker 1Ur

miıt dem Zusatz ‚Jude« und mıt dem jüdischen Beinamen zıtlert werden, sofern
sıch Juden handlt. Es muß also ın Zukunft heißen »Der Sowjet-Jude
Litwinow-Finkelstein, Volkskommissar des Außeren, oder der trühere Kom-
munistenführer Radek-Sobelsohn USW.«
Dıie Formulierungen ‚katholisches Volk«, ‚Kirchenvolk«, ‚evangelisches Volk«
sınd unbedingt vermeiıden. Es g1ibt 11UT eın deutsches Volk, und die Zeıtungen
haben allen Umständen vermeiden, Artıikel und Berichte anzufangen
mıit dem Hınweıs: »Wır Katholiken...«SPRACHE IM NATIONALSOZIALISMUS  83  Anweisungen »Tagesparolen des Reichspressechefs« genannt, in die aber auch Wünsche aus dem  Führerhauptquartier, der Parteikanzlei Bormanns und aus dem Oberkommando der Wehr-  macht eingingen. Von 1944 an mußten die Tagesparolen von Goebbels abgesegnet sein.  Ich habe einige der Sprachregelungen und Tagesparolen aufgelistet:  20. 2.1934:  Es wird gebeten, überall das Wort »Volkstrauertag« zu ersetzen durch das Wort  >»Heldengedenktag«.  24  4.1936:;  In Zukunft dürfen die Namen führender sowjetischer Beamter und Politiker nur  mit dem Zusatz »Jude« und mit dem jüdischen Beinamen zitiert werden, sofern es  sich um Juden handlt. Es muß also in Zukunft heißen: »Der Sowjet-Jude  Litwinow-Finkelstein, Volkskommissar des Äußeren, oder der frühere Kom-  munistenführer Radek-Sobelsohn usw. «  11  8.1936  Die Formulierungen >katholisches Volk«, »Kirchenvolk«, »evangelisches Volk«  sind unbedingt zu vermeiden. Es gibt nur ein deutsches Volk, und die Zeitungen  haben unter allen Umständen zu vermeiden, Artikel und Berichte anzufangen  mit dem Hinweis: »Wir Katholiken...« ... Alle Zeitungen, die dagegen  verstoßen, werden belangt.  22  4481936  Auf Anordnung des Führers soll in Zukunft nicht mehr von den »Gefallenen« der  Bewegung, sondern immer nur von den >Ermordeten« der Bewegung gespro-  chen werden. Es soll damit dargetan werden, daß die nationalsozialistischen  Kämpfer nicht durch einen ehrlichen Gegner gefallen sind, sondern meuchlings  ermordet wurden.  28  574, 1937  Sehr wichtig! Wichtig für die Donnerstag-Ausgabe vom 29. April, bitte sofort  zu beachten und zu berücksichtigen. Ministerialrat Berndt hielt heute abend eine  Pressekonferenz ab, in der eine wichtige Sprachregelung zu den katholischen  Prozessen gegeben wurde, mit sofortiger Wirkung hat eine großzügige Propa-  ganda-Aktion gegen die katholische Kirche einzusetzen. (Leider wird in der  Quelle nicht angegeben, wie die Sprachregelung genau aussah!)  Ta  3  „12.1937  Es ergeht die dringende Anweisung, daß ab heute das Wort »Völkerbund« nicht  mehr von der deutschen Presse verwendet wird. Dieses Wort existiert nicht  mehr.  13  . 54938  Besonders in der Zeitschriftenpresse wird das Problem erörtert, »ob Christus  Jude war oder nicht«. Die gesamte deutsche Presse wird angewiesen, sich mit  dieser Fragestellung nicht mehr zu beschäftigen. Das Problem ist nach 2000  Jahren nicht mehr zu entscheiden, und durch die ausführliche Behandlung  werden die religiösen Spannungen nur verstärkt.  14  1.1939  An die deutsche Presse ergeht die strenge Anweisung, in Zukunft Adolf Hitler  nicht mehr als »Führer und Reichskanzler« zu bezeichnen, sondern nur noch als  »Führer«. Dies bezieht sich auf alle vorkommenden Fälle.  16  3.1939  Die Verwendung des Begriffs »Großdeutsches Weltreich« ist unerwünscht.  Letzteres Wort ist für spätere Gelegenheiten vorbehalten.  1  „ 9.1939  In allen Meldungen, Kommentaren usw. muß das Wort »Krieg« vermieden  werden. Deutschland schlägt einen polnischen Angriff zurück. Das ist die  Devise.  1  6  .11. 1939  Das Wort »Friede« muß viel mehr als bisher aus der deutschen Presse zurückge-  drängt werden.  6.10.1941  Es soll nicht mehr von sowjetischen oder von sowjetrussischen Soldaten  gesprochen werden, sondern höchstens von >Sowjetarmisten« oder schlechthin  von Bolschewisten, Bestien oder Tieren.Ile Zeiıtungen, die dagegen
verstoßen, werden belan

22 AufAnordnung des Führers soll iın Zukunft nıcht mehr Von den ‚Geftallenen:« der
Bewegung, sondern ımmer 1Ur Von den ‚Ermordeten:« der Bewegung BCSPIo-
chen werden. Es soll damıt dargetan werden, die nationalsozialistischen
Kämpfter nıcht durch eınen ehrlichen Gegner gefallen sınd, sondern meuchlıngs
ermordet wurden.

28 Sehr wichtig! Wichtig für die Donnerstag-Ausgabe VO: 29 Aprıil, bıtte sofort
beachten un berücksichtigen. Ministerialrat Berndtelt heute abend eine

Pressekonterenz ab, 1n der eıne wichtige Sprachregelung den katholischen
Prozessen gegeben wurde, mıiıt sofortiger Wirkung hat ein: großzügige ropa-
ganda-Aktion die katholische Kırche einzusetzen. (Leider wiırd in der
Quelle nıcht angegeben, wIıe die Sprachregelung aussah!)

12.1937/ Es ergeht die dringende Anweıisung, aAb heute das Wort ‚Völkerbund:« nıcht
mehr VO  3 der deutschen Presse verwendet wird. Dieses Wort exıstiert nıcht
mehr.

13 Besonders 1n der Zeitschrittenpresse wird das Problem erortert, »ob Christus
Jude War oder nicht«. Die DSESAMTE deutsche Presse wiırd angewlesen, siıch mMit
dieser Fragestellung nıcht mehr beschäftigen. Das Problem 1st nach 2000
Jahren nıcht mehr entscheiden, und durch die ausführliche Behandlung
werden die relıgıösen annungen 1UT verstärkt.

14 An die deutsche Presse ergeht die strenge Anweısung, ın Zukunft Adolf Hıtler
nıcht mehr als »Führer und Reichskanzler« bezeichnen, sondern 1Ur noch als
»Führer«. Dıies bezieht sıch auf alle vorkommenden Fäalle.

16 Die Verwendung des Begriffs »Großdeutsches Weltreich« ist unerwünscht.
Letzteres Wort ist für spatere Gelegenheiten vorbehalten.
In allen Meldungen, Kommentaren USW. muß das Wort »Krieg« vermijeden
werden. Deutschland schlägt einen polnischen Angriff zurück. Das ist die
Devise.

11.1939 Das Wort Friede« mu{ viel mehr als bısher aus der deutschen Presse zurückge-
drängt werden.

10. 1941 Es soll nıcht mehr VO  3 sowJetischen oder VO  — sowjetrussischen Soldaten
gesprochen werden, sondern höchstens VvVon »Sowjetarmisten« oder schlechthin
VO  - Bolschewisten, Bestien oder Tieren.
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16 944 Das Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda hat gebeten, das
Wort ‚Katastrophe« e  15 dem Sprachgebrauch USZUumerze: und N
Stelle des Wortes ‚Katastrophenschutz: das Wort ‚Sotorthilfe« verwenden. Es
hat nunmehr vorgeschlagen, [1 Stelle von ‚Katastrophe« künftig die Bezeich-
Nnung >»Großnotstände« und n Stelle VO  3 »Katastropheneinsatz« die Bezeichnung
‚Luftkriegseinsatz:« wählen, die geeıgneter erscheine als das Wort ‚Sofort-
hılfe«, das schon anderweıitig verwendet werde“?.

Dıie Sprachregelungen, die sıch hıer auf die Presse beziehen, betraten ftast jeden Bereich des
öffentlichen und privaten Lebens, denn W as für die Zeıtungen gültig oder tabu WAar, wurde das
auch schnell für alle Volksgenossen, wenn s1e sıch nıcht Verfolgungen aussetfzen wollten. Vom
Staat oder VON der Parteı festgelegte Bezeichnungen und Begriffe erleichterten die Identifizie-
rung von Freund und Feind, sSie erleichterten aber auch die Umorientierung 1n den Haltungen
und Handlungsweisen. Wurde der russische Soldat als 1er bezeichnet, und wurde dieses
Etikett VO  3 der deutschen Truppe wıe Von der deutschen Bevölkerung akzeptiert, stand
seıner Liquidierung bzw einer »Ausrottung« VO  —- Russen nıchts mehr 1im Wege Etikettierungaßt den ord akzeptabel erscheinen; das War nıcht 1Ur beı den deutschen Feldzügen,
sondern z auch 1n Vıetnam, Verbrechen N den »go0Oks« und ‚dinks«, den asıatıschen
Untermenschen, psychologisch durch diese Bezeichnungen erleichtert wurden.

Dıie VvVon den Nationalsozialisten miıt mehr oder wenıger Zwang durchgesetzten Sprachfor-
inen wurden eiınem Bestandteil der Allgemeinsprache, damıt auch der Denkstrukturen
weiter Teıle der deutschen Bevölkerung. Dıiıe ratiıonale Grundlage der Sprache konnte er-
höhlt werden durch einen bombastischen Wortschwall, durch ıne Superlatıv-Manıe (»Der
Führer vollzieht die großartigste Sıegerehrung der deutschen Wehrmacht«; »die bestgerüstete
Armee der Welt« S »schwerste Angriffe und Belastungsproben der Zukunft«: „dıe gigantiıschen
Leistungen eiıner Volksgemeinschaft«; »unerhörte Treue«) > durch einen sprachlichen Totalıis-
1U5 (»Glaubt ıhr miıt dem Führer und mıiıt uns den endgültigen totalen Slex?«; »die restlose
Eingliederung aller Schaffenden ıIn die deutsche Arbeitsfront«)*', durch die Schlagwort- und
Abkürzungssucht (»Tributknechtschaft«; »Rotmord«; »Kraft durch Freude«; »Fın Volk, eın
Reıch, eın Führer«; BDM, H], FEın gEWI1SSES Maiß 1 Verrohung konnte gefördert
werden durch Vokabeln wIıe »zusammenhauen« (»Sowjetkolonnen wurden ZUSAMMECNSC-
hauen«), ‚erledigen« (»die Bestien wurden erledigt«)”, ‚fertigmachen«, ‚auslöschen«,
yunbarmherzig vernichten«, »niedermachen«, >ausSroftften« oder durch Aussprüche wıe den von
Goebbels nach der Stalingrad-Katastrophe: Wır wischen UuNS$ das Blut 4AMS$ den ugen, damıit IT
kblar sehen können, und geht e$ ın die nächste Runde, dann stehen ILY wieder fest auf den
Beinen  34. Demokraten und demokratische Ideen wurden geschmäht, demokratische Politiker,
Leute der Kırchen und Gewerkschaften, Intellektuelle un! Ausländer wurden verleumdet, als
»Parasıten«, »Schädlinge«, »Gottesgeißeln« eticCc beleidigt . Dennoch wırd Man feststellen
mussen, die Saat der Nationalsozıialisten nıcht ın gleicher Weıse aufging, WwIıe ELW: die der
Sozıjalısten und Kommunıisten nach dem Zweıten Weltkrieg 1n Mitteldeutschland, ın der
heutigen DD  Z Dıie Regulierung der politischen Kommunıikatıion WAartr und 1st dort wesentlich
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besser organısıert als 1mM NS$-Staat. Außerdem bot der Sozjalısmus eınen weıt ratiıonaleren und
überzeugenderen iıdeologıischen Bezugsrahmen. Trotzdem wurden 1m NS$-Staat auch Men-
schen, die dem Faschismus ablehnend gegenüberstanden, ın seinen sprachlichen Bann BCZOSCH,
benutzten eventuell unbewudft dessen Begriffe. Dıie Sprache des faschistischen Deutschland
War iınzwischen geartet, s1ie kaum mehr N der Wirklichkeit geprüft werden konnte. Der
stotale Staat« beherrschte alle Kommunikationskanäle mıt seiınen Propagandısten, je1ß 1n keinem
Medium Gegenargumente Z schottete jede Beeinflussung von außen her ab und ZWang
seiınen Bürgern mıiıt Erfolg ıne gestorte Kommunikatıon auf. Es bleibt die Frage, ob diese dazu
beitrug, den Zusammenbruch des politischen Systems verzögern”®.
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Anpassung und Widerstand 1in der kirchlichen Presse

Wır hätten e alle aUiSsSEN MUSSEN. Dıie Sprache ın ;Meın Kampf: hat ıhn verraten. Ich höre noch
heute diese beiden Satze des Vortrages, mıt dem Romano Guardıni 1949 1n der Würzburger
Kırche St. Adalbero die verwirrenden Hintergründe des »Führer«-Bildes aufzuhellen versuch-
te Dıie neuromanische Kırche 1n der schwer zerstorten Stadt jeferte dem Vortrag eıne
geschichtsnahe Pointe: Bischot Adalbero (1045—1090), der Patron der Kirche, War rat VO'  ;

Lambach-Wels ın Oberösterreich, der Junge Hıtler Zur Schule zing und als Chorknabe
diente. Als höchst erstrebenswertes Ideal ll ıhm damals (1896) erschienen se1ın, einmal Abt
VO  3 Lambach werden“. Im appen des Benediktinerabtes Theoderich agen (1859-1 872),
sichtbar Ü, d. Klosterbrunnen, tindet sıch das Hakenkreuz?.

Ich erzähle diese Würzburger Erinnerung, weıl Guardın i damals beiläufig bemerkte,
vielleicht liege bereıts wieder 1n den Regalen der Buchhandlungen eın Werk, dessen Wırkungen
nıcht edacht würden. Ich erzähle s1ie aber auch aus eiınem persönlichen rund Aufgewachsen
(Jahrgang in der ähe ZUr Kırche, als Mef{fdiener und Choralsänger, in der Nachbarschaft
Z.U1 Pfarrhaus ın Bad Mergentheim, geführt VO  - Geistlichen wıe Josef Wernado (1882-1 949),
der 938 1Ns Domkapıtel rückte, VO'  3 Josef Effinger (1892—-1958), der klug in Wort und Bıld

unterscheiden wufßte aufgewachsen, kam mir die Gewalt dieses Buches nıcht 1Ns
Bewußtsein. Ich spurte aber, da{fß da irgendeıin Unding in der Luft lag Ich spurte
Grof vater, Jahrgang 1862, Handwerksmeıster, Gemeinderat, Kolpingsohn, Zentrumsmann,
Pilgerführer nach Walldürn, Vater VO  - sechzehn Kindern. Das »Unding« geisterte 1n seiınen
Kommentaren. Und die Erinnerung bewahrt die kritisch 1abwehrende Handbewegung ZU

aufgeregten Bericht des Enkels, (katholischen) Kindergarten habe »heute uUumsOonst

Brezeln bekommen«. Es WAar der Januar 1934, der Jahrestag der Machtergreifung.
In unserer Famıuılıie lag das Sonntagsblatt (»Katholisches Sonntagsblatt«)“ auf dem Tisch Ich

weılß, wIıe bewertet wurde, da{fß 5 eintach dazugehörte, ohne prätentiöse Deutung VO  j

Presse-Apostolat. Dıie Kirchenzeitung WAar, wıe in vielen anderen (»>gutkatholischen«) Famılıen
auch, die einzıge überregionale Intormatıion, die Wochenzeıtung neben dem örtlichen Lokal-
blatt Dıie Familulıe zählte den 110000 bıs 112000 Abonnenten, dıe Anfang der dreißiger Jahre
das »Familienblatt für die schwäbischen Katholiken« bezogen.

Vgl OMANO (GUARDINI, Der Heilbringer Mythos, Offenbarung und Politik. Topos-Taschenbücher
Nr. Maınz 1979

Vgl ÄDOLF HITLER, Meın Kampf, 234238 Auflage. München 1937,
Vgl ERNST DEUERLEIN rsg.), Der Aufstieg der in Augenzeugenberichten. München 1974,
65%.
»Katholisches Sonntagsblatt«, gegründet 1850 als »Sonntagsblatt tür das christliche Volk«, seıit

1857 der heute noch bestehende Titel Gründer Walr der Tübinger Repetent Dr. Florıan Rıeß (1823-1 882)
V ÄUGUST HAGEN, Geschichte der 10zese Rottenburg Stuttgart 1958, 128{., 716%
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Das »Katholische Sonntagsblatt« wurde VO:  ; der Schwabenverlag AG> herausgegeben und
gedruckt, 1im gleichen Haus, in dem die zentrumsnahe Zeitung »Deutsches Volksblatt«
erschien. Meın Beıtrag 1st auf das Sonntagsblatt eingegrenzt, auf den aum der Katholiken 1n
Württemberg, auf die Diıözese Rottenburg. Damiıt bleibt das Thema überschaubar, SOZUSagCHheın Anschauungsunterricht n Einzeltall.

Vorab sınd einıge Bemerkungen Zu Umteld notwendig. Das zußere Format des Blattes
entsprach dem der Kırchenzeitung heute. Dıie jeweılıge Ausgabe® zahlte 16 Seıten, umbrochen
wurde in drei Spalten. Die Schriftleitung WAar mıiıt wel Redakteuren besetzt. Als Chetredakteur
fungierte der spatere Monsıignore Franz Stärk (1927-1941 und 1945—-1946).

Dıie redaktionelle Behandlung des Stoffes folgte 1mM großen und ganzcen einem aum
veränderten Schema. Dıie Seıte wurde miıt dem religıösen Leitartikel eröffnet. Hauptbeschäf-tigter 1ın dieser parte War der Öösterreichische Geıistliche Joseph Tillınger. Als Kennmarke stand
beim Leitartikel der Holzschnitt eınes Eınsıedlers, eın Feldkreuz 1mM Rücken, die untergehendeSonne 1mM Hıntergrund, der Spaten angelehnt, eın zahmes Rehlein Füßen In den Beıträgensprach der Vertasser die Leser persönlıch all, s1e liebe Seele und bekräftigte mıiıt J4, liebe
Seele Der Ton blieb tromm und moralisıerend und wirkt auf uns heute sehr gekünstelt. Zum
Zweck der Exegese wurden Geschichtchen eingeschoben und auch drastisch interpretiert, mıt
viel »heiligmachende Gnade« und »1N den Hımmel kommen«. Dıie Unterweisung bewegte sıch

nımmt 17 den Hınweıs nıcht CHNS erweıterten Horizont des »Katholischen
Religionsbüchleins« von Pfarrer Friedrich Ernst/.

Auf der Seıte des Blattes begannen die Meldungsbereiche, die einspaltıg geführt und
überschrieben wurden: Aus Kırche und Staat, unterteilt nach Ländern WI1e Württemberg,Baden, Bayern; Deutsches Reich, auch hier Untergruppen WIeE Preußen und Bayern; dann
Berichte aus dem Ausland und aus allen Ländern der Welt Die Meldungen aus Rom erhielten
eine eıgene Überschrift. Dieses Feld der Intormationen verteılte sıch durchschnittlich auf drei
bis vier Seıten.

Dıie redaktionelle Arbeitsweise kennt keine allzu Differenzierungen. Die Meldun-
gCcn wurden der jeweıilıgen Rubrik ineinander fortgeschrieben, NUur durch eiınen ren-
nungsstrich 1m ext auseinandergehalten. Eingegangen wurde auf die politischen Schwerpunk-
te, auf Reichstag und Landtag. Pressefehden (mit der »liberalen Presse«) gehörten dazu,»Auswüchse« kulturellen Leben fand Interessiert War 1an Personen,besonders »herausragenden« Katholiken.

Dem Bereich der Meldungen folgten Erzählungen, Charakterbilder und relıg1ös entwortene
Bıographien. Liıterarısche Perspektiven sınd hier aum entdecken. Es wird viel moralisiert:
das nwendbare gab den Ausschlag, das Gehorsam übende Menschenkind Literatur als
Demonstrationsobjekt katholischer Muster.

eıtere Intormationen und Unterhaltungen brachten die kurzen Buchbesprechungen,kleine Gedichte, »Schnurren und Schnacken«, Merksprüche (immer wiıieder Pater PhılıppJeningen), AÄnzeıgen und Märkte.
Dıie Tageszeıtung »Deutsches Volksblatt« wurde gleichfalls von Florıian Rıeß gegründet. Die

Nummer erschien Maı 1848 Rückschläge machten AUS ınanziellen Gründen die Urganısatıon eıner
Aktiengesellschaft notwendig. Sıe wurde Dezember 1875 gegründet. Erster Aktienzeichner War
Bıschot Car| Joseph Hetele Den Namen Schwabenverlag tragt das Unternehmen seıt Junı 1924

Herangezogen wurden tür diese Untersuchung besonders die Jahrgänge VO  } 1929 bıs 1934 Von 1938
mußte die Kirchenzeitung den Titel »Katholische Kirchenwoche« übernehmen (24 Aprıil Der
Verlag kündigte die Anderung als »berufsständische Anweıisung« Dıie letzte Nummer VOT dem
Kriegsende erschien rÄl 25 Maı 1941

»Katholisches Religionsbüchlein«, bearbeitet VO:  3 Pfarrer FRIEDRICH ERNST, erschien erstmals 1927 und
wurde 1930 für die 1Özese Rottenburg zugelassen. Gedacht War tür das und Schuljahr der
Grundschule.
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Aufschlußreich für die redaktionelle Arbeıt ist die Rubrik »Briefkasten«, in der sıch auch
politische Probleme behandeln leßen ast 1n jeder Nummer wurde irgendeinem verborgenen
schwäbischen Poeten die Ablehnung seınes Gedichtes begründet. Dıie ust relig1ösen
Gedicht werden auch solche abgedruckt scheint den schwäbischen Katholiken
schon damals unendliıch gestimmt BEWESCH se1n.

Dıie redaktionelle Behandlung der Informationen könnte INall »fürsorglich« NCNNECH, das
heißt, daß die Zuwendung ZU Leser deutlich erkennbar 1st. Dıie Stilistik gab sıch feierlich,
besonders dann, WwWenn katholische Ereignisse und Personen ing. Vieles schmeckt nach
gelungenem Schulaufsatz, nach lehrerhatter Ordnung und Disziplıin. Es wurde »aufge-
zeigt«, »charakterisiert«, mıiıt dem Zeigefinger bedeutet, wohin tührt

Eınıige Krıterien, die die redaktionelle Arbeitsweise ımmer wıieder färben und regulieren:
Gottesleugner im Parlament sıtzen

Bekenntnisstatistiken der Parteıen
Entchristlichung der Völker und Natıonen
Weltgefahr Kommunısmus und Kulturbolschewismus
Freimaurer und Freidenker
Religionsproporz den Beamten des Staates
» Entartete« moderne Kunst (Verrenkungen)
orge Ul das katholische Leben
Kontessionsschule
Widersprüche die christliche Sıttenlehre
Herausstellen katholischer Staatsmänner nach der Regel der Tüchtigkeıit
Dıie gute Meınung über Katholiken
Abwehr moderner Frauenmoden (Lippenstift!)
Schlufßsfolgerungen: Die Katholiken wıssen schon, WwWas s1ie »davon« halten haben
Reibereien mıiıt dem Evangelischen Bund
Lebensstationen Von Konvertiten.
Wenn Man die Jahrgänge des Sonntagsblattes von 1930 bıs April 933 Blatt für Blatt

durchstudıiert, die Sprache untersucht, die Gesamtverkündigung von damals mitbedenkt, die
Art der das Kırchliche verteidigenden Lebenskhilte, dann tallen sıeben Gesichtspunkte beson-
ders auf

Die klare und deutliche Abwehr des Nationalsoz1ialısmus, wobel das weltanschaulıiche
Kriterium den Ausschlag gibt
Dıie Freimaurer und Freidenker siınd das geistige Grundübel der modernen eıt.
Im Bolschewismus 1st die große Weltgefahr sehen.4 apst und Bischöfe sınd die »wahren Führer«, s1e bılden den Damm die »Irrungen der
Welt«
Dıie Zentrumsparteı wird als die poliıtische Heımat der Katholiken dargestellt.6 Das (nur gelegentlich mıiıt weltanschaulichen Bedenken geäußerte) Ja ZUur republikanischen
Volksgemeinschaft.
Dıie (miıtunter kraftig aufgetragene) arnung VOT dem »Abgleiten« 1in die Gefahren von

Kunst, Theater und ode
Mıt diesen Gesichtspunkten 1st zugleich dıe Leseatmosphäre umschrieben. Beı der Behand-

lung VON Nachrichten lenken s$1e das Redaktionelle bıs ın die sprachliche Gestalt. Ich möchte
dazu eın Beispiel bringen.
Frankreich.
Eın Minısterium Laval mıiıt einem Senegalneger.
Wıder Erwarten schnell ıst diesmal an der Seıine dıe Regierungskrise ehoben worden. Das
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hatholikenreine Freimaurerkabinett eeg ıst ın dıe Versenkung verschwunden, und die Männer
des DVr Weihnachten gesturzten Tardıeu sınd zurückgekehrt. Natürlich mıit eınDaarSchönheits-
pflästerchen. Der ehemalige Ministerpräsident selbst ıst fallen gelassen, dessen hat sıch
Laval vorgestellt. Und die Staatssekretäre halten sıch ım Hintergrund. Dafür aber erlebt das
christliche Frankreich une Sensation. Eın mohammedanischer Senegalneger sıtzt in 'arıs auf derMinıisterbank. Eın Vollblutschwarzer zagne als Unterstaatssekretär ım Kolonzalministerium
einer »nationalen: Rechtsregierung! Frankreich stirbt. Die Schwarzen stellen die Rekruten und
füllen dıe Lücken seiner Armee, ar also auch nıcht dıe Regierungsmänner?®? Der Anfang ıst
gemacht. Wo ayırd die Entwicklung enden?® In der Vernegerung des Abendlandes? (Jahrgang
1931, Seıte 83)

In diesem Abschnitt haben WIr alles bejeinander: Dıie Meldung, ıhre Behandlung, die
arnung, die angart, die »Lfürsorgliche« Bedienung des Lesers.

Scharfe Konturen gewinnt der Redaktionsstil mıt dem Nationalsozialismus und
seınen Gruppierungen. In jeder Nummer taucht eın Bericht auf, dem nachgewiesen wird,
sıch Religion von Politik nıcht trennen läfßt, Gottesleugner 1M Parlament sıtzen und
Katholiken 1n ıhrem polıtischen Amt gestutzt werden mussen.

Der oberhirtliche Bescheid von der Kirchenfeindlichkeit der nationalsozıialistischen eCWe-
SUNg kommt nırgends den ugen Es wiırd gEeEWAarNL Vor dem Haßgeist derHitlerbewegung,der die Köpfe verwirrt, gefolgt VonNn der Mahnung An ıhren Früchten werdet ıhr LE erkennen.
Dıie stehende Redewendung lautet: Eın Katholik bann nıcht Nationalsozialıst sein. (3/1931)®.

Ausführlich wiırd über das Wort Zu Jahreswechsel 1930/1931 von Kardınal Bertram
reteriert. Wiıchtige tellen werden Fettdruck hervorgehoben oder gesperrt gedruckt. Wır
mussen zusammenstehen, damit nıemand von sıch MUSSE, daß ın dunkelster eıt dıe
Kırche ım Stich gelassen habe un denen nachgelaufen seL, dıe mıiıt Umsturz spielen, ohne selbst

bedenken, wohin die Fahrt geht (19/1931). In berichtender Form wırd dem Kardınal den
und gelegt: Und eın Wort eindringlichen Protestes die Verleumdungen, mut denen dıe
Christushasser die Kiırche überschütten, und das bunte Gemuisch “Von Irrtumern, die SLe
einem Rassenevangelium zusammenstellen.

Diese Zıtate und redaktionellen Bearbeitungen zeıgen, WwWIıe die Redaktion das Wort der
Bischöfe und die Weıitergabe dieses Wortes bewertet haben

Be1i einem Bericht über Vorgänge 1n Baden 1st die Rede VO  3 nationalsozialistischen
Radaubrüdern, die Staatspräsident Wıttemann belästigten. Im gleichen Bericht folgt eıne
Meldung über Pater Friedrich Muckermann, der 1n Radoltzell über Katholizismus und
Nationalsozzalısmus sprach und durch wilde Zwischenrufe gestOrt wurde. Dıie Redaktion
schließt den Bericht mıit der Mahnung

Ob 2ese Beschimpfung Un Anpöbelung eines der namhaftesten hatholischen Priester
Deutschlands ohl endlich den ‚katholischen: Nationalsozialisten die ugen über den Kultur-
kambpfgeist öffnet, der allen eıtlen Versicherungen einıger Führer ZUu ohn die breiten Massen
des Hitlertums beherrscht? (63/1931)

Die polıtischen Aktionen des Zentrums kommen ausführlich Wort, VOT allem dann,
wWwWenn die Aufklärung über den politischen Radıikalısmus geht Dr Heınrich Brüning,
Dr ugen Bolz und Dr. Joset Beyerle” sınd die Leitnamen. Dıie Methoden der politischen
Auseinandersetzung Aaus den Reihen der Nationalsozıialısten werden gekennzeichnet mıiıt
Bandıtentum, nationalsozıalistischer Mob und Hiıtler-Horden.

durchgehenden Seıtenzahlen versehen.
Die Zahlen bedeuten Jjeweıls die Seıtenzahl und den Jahrgang. Das Sonntagsblatt wurde damals MmMiıt

Dr. Heıinrich Brünıing D—  > seıit Miärz 1930 Reichskanzler, gesturzt Maı 1932 Dr. EugenBolz —  > württembergischer Staatspräsident, 1Im Januar 1945 hingerichtet. Dr. JosefBeyerle (1881—1963), württembergischer Justizminıster
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Häufig taucht der Führer-Begriff auf, wenn von Brünıing die Rede 1st. Er 1st der Führer der
Reichsregierung, der Staatsmann, auf den das katholische Volk stolz seın kann, der Mann, der
VO der NS-Radaupresse angegriffen und verleumdet, der 1in der Satansküche der rechten
Hetzblätter verunglimpft wiırd.

Mıt dem Führer-Begriff wiırd aber auch argumentiert, wenn das Wort der Bischöte 1Ns Spiel
gebracht wird. In der Nummer 10 des Jahres 931 druckt das Sonntagsblatt den Erlaß über Dıie
Katholische Aktion ın UNSIECTET Diözese 1M Wortlaut ab In eıner Fußnote wird dazu angemerkt:
Der Bischof ıst gottgeseizter Hırte un Führer. Sein Wılle ıst uNS heiliıg, und seine
Weisungen sınd UNLS rvichtunggebend. (157/1931)

Ausführlich WAar kurz UVO über die Verurteilung der nationalsozialıstischen Irrlehren
durch die bayerischen Bischöfte geschrieben worden. Eingehend werden dabei besonders die
Widersprüche diıe christliche Sıttenlehre behandelt, der Artıkel 24 des Parteiprogramms
(Bekenntnisartikel), die Gottesdienstteilnahme in Uniform, die Zulassung VO:  - Nationalsozialıi-
sten den Sakramenten. Ile wichtigen Argumente stehen 1m Fettdruck.

Aus Tageszeıtungen sınd häufig Versammlungen nachbeschrieben, denen die Methoden
der gewutet haben Namen werden geNaANNT, die Anklage endet oft Satzen WIe: So ayeıt
also sınd IV ın Deutschland bereıits gekommen.

Sorgfältig sind die Außerungen der Bischöfe allen deutschen Kirchenprovinzen
registriert. Mord als politisches Kambpfmittel wırd beı den Nationalsozıialısten a  IT
Und der Reichstag wiırd wiederholt aufgefordert, endlich energisch durchzugreifen, auch
gesetzgeberisch, nıcht zuletzt den Hauptschuldigen gegenüber, den radıkalen Hetzern ın den
Versammlungen und Blättern sowohl des Kommunısmus WE des Nationalsoztialısmus. Mord
und Totschlag dürfen ım politischen Leben Deutschlands heine Freıstätte erhalten. (203/1931)

In der Nummer 13 VO': 29 Marz 931 druckt das Sonntagsblatt das Wort der Bischöfe der
oberrheinischen Kirchenprovinz ab Dıie Redaktion stellt folgende Passage 1mM Fettsatz heraus:
Wır mussen als Hırten und Verkünder der hatholischen Glaubens- und Sıttenlehre vor dem
Nationalsozialısmus A  N, weıl unsolange Anschauungen verfolgt und verbreitet, die mıiıt
der katholischen Lehre unvereinbar sind. Es bannn deshalb dem Katholiken nıcht erlaubt sein,
diese Anschauung als ayahr anzunehmen un sLe muıt Wort und Tat bekennen. Bıs 1ın seıne
einzelnen Formulierungen hineın bleibt dieser ext Leitlinie der Redaktion. An iıhn wırd
erinnert, miıt ıhm wiırd gestritten un! argumentiert, wann immer der nlaß 65 gebietet. Und
wırd erweıtert 1n die katholische Pflicht: Dıie Bischöfe haben N}  > gesprochen, derKatholik weiß,
welchen Weg gehen hat, denn der Gehorsam dıe geistlichen Vorgesetzten ıst ıhm ıne
ernsthafte Gewissenssache. Der Bericht versaumt nıcht, den materländischen Ton des
Bischotswortes hervorzuheben: Das Rundschreiben schließt mıit einem warmberzigen Bekennt-
NS Volk und Vaterland und deutscher Eıgenart.

ıne durchgängige orge 1st der Redaktion auch dies in Fortführung bischöflicher
Mahnungen die Verhetzung der Jugend durch den Nationalsozialısmus. Das folgende Beispiel
kann für viele andere stehen. Es 1st plazıert der Rubrik Aus Kırche Un Staat
Wärttemberg, angehängt einen Bericht über den Landtag. In der Unterzeıle der Überschrift
steht: Wohin die politische Verhetzung der Jugend führt.(

Dıie Zanz tolle Verwirrung, ın die der Natıionalsozzalısmus dıe Jugend hineinwirft, hat eine
Aufsehen erregende Enthüllung des »Bayerischen Kurıer« aufgedeckt. Fs ıst dem Blatt gelungen,
dıe Aufsätze ın die Hand zu bekommen, dıe eine Oberklasse Ulmer Realgymnasıum

dem Thema. » Wıe ıch mMLr Deutschlands Aufstieg denke«, geliefert hatte. Was diese Jungen
Herren sinnlosen Kraftsprüchen, Rohheiten des Ausdrucks und der Gesinnung un
unreifen politischen Urteilen ın den Aufsätzen zusammengeschrieben haben, ıst erschreckend,
daß MAan dıe Zukunft Deutschlands bangen mufß Daß LE ZaAaNnZ ım nationalsozıaliıstischen
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Geiste leben, zeıgt die Tatsache, daß UÜon den 20 Jungens sıch eindeutig Hıtler bekannten.
In einem der Aufsätze heißt e$; »Der Krıeg hat UuUNS zerschmettert, der Krıeg soll UuNS wieder
aufrichten. Eınen Krıeg, eın Massenmorden ayıllst du haben © Ja! Denn ohne Krıeg geht heı der
Menschheit nıcht. Das Tierische hat ımmer noch dıe Oberhand ım Menschen, und WLLE das 121er

seine Nahrung kämbpft, tut’'s der Mensch 'ohlwird dieser Bürgerkrieg vzel Blut kosten,
wırd jedoch nıcht UuUMSONSE fließen.« In diesem Ton geht auch bei den anderen fort. Die

politischen Gegner werden fette Bonzen, Betrüger un Schieber genannt. Den Gipfelpunkt
ersteigt aber der Aufsatz eines Schülers N., der dıe politischen Gegner miıt den Ehrentiteln
Verräterbande, moskowiıtische Zigeuner- un Verbrechergesindel beehrt un wörtlich folgendesschreıibt: »FEıne nıcht geringe nationale Tat WAare CI sıch “on Rom lösen und eine Staatsreligion
festzulegen... Welcher erhebende Augenblick muß für einen deutsch-völkisch denkenden
Menschen sein, die Köpfe der oben genannten Herren rollen sehen. Die nächste Aufgabe ayırd
sein, den Freimaurern un Jesuiten un anderen Kuttenleuten sıch empfehlen, Vn den
»auserwählten Wüstensöhnen der Halbinsel Sinadi< Zar nıcht reden.« In diesem VEerworrenen

Kopf scheint auch die Erziehungsmethode Ludendorffs nıcht ohne Einflufß geblieben sein. Wır
mMmussen aber doch agen. Wıe ıst etwas möglich?® Ist denkbar, dafß eine Schule ZANZ ıhre
Aufgabe erfällt hat, die solche Früchte zeıtigt® Und ayerter: Ist eın Schüler, der solche unflätigeAusdrücke gebraucht und une solch barbarısche Gesinnung zeıgt, 101LE ın dem Aufsatz des
ZUu Ausdruck kommt, überhaupt moralisch qualifiziert für eine höhere Schule? Wäre seine
Prachtleistung nıcht genügend Grund SCWEICH, ıhm den Laufpaß geben, da doch sein
Verhalten ım schlimmsten Widerspruch den schönen Worten der Weisheit steht, die Man meıst
ın den Oheren Schulen angeschrieben oder eingemeißelt findet? Begeisterung ıst Schönes,
Vaterlandsliebe nıcht minder, aber Wwenn Begeisterung für Totschlagen un Bürgerkrieg ist,
dann ıst das ohe Un Große Z U Scheusal un ZUT Fratze geworden. Was echte
Vaterlandsliebe ıst, das zeıgt recht schön das neuestie Männerheft des Katholischen Volksvereins,
das fast ausschließlich dem Thema Vaterlandsliebe gewidmet ıst und verdient, aufmerksamgelesen werden.

Den Einfluß auf dıe Jugend verfolgte die Redaktion auftmerksam. Jeder Wähler weiß aufs
NCUC, heißt dann 1n kommentierenden Satzen, er mıiıt dieser Parteı 1st. Es wiırd
aufgezeigt, Was der Faschismus verschweigt, und die Aufhebung der katholischen Jugendver-bände faschistischen Italıen wiırd kritisch und warnend festgehalten. Die Eltern werden
aufgefordert, Kinder 1n katholische Jugendgruppen schicken. Man sollte aber auch eiınmal
hören, wIıe sıch der katholischen Presse VO  - damals ıne solche Empfehlung hest.
Um Nsere Jugend.
Im Zanzen Lande ıst Jugendsonntag gefeiert worden. Katholische Begeisterung und fröhlichesJugendtreiben haben dem Tag eine besondere Note gegeben. Ja die katholische Jugend geht
LIYOLZ aller Verderbnisse und Verhetzungen der eıt ıhren klaren Weg ıne wahre Freude ıst C3,
sLe heı demütigem Kommunionempfang oder bei fröhlichem Spiel sehen, ıhre begeistertenLieder hören oder Zeuge ıhres andächtigen Schweigens sein, Wwenn ein geistlicher Führer
spricht. Aber eines fehlt noch, das allseitige Verständnis der Erwachsenen für diese prachtvollekatholische Jugendbewegung. Die gesstlichen Präsıdes geben ıhr Letztes her für die Jugend, dıe
der hochwürdigste Bischof kürzlich den Augapfel der Diözese genannt hat In der nıchtkatholi-
schen Jugendbewegung sınd Dutzende und Hunderte, dıe sıch ZUYT Arbeit an der Jugend ZUTr

Verfügung stellen, aber bei UuNS ıst $ oft schwer, selbstlose, opferfreudige Laienhelfer zu finden.Es fehlt da und ort auch Verständnis der katholischen Eltern für die Jugendsache. Man läßtschon dıe Schulkinder sıch anschließen, s$Le wollen, und Wwenn bei kommunaistischen und
soztalıstischen Naturfreunden und Sportvereinigungen WWAYE. Man hat erst recht jede Führungüber dıe Kinder verloren, Wenn S$Le aAM der Schule entlassen sind un ım werktätigen Leben
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stehen. Das ıst eine schwere Verletzung der Elternpflicht und 2Nne Lässigkeit, dıe verantwor-

tungsbewußter Eltern unwürdig ıst. Das hatholische ind gehört nıcht Freidenkern und
Glaubensfeinden, es gehört hatholischen Glaubensbrüdern und Glaubensschwestern, ın dıe
Kinderwohlvereinigungen, ın die katholischen Jugendvereine, ın dıe Deutsche Jugendkraft, ın
die christlichen Gewerkschaften. Jugend, die dort beinen Anschlufß findet, wird absterben WE
ein Pflänzchen, dem das Wasser fehlt. Das sel dıe gute Lehre, die UuNS der Jugendsonntag gegeben
hat! (410/1931)
Dıie batholische Jugend ın VIeY.
In I'rıer, der alten Kaiserstadt Aa  ın der Mosel, fanden sıch aM allen deutschen Gauen dıe
batholischen Jungmänner 1iıne gewaltige Heerschau War C3, die ayeıt über die
Grenzen des Rheinlandes Beachtung verdient. Eindrucksvoll mahnten dıie Worte des Diözesan-
bischofs Dr. Bornewasser, mitreißend der Aufruf, den Generalpräses Wolker seine
Jugend richtete, und nachhaltıg die ernstien Vortrags- un Verhandlungsarbeiten ın Ausschüssen
un Massenversammlungen. Unvergeßlich aber dürfte wohl jedem der Teilnehmer, die ın
hbunter Fahrtenkluft und Wanderjacke anmarschiert kamen, der glänzende Festzug der
se1n, der sıch durch die Straßen der ehrwürdigen Bischofsstadt den stolzen Denkmälern einer
römıischen Kaiserherrlichkeit und altchristlichen Märtyrervergangenheit bewegte. Am Grabe
des Apostels Matthıias nahm der Bischof die Apostelweihe der Jugend D“OT. Am Grabe des ersten

Jüngers Christz ın germanischen Ländern zündete der Bischof die Lichtfackeln der hatholischen
Jugend. Und ın einem machtvollen Heerzuge bewegte sıch dann die Riesenschar hın ZUu

Steinrzesen der 'orta 1974, dortselbst all den deutschen Brüdern, dıe ungenannt und
unbekannt in fremder FErde ruhen, eın Gedenken weihen. Und 102LE eın heiliges Kambpfgelöb-
nNıSs sprach schlie/ßlich der Sprecher der Jungmannen, rx Wagn CT, den Treueschwur für die
deutsche Heımat. In schwerer Stunde ekennt sıch die hatholische Jungmannschaft ZU

Glauben Volk un Reich ıe wendet sıch alles Zersetzungsstreben, trıtt eın für das
Opfer der Not, für die Gewissensfreiheit, Brutalıtät und Diktaturwillen UN: steht für die
Rechte der Kirche Christ: und ıhr Erlösungswerk in deutschen Landen. Es eın Daar
erhebende Tage, die auch kleinliche, freilich für ıhre Urheber bezeichnende Zwischenfälle nıcht
storen onnten. Dıie hatholische Jugend der Nachbarvölker hatte Abordnungen gesandt.
Franzosen, Polen, Holländer un andere. Auch eine Schar deutscher Brüder Au Luxem-
burg 'UWar miıt ıhrem Wimpel erschienen; mit den rot-weiß-blauen Landesfarben, dıe noch aAM

den Zeıten der einstigen holländischen Herrschaft siammen. Und das erregte den Zorn einıger
Nationalsozialisten, die ın ıhrer typischen Unwissenheit dıe Farben des Nachbarländchens mıiıt
denen Frankreichs verwechselten. In den Festzug einbrechen, den (GJästen aAM dem
Bruderland ıhre Fahne zerreißen, War eines! Wobe: dıe Ordnungsstörer, denen die FäAäyuste der
deutschen Jungmannen selbstverständlich sofort die Ordnung wiesen, den herbeieilenden
Polizisten Qatatlıch angriffen. Und aAMS$ Rache überfielen s$ie Abend einen der Jugendgeist-
lichen auf dem Heimweg und storten die Totengedenkfeier der Kriegsgefallenen durch ıhre
pöbelhaften Zwischenrufe. Das also sind die »Helden« eines Deutschland, die ın ıhrem
aufgepeitschten Katholikenhaß ımmer wieder deutsche Sıtte un Gastfreundschaft aller 'elt
gegenüber ın Verruf bringen! (422/1931)

Die Warnungen VOT der Verführung der Jugend häufen sıch. Man kann sıe bıs 1933 Nummer
für Nummer lesen. Wenn heute die rage gestellt wird, ob die katholische Kırche die Gefahr des
Nationalsozialismus frühzeitig erkannt habe, dann 1st die Antwort tür das Katholische
Sonntagsblatt eın klares und deutliches 1a sıeht INan dieses »Ja« 1n seıner weltanschaulichen
Perspektive. Berichte aus Rom über den Faschismus geraten fast in ıne apokalyptische
Stimmung:

Der Faschismus hat sıch Uon einer Seıte gezeigt, dıe das Schlimmste für dıe Zukunft
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befürchten Läßt. Ob da den katholischen ewunderern des Nationalsozialıismus ın Deutschland,
der Ja die vollendete Nachahmung des Faschismus ist, nıcht dıe Augen aufgehen? (436/1931)Als 1m Petersdom Faschisten (16 Juli 1ın eiınem Beichtstuhl eıne Bombe legen, die Aur
durch Zufall gefunden wiırd und spater auf dem Petersplatz explodiert, prangert die Redaktion
die sinnlose Zerstörungswut der Faschisten All. Und mıiıt angstvoller orge schließt der
Kommentar: Man bönnte wahrhaftıg hald glauben, das Ende der 'elt se1 nahe! (464/1931)

In ihrem »Briefkasten« notiert die Redaktion 1n der gleichen Nummer: Wer weiß, ob nıcht
noch einmal die eıt kommt, mancher, der jetzt unzufrieden ıst, wird, Wenn es nNnur
heute noch WAare, WLLE damals SEWESCN ıst. Beı der allgemeinen Unzufriedenheit läuft doch
auch mel Hetze mit. Kürzlich standen 2yel nationalsozıalistische Junge Burschen hbeieinander
un der eine »Der etzıge Zustand ıst zehnmal schlimmer als ein Krieg.« Als ob dıe
Bürschchen eine hblasse Ahnung hätten, WaS$ eın Krıeg ıst! Im Krıeg WAare mancher A eın
tüchtiges Stück Yot Zzwel Stunden weıt gelaufen, jetzt bann jeder Fechtbruder zehn Stück ın
einer halben Stunde haben US5W., Daß un Gott nıcht einmal noch tüchtig straft für das vielfachmafßlose Geschimpfe. (473/1931)

Der Bericht über eın Luftmanöver schließt mıiıt noch deutlicheren Mahnungen. Gemeint 1st
Dünkirchen:

In einer knappen Stunde WAare “”on der rührigen Grenzstadt ım Ernstfalle nıchts mehr übriggeblieben als Schutt un ote. Im naäachsten Krıege ayırd e$ hbeine Etappe un heine Heımat
geben, Man politisieren un bramarbasıieren bann. Im nächsten rıege werden
Landschaften muit allem Lebenden (Menschen un Tieren) ın einen Totenacker verwandelt
werden. (492/1931)

Wenn 1an heute solche Kommentare wıieder lıest, bleibt5 vorsichtig mıt seiınem Getühl
überlegener Einordnung. Die Redaktion bewegte sıch auf der Linıe der Bischöfe, hıelt aber mıit
ihrer persönlıchen Meınung nıcht hınterm Berg Dıie weltanschaulichen Fragen standen 1im
Vordergrund, die Verteidigung “n Glauben und Sıtte WaTr oberstes Gebot.

Das Problem der Anpassung 1st für das Sonntagsblatt rasch beantwortet. Dem Verlag und
der Redaktion ging nach der Machtergreifung Hıtlers einz1g U: Überleben. Außerhalb des
Schriftleitergesetzes VO Oktober 933 gab keine Bewegung.Auskünfte alterer Verlags-mıitarbeiter deuten darauf hın, es der Geschäftsleitung 1n Übereinstimmung mıit dem
Bischöflichen Ordinariat darauf ankam, über die Runden kommen. Mıt dem Aprıl 1933
verschwindet die Kritik, gibt 1Ur noch geistliche Besinnung und nachschreibende Berichte.
Wenn bei Gedenkteiern katholischer Vereine der Gesellenverein eın Bollwerk für Kirche
und Vaterland geNANNT wiırd, 1st die möglıche Tönung bereits hinreichend referiert. Weıterge-führt wırd der Kampf den gottlosen Bolschewismus. Dıie Judenfrage taucht 1Ur 1n
Abständen auft. Sıe beginnt für die Redaktion erst mıiıt den ungläubigen, großkapitalistischenFreimaurerjuden Un Freimaurerchristen. Diese beiden, ob Jude oder Christ, bereiten den
Bolschewismus durch ıhre Lehre und ıhr Verhalten VOor. (75/1931)Politisch konnte sıch die Redaktion nıcht mehr außern. Dem Sonntagsblatt WAar c5S nıcht
einmal möglıch, die Vertreibung von Bischof Joannes Baptıista Sproll (1938) erwähnen.

Bıs ZUr Machtübernahme Hıtlers hat das Katholische Sonntagsblatt seiınen Wiıderstand
den Natıionalsozialismus eutlich artiıkuliert. Mıt dem Wahlbriet Nummer 5wırd noch einmal die große Verantwortung des katholischen Volksteils erinnert: Sorgt für eın

starkes Zentrum, dann nutzt ıhr dem Vaterland a meısten. Und Denke dır dıe Verantwor-
LUNng, wenn der katholische Volksteil auf Jahre hinaus mundtot gemacht WAare, weıl seine
Pflicht versaumt hätte.

Die Redaktion hat ıhr Schicksal geahnt. Den Reichstagswahlen VO März 933 folgtekein freier Wahlgang mehr. Dıie kırchliche Presse mußfßte auf ıhre kritische Stimme verzichten.
Und 1m Schicksal der Gleichschaltung konnte sıe keinen eıgenen erkennbaren Weg mehr gehen.



Kıiırchliche Kunst und Widerstand

Auf einer Versammlung der Hıtlerjugend 1mM September 937/ hielt eıner der Teilnehmer eine
enthusıastısche Ansprache, in der sıch ZUu dem Ausspruch verstieg: Dıie Ochste Religion steht
über dem aps und über Luther:; INAanNn muß nNur dorthin gehen, der Führer ruft Dıie Priester
haben ıhren Führer verkannt, obwohl dieser Prophet, der Führer, sLe DVDOor dem Untergang

hat!
Es WaTr das gleiche Jahr 1937, ın dem die Abschaffung des Schulgebetes und die Entfernung

der Schulkreuze nach zögerndem Anfang überall 1m Reich veranla(ßt wurde. Der Kampf
das Schulkreuz begann, wıe scheint, Zuerst 1n Oldenburg. Der Mınıister des Innern und der
Kırchen und Schulen 1mM Lande Oldenburg verordnete I] November 936 künftig ın
Gebäuden des Staates, der Gemeinden Un Gemeindeverbände kirchliche und andere religiöse
Zeichen nıcht mehr angebracht ayerden dürfen Die bereits vorhandenen sind entfernen“.

uch anderen Teıilen Deutschlands kam alsbald eınem heftigen Kampf um den
Vorrang des Christuszeichens VOT dem Führerbild. In eiınem Hırtenwort des Bischotfs VO  3

Speyer VO Februar 937 heißt anderem: n  s  z 25 Januar 1937 wurde) während
der Mittagsstunden ın dreı Schulsälen der katholischen Bekenntnisschule Frankenholz das
Kreuz Uon seinem Ehrenplatz entfernt und an seiner Stelle das Bıld des Führers angebracht?.

och 1m Jahre 1941 glaubten Regierung un! arteı Bayern den etzten Schritt ZUTr

Entchristlichung der Schule machen können: auch hier wurden die Schulkreuze entternt.
ıne kleine, abseits der großen Straßen liegende Kirchengemeinde 1in der Eıfel, Sıstig bei

Steinfeld, nahm dıese Vorgänge unmittelbar nach dem Krıege ZU  = Anlad(ß, s1e durch das Mittel
darstellender Kunst der Nachwelt überlietern. In ınem Gewölbezwickel erscheint Adolf
Hıtler nıcht ın der Parteiunitorm des Führers, sondern 1im tradıtionellen, der Kleiderordnung
entsprechenden Cut des Reichskanzlers. Kreuz und Bıbel werden VO  3 iıhm der Vernichtung
preisgegeben, die ıhn dann selber tritft

ıne ungewöhnlıche, ohl auch einmalıge Darstellung. Gar nıcht ungewöhnlich, eher
verschmitzt-pfiffig War die Handlungsweise einer anderen rheinischen katholischen Gemeinde.
Ebenso betroffen VO Verbot der Schulkreuze, habe sıe ist mündlich verbürgt deren
Stelle Fotos der Kreuze auf dem städtischen Ehrenfriedhof des Ersten Weltkrieges anbringen
lassen da mochte und konnte die Parteı nıchts gCnN.

Wiıderstand also mıiıt dem Appell nationale Gefühle dem Symbol des Kreuzes? Es 1st
nıcht leicht, hierauf ıne Antwort finden Es soll versucht werden, in drei Abschnitten dem
bıslang wenıg behandelten Thema »Kirchliche Kunst und Nationalsozjalısmus« ınen Schritt
näherzukommen.

Vgl OHANN NEUHÄUSLER, Kreuz und Hakenkreuz. Der Kampf des Nationalsozialısmus die
katholische Kırche und der kiırchliche Widerstand. Teıil München 1946,

NEUHÄUSLER, 116
NEUHÄUSLER, 118
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Im ersten Teıl wiırd die rage nach den nationalen Bindungen und Gefühlen gestellt, die sıch
in kirchlicher Kunst der 720er und 30er Jahre außern. Der Zzweıte Teıl gilt den modernen
kirchlichen Kunstströmungen jener Jahrzehnte und der rage, INnWIeWeIlt s1e über 933 hınaus
lebendig lieben oder bleiben konnten. Im drıtten Teıl schließlich soll gefragt werden, ob
kirchliche Kunst 1n sıch Bedeutungsträger und Zeichen für Wiıiderstand den Natıionalso-
z1alısmus wurde.

Natıionales Empfinden 1n Verbindung mıiıt künstlerischen AÄußerungen War während des
Ersten Weltkrieges zunehmend auch 1im kırchlichen aum sıchtbar geworden. Als 1im zweıten
Kriegsjahr und fortan das SOgENANNTLE »Nageln« ZU Besten von Kriegerwiıtwen und -Wwalsen
üblich wurde, wWar eıner Betätigung der Weg gewlesen, die auch Katholiken eın breites
Echo tand och 1917, den Ausgang des Krıieges fast VOT ugen, 1eßß die Gemeinde Kırchberg
bei Jülich unweıt VvVon Aachen eın Schild nageln und 1n der Ptarrkıirche anbringen, das
patrıotische Getühle durch einen angedeuteten Ordensstern ebenso artikuliert wI1ıe die auf Marıa
als Gottesmutter, VOT allem aber als Heltferin der Christen gerichteten Erwartungen und Bıtten.

ach Beendigung des Krieges blieb die Erinnerung die Opfter, die dieser gefordert hatte,
in den katholischen Gemeinden überaus lebendig. Überall entstanden 1n den Gotteshäusern
oder in deren unmıttelbarer Nachbarschaft Kriegergedächtnisstätten. Sıe wurden ın ernstereıt
der Treue geweiht. Bereıits 919 erschien 1n der Monatsschrift »Die christliche Kunst« eın
umfangreicher Aufsatz, in dem ZU  3 Bau einer bayerischen Landes-Kriegergedächtniskirche
aufgerufen wurde. Die Kırche sollte 1n Nürnberg errichtet werden. Unterstützt wurde der
Antrag durch Erzbischoft Dr. von Hauck In der Begründung wird anderem ausgeführt:
Fürwahr! Liebe und Dankbarkeit mussen UuUNS AZU drängen, der tapferen Männer, dıe ın
opfermutiger Treue ıhr Leben dahingaben, ur das Vaterland Vr dem Schrecken und der Not
einer feindlichen Zerstörung erreiten UuUNsSETET eueren Toten geweihter Statte
gedenken*.

Dıie 1n kleineren Gemeıinden ın großer Zahl entstehenden Steindenkmäler oriffen das
überliefterte Motiıv der Pıeta auf. Diese seıt dem Jahrhundert 1n der deutschen Plastık
auftretende Darstellung der schmerzergriffenen Marıa mıt dem Christus auf dem Schofß
wurde 1m Laufe der Jahrhunderte eiınem Sınnbild der 1rauer ebenso WwIıe des Trostes. Konnte

einen Schmerz geben, der größer Warl, als der der Mutter Christı? In den Kriegsdenkmälern
trat nunmehr jedoch die Stelle des Leichnams Christiı der LtOTte Soldat. Dıiese eigenartıge
Verbindung von patriıotischem Gedankengut mMit christlichen Vorstellungen des Opfers und
Martyrertodes blieb keineswegs auf dıe Jahre nach dem Ersten Weltkrieg beschränkt. 1940
setzte eın rheinischer Fabrikant uüS alter katholischer Famlıulie seiınem beim Westfeldzug
gefallenen Sohn eın Denkmal, das ebentfalls das Motiıv der Pıeta aufgriff, wiederum miıt der
Darstellung des Soldaten anstelle des Leichnams Christıi. Das überlieferte christliche
Symbol wurde einer vieldeutigen Anklage die Unmenschlichkeit des 1eges, des
Ersten wıe des Zweıten, bei diesem bereıts ın den Antängen und noch VoOr den Katastrophen, die
folgen sollten.

Verweiılen WIr noch eınen Augenblick beı den Gedächtnisstätten der eıt zwıschen den
beiden Kriegen. Dıie größte Anlage dieser 9727 vollendet: das ostpreußische annen-
berg-Denkmal. Unter dem Zeichen des Eısernen Kreuzes und des christlichen Kreuzsymbols
wurde hier die Erinnerung »Deutschlands Größe« wachgehalten. Eın anderes 1ın jenen Jahren
errichtetes nationales Denkmal bediente sıch ausschließlich des christlichen Zeichens. Es galt
Albert Leo Schlageter, der 26 Maı 9723 auf der Golzheimer Heıide bei Düsseldort nach

Dıie bayerische Landes-Kriegergedächtniskirche, In: Die christliche Kunst. Monatsschrift tür alle
Gebiete der christlichen Kunst und der Kunstwissenschaft sSOWIe tür das gESAMTLE Kunstleben. 15 Jahrgang
1918/1919 München 6:3 (1919), 41
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eıner Verurteilung durch das tranzösısche Kriegsgericht SCH Widerstandes dıe
Besatzungsmacht erschossen wurde. Schlageter War Mitglıed der katholischen Studentenver-
bindung Falkenstein ın Freiburg. Das Ehrenmal,; eın 27 Meter hohes eindrucksvolles Stahlkreuz
nach Plänen des Architekten Professor Dr Ing Klemens Holzmeıster, der nach 1933
Deutschland verließ, wurde als Mahnmal VO  3 katholischen Verbänden errichtet. ach der
Machtübernahme okkupierten die Nationalsozialisten Schlageter als eınen Mann Aaus ıhren
Reıihen. Das hinderte s1ie nıcht, eiınen Freund Schlageters, den Reichsführer der DJK, Adalbert
Propst, 934 umzubringen. Das Schlageter-Erinnerungsmal auf der Golzheimer Heide wurde
ZU Reichsehrenmal erklärt, nachdem die Düsseldorter Stadtverordneten das gesamte Gelände
neben dem Nordfriedhof 936 dem Deutschen Reich übereignet hatten. 945 ereılte das Kreuz
Jjenes Schicksal, das anderen Kreuzen VO  - seıten der Nationalsozıalısten bereıts 937 wıidertah-
ICN WAar: 65 wurde entfernt, diesmal VO  3 der Besatzungsmacht, auf deren Anordnung
SOgeNaNNTLE Reichsehrenmäler zerstoren 1l.

Dıie Beispiele moögen die Vielschichtigkeit jener Jahre deutlich machen. Fassen WIr 1mM ersten
Teıl Inmen: Das Gedenken die eıt des Weltkriegs VO  3 914/18 wirkt nach, außert sıch

Verwendung christlicher Motive 1n Darstellungen und Symbolen, verknüpft sıch mıiıt
nationalem Empfinden.

och da x1bt es noch jene andere Komponente, die Aufbruchstimmung der Kırche, die
sıch in der lıturgischen ewegung artiıkulierte, Ausdruck auch in zeitgenössischen Kunsttormen
tand und die weıterwirkte über das Jahr 933 hiınaus, dann auch möglıcherweise verstanden als
ıne Form des Widerstandes. Mıt eiıner begeisterten Schar jugendlıcher Mitarbeiter konnten die
meısten Pfarrer 1n den 20er und 210er Jahren iıhre Gemeinden immer wieder schönen
Andachten und Me(ßfeiern, glanzvollen Prozessionen und Zu häufigen Sakramentsemp-
fang sıch versammeln. Besondere Ereignisse gaben hierzu nlaß das 50jährıge Priesterjubi-
läum 1US 3 oder die Feıern anläßlich des 700 Jahrestages des Todes der Elisabeth.
Ausdruck des betont lıturgischen Geıistes wurde seiınerzeıt ın vielen Gemeinden die trühe
Gemeinschaftsmesse den Montagen als Auftakt des liturgischen Wochengebetes und die
Samstagskomplet als Schlufßgebet. In lıturgischen Wochen, 1m Rheinland veranstaltet durch die
Sıegburger Benediktiner, schulte 1an lıturgisches Beten und Sıngen. Um das lıturgische
Geschehen den Gläubigen noch näherzubringen, zelebrierten manche Priester dem Volk
zugewandt. Das fand allerdings spater nıcht die Billigung der bischöflichen Behörden! Im
Kirchenbau ereignete sıch Beachtliches. Neue Formen der Architektur, oft VO  3 Gedanken des
Bauhauses bestimmt, Liraten die Stelle der in tarren Formen verharrenden Neuromanık und
Neugotik. Selbst in München, in der Faulhaberzeit On NUr Neubarock gESTALLEL Wal,
gelang eın bemerkenswerter Neubau, St Gabriel, dessen Errichtung 1US X] einen Betrag
VO':  3 ıre überwiesen hatte?.

»Kırche 1m Aufgang« könnte 1an al] dieses umschreiben, wIıe der Tıtel einer Schrift ın
den 140er Jahren lautet. Darın findet sıch eın Autsatz VON Heinrich Lützeler der
Überschrift: Erneuerung der Kunst aAM dem Glauben. Der Artikel 1st in mehrtfacher Hınsıcht
bemerkenswert. Zunächst interessiert das Erscheinungsdatum ist das Jahr 939 Alleın
schon dieser Umstand veranladft, sorgfältig zwiıischen den Zeilen lesen. Heinrich Lützeler,
der Bonner Kunsthistoriker, der in jener eıt seines mutıgen Autftretens die Lehrtätigkeit

der Bonner Universıität aufgeben mußte, stellt fest: och MAg dıe Vergangenheit noch
ruhmreich sein, mMan gewimnnt nıcht ın der Hinwendung ıhr dıe Zukunft®. Eın aufschlußrei-
ches Wort, auch VOr dem Hintergrund zeitgenössischer Toten- und Ehrenmäler. Lützeler tährt

Papst Pıus stıftete für den Bayu, 1n : Süddeutsche Zeitung Nr. 65, München 1982,
HEINRICH LÜTZELER, Erneuerung der Kunst dem Glauben, in: Kırche 1mM Aufgang. Aus 100 ren

Wachstum in uUNnserIer Heımatkirche. Hrsg. HERMANN FISCHER Steyl 1939,
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tort: Aber ın den gleichen furchtbaren Nachkriegsjahren regtien sıch auch dıe besonnenen un
schöpferischen Geister, dıie aAM der leidvollen Erfahrung des rıeges wieder nach den Quellen des
Lebens suchten und eine Erneuerung der Kunst aAM dem Glauben ın dıe Wege leiteten. Es
bewahrheitet sıch auf dem Gebiet der kirchlichen Kunst ULE auch anderswo das Wort des
Dichters Hans (/AaYOSSa: Dıie Jahre des Wiederaufrichtens nach ungeheurem Eıinsturz, das sınd
dıe Wachstumsjahre der Völker’.

An dieser Stelle wollen WIr iınnehalten und 1m zweıten Teil der Betrachtung nach
Außerungen zeıtgenössıscher christlicher Kunst 1ın den zıtierten » Wachstumsjahren« fragen;
fragen aber auch nach dem Weıterwirken über 933 hınaus.

Nac dem Zusammenbruch 918 wuchs das Verlangen nach eiıner uen intensıven
relıg1ösen Haltung und ihrem Ausdruck ın der bıldenden Kunst und in der Lıiteratur. Eıner
Generatıon, welche die wirkliıchen Schrecken des Krieges erlebt hatte, konnten tradıtionelle
relig1öse Haltungen nıcht mehr enugen. Religion mufste mehr seın als konventioneller
Formalismus oder Festhalten einer Unıon zwıschen Vaterland und Kirche

Es WAar der damals 29)jährige Dichter Karl Gabriel Pfeill, der unternahm, Junge katholische
Schrittsteller un! bıldende Künstler Vor allem des rheiniıschen Expressionismus iın einer Gruppezusammenzuschließen.

Als Symbol dieses Freundeskreises, der sıch bereits während des Krieges gebildet hatte,
wählte Pteill die Gestalt des »Weißen Reıiters« aus der Offenbarung des Johannes, cs heifßt
Und ıch sah den Himmel aufgetan Un sıehe, da War eın weißes Pferd, UN: der darauf safß hießYeu und Wahrhaftig, und yıchtet und streıtet mıit Gerechtigkeit. Seine ugen sıind WLLE e1NnNe

Feuerflamme und auf seinem aup viele Kronen; und hatte einen Namen geschrieben, den
nıemand wu/te, enn selbst Und ıhm folgte nach das Heer ım Himmel auf weißen Pferden,
angetan muiıt weißer und reiner Leinwand Otftb IS 1—14

Pfeıill, 1889 geboren, Student der Philosophie, Schriftsteller, verfolgte das Geschehen der
frühen 20er Jahre mit großer Autmerksamkeit. Bereıts 919 notierte er sıch Außerungen eiınes
Zeıtgenossen, Heinrich Getzeney, 1n der Zeitschrift »Dıie Tat«, mıiıt deren Inhalt otfensıicht-
ıch übereinstimmte: Verheißungsvolles, Junges Leben treıbt Europas ältestem Kulturstam-
ME, dem Katholizismus. Wer dıe Schriften des bedeutendsten lebenden Katholiken, Max Scheler,
hennt oder wWer einmal ın Beuron, ım naturgewaltigen Donautal bei den Benediktinern geweıltun dort das WAarme quellende Leben durch jahrhundertealte Kulturformen gemeıstert hat
auf sıch einstromen lassen, der weiß, daß dem Katholizismus eın weltbeglückender Frühlingbevorsteht?.

Pteill wollte diesen Frühling aktıv mitgestalten. An eiınem bewußfßt gewählten Termin,
Pfingsten 1919, veröftentlichte eınen von ıhm unterzeichneten Aufruf, der die Ideen und
Vorstellungen der ruppe des Weißen Reıters enthält. Darın heißt csS  ® Dıie neuzeıtliche Kultur
ıst einen Damaskusweg Miıtten ım Prangen ıhres abgöttischen Szegeslaufes, WLLE

Gestirn noch nıcht gesehen, Boden geschmettert, glauben WT heute, blind fast undnoch
taumelnd, ım Flammengewand des Weltkrieges ın den Wolken ımmer deutlicher die Züge einer
ungeheuren Wiederkunft Chraisti schauen, die beglückenden WwıLe drohenden Vorboten und
Anzeichen, dafß WIY, Wwenn nıcht Vr dem Untergang Europas, Dr dem Begınn des zweıten
christlichen Weltzeitalters, einer großen christlichen Wiedergeburt stehen. Weltuntergang oder
christliche Welterneuerung: das ıst, scheint C$S, die gewaltige Damaskusentscheidung, VUor
welche die abendländische Kulturmenschheit neu gestellt 15L Vielleicht beides ın einem: eın

LÜTZELER,
Vgl TAUCH, Der Weiße Reıter. Eın unbekannter rheihischer Künstlerkreis, ın  e Jahrbuch des

Kölnıschen Geschichtsvereins . V Jahrgang, Köln 1975, 132
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Drıttes gibt nıcht. Zu nackter Deutlichkeit entschäalt sıch heute, 1919, jene Erkenntnis vor aller
ugen, dıe sehen wollen: Europa hat heine Zukunft mehr, es se1 denn, eine christliche!?

ber die Kunst der Zukunft meınte Pteıill: In ıhr ayırd der christliche Gedanke sıch nıcht ım
bloß äußerlich Gegenständlichen, 701LE ın einer heutigen kırchlichen Scheinkunst, sondern als Uvon
ınnen herausformgebend, WLeE ın der Gotik und den anderen christlichen Hochstilen, erweısen

Schließlich wırd der Standort, den die ruppe einzunehmen beabsichtigt, umschrieben: Wır
verkünden die NEUEC Verbrüderung und den Völkerbund aller Sprachen, Rassen und Natıonen
Vvor den Altären der alten Kırche, ZUur wahrhaften Begründung des Friedensreiches der
Propheten, die Schwerter Pflugscharen und die Speere Sıcheln umgewandelt werden.
Auch haben IDLV einen Soztıalısmus: den des Leibes Christi UN! seiner Glieder, und predigen miıt
Franz Vvon Assısı allerorten den Kommunısmus der heiligen Armult und der christlichen
Liebesgesinnung 11

Angesichts der Wortwahl (Schwerter Pflugscharen) 1st 658 nützlıch, sich das Erschei-
nungsjahr des Aufrufes In Erinnerung halten:

Pteills Gedanken wurden von einem Kreıs Junger katholischer Schriftsteller, Dıichter und
bıldender Künstler geteılt. Auf die Intentionen der in dem Bund vertretenen bildenden Künstler
ging die Düsseldorter Galerıe Flechtheim eiInN: So WLeE der »Blaue Reıter:« erfolgreich für die Neue
Kunst ın Deutschland Un über Deutschland hıinaus gekämpft hat, ayıll der »Weiße Reıter:«
für nNnNeue Kunst ın der Religion dıe Lanze brechen‘

9720 erschien 1mM Düsseldorter Verlag Bagel eın Sammelwerk der Gruppe, das eıne
außerordentlich breite und durchweg zustimmende Kritik fand Dıie Presse-Urteıile kamen AUS

ganz Deutschland: VO:  - der Essener Volkszeitung, VO Düsseldorter Tageblatt, VO  5 der
Vossischen Zeıtung Berlın, VON der Kölnischen Volkszeıitung, VO: Kölner Stadt-Anzeiger, VO:  -
der Kölner Westdeutschen Wochenschrıift, von der Frankfurter Zeıtung, von der Augsburger
Postzeiıtung, VO Hamburgischen Correspondent, VO Münsterischen Anzeıger, VO: Rheini-
schen Beobachter in Berlıin und VO  3 der 1n Marburg erscheinenden Christlichen Welt DerJesuit
und Schriftsteller Friedrich Muckermann urteıilte 1n der Zeitschrift »Gral«: Der Weiße Reıter
sprengt nıcht nach Phantasieträumen und nach symbolischen Regenbogen. Dıiese Kunst ıll sein
Ausstrahlung des Sıttlıchen. Sıe maßßt sıch nıchta Leben durch Dichtung EINECUCTN, erst aAM

Leben erwartet $ıe uen
Das »Feuer«, eın ın Weımar erscheinendes Blatt, veröffentlichte eıne umfangreiche

Besprechung. Darın heißt D Nımmt Man hıinzu, daß Z U ersien 'ale ın der ewegung hıer die
Anwendung ıhrer Grundsätze auf alle menschlichen Lebensgebiete, auch auf die Politik,
gefordert wird, dürfte nıcht zuviel gesagt semn, Wenn MAanNn den »Weißen Reıter« als dıe
zielklarste und bedeutsamste Erscheinung der ewegung ım batholischen Lager ezeıich-
net Man ahnt bereits den Unterschied zwischen den damals gleichzeitig erwähnten patriotisch
gefärbten christlichen Kunstäußerungen und den Dokumenten eıner ucn, VO Autfbruch
getragenen christlichen Kunst

Es neben dem Herausgeber Pfeil] NeunNn Schriftsteller und Dıchter, die als Angehörige
der ruppe oder ıhr nahestehend Beıträge iın dem Sammelband veröffentlichten: Peter Bauer,
Max Fischer, Maxımıiulıan Marıa Ströter, Werner Thormann, Ernst Thrasolt, Franz Johannes

- TAUCH, 133
10 TAUCH, 133
11 TAUCH, 134
12 TAUCH, 136
13 TAUCH, 135

TAUCH, 135 U, 136
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Weınreich, Leo Weısmantel, Konrad Weiß, Joseph Wınkler. Aufßerdem War eın Beıtrag des
damals 35jährigen katholischen Religionsphilosophen Romano Guardıinı abgedruckt worden.
Von bildenden Künstlern en: Hermann Cossmann, Ewald Dülberg, Joseph
Enselıng, arl Kriete, Ewald Malzburg, Jan Thorn Prikker und Joseph Urbach. Verehrter und
bewunderter Miıttelpunkt der SanNzCh Gruppe WAar zweıtellos Jan Thorn Prikker, 868 ın Haag
geborener Maler, Freskant, Mosaikkünstler und Glasfenstergestalter. Seıin Tod 937 ewahrte
ıhn davor, erleben mussen, WwWI1e der von ıhm und den übrıgen Mitgliedern vertretene relıg1öse
Expressionismus nach 93%3 dem allgemeinen Verdikt moderner Kunst anheiım tiel Ottensicht-
ıch jedoch scheute die direkt moderne christliche Kunst ın Kırchen und
kırchlichen Gebäucen vorzugehen.

Zentrales Thema fast aller relıg1ös gebundenen Künstler jener eıit Warltr das Christusbild. Mıt
seıner Gestaltung s1e eiınen unverrückbaren Strich das 19 Jahrhundert. Aus
Zeitberichten geht hervor, dafß der christliche Künstler der 20er und 230er Jahre bestrebt War,
Christus sowohl als Mensch wıe auch als erlösende Gottheıt darzustellen. och schon bald
nach 93%3 wurden solche Bilder seltener. War 1918 bis 1933 trotz aller wirtschaftlichen
Katastrophen, sentimental-patriotischer und natiıonaler Außerungen eın Aufblühen
christlichen Lebens möglıch, das Vor allem der Jugendbewegung lebendigen Ausdruck fand,

erfolgte jetzt ıne Lähmung, ıne beschattende Bedrohung. Von Jahr zu Jahr wurde der Atem
schwerer un! kürzer. In Freundschaftften schlofß sıch der Widerstand IIN  9 1in kleinen
Gemeinschatten dem Zeichen des Kreuzes, VOT allem des Christusmonogramms, das die
Banner schmückte. Das Aushängen Von kırchlichen Fahnen wurde Privathäusern, WOZU auch
kirchliche Einrıchtungen WI1Ie Konvikte und Krankenhäuser zählten, VO  e} 938 verboten.
Man sollte die Hakenkreuzftfahne hıssen. Dıie katholische Bevölkerung zeıgte daraufhin keinerle1
Fahnenschmuck, mehr Grün, Teppiche und Bilder. Auch auf diese Weıse konnte sıch
Wiıderstand artikulieren, wenngleıch Grenzen gESETIZL ; ; R Undenkbar CLWAa, Mitglieder
der ruppe des Weißen Reıter sıch 1ın der ıhnen gemäßen Form nach 933 hätten außern
können. S0 1st auch diesen Bund ruhiger geworden. Seın Begründer starb 947 Eın
weıteres Mitglied, Ernst Thrasolt, miıt richtigem Namen Josef Matthias Tressel, der miıt Carl
Sonnenschein befreundet Wal, wirkte zuletzt als Waisenhausseelsorger in Berlin-Weißensee. Fr
wurde 20 Januar 945 hingerichtet.

Dıie VO  5 christlichen Künstlern geschaffenen Werke, deren ausdrucksstarke Gestaltung
konträr dem stand, W asS5 nach der Machtergreifung gangıg wurde, wiıirkten jedoch über 1933
hinaus. Offiziell allerdings bezeichnete iINan expressionistische relıg1öse Darstellungen als
entartet: Teıils durch offene Verhöhnung des religıiösen Erlebnisses überhaupt, teıls durch
entartete Darstellung religiöser Motıve entwürdigten dıe Kunstbolschewisten dıe Religion. ıe
fanden dabe: auch ın pflichtvergessenen Priestern häufig Helfer”. Der Kirche wurde ın diesem
Zusammenhang der Vorwurt gemacht, versagt haben egen solche Gotteslästerungen
Felde zıiehen und sze Z U mindesten den Kirchen fernzuhalten, WAare une dankbare Aufgabe
der Kiırchen SCWEICH, “VDOor der sıe allerdings zumeıst versagten. Yst der Nationalsozialismus War
ıhr gewachsen l

Dıie nationalsozialistische Kulturpolitik zielte 1m Bereich der Bıldenden Künste auf
allgemeine Verständlichkeit und gegenständlıche Darstellung. Dıie Thematık WAar dem Künstler
in der Parteudeologie z B Rassengedanke, Blut- und Bodenidee, Kämpfendes Volk
vorgegeben. Innerhalb dieser Grenzen bestimmte die Abteilung Bildende Kunst 1M Reichspro-
pagandaministerium (»Reichsministeriıum für Volksaufklärung un! Propaganda«), WwWas als

15 Vgl DOLF DRESLER (Hrsg.), Deutsche Kunst und Kunst, München 1938,
16 DRESLER, 142
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Kunst gelten hatte. Vom Expression1ismus bıs den zeitgenössischen Strömungen wurde
alles bekämpft, W as nıcht 1n die Schablonen des kleinbürgerlichen Kunstverständnisses der
Parteı paßte ber die dem Propagandaministerium unterstehende und in der Reichskultur-
kammer organısıerten Reichskammer der Bildenden Künste wurden alle Künstler und Archıi-
tekten erfaßt und ihre Arbeiten überwacht. Mißliebige Künstler wurden mıiıt einem Arbeıitsver-
bot belegt. Sauber 1ın der Darstellung edel ım Motıv hiefß dıe Parole Zum Herzen sollten die
Bilder sprechen, das Gemüt nıcht ausklammern und dem beglückenden FErleben ühren, 0AS$

e$ für e1in Volk bedeutet, ıne Kunst besitzen, dıe ıhm eın deutsches Rıichtbild gibt, dıe
Lebenswerte des eigenen Volkes darstellt, emporhebt und wahrhaft völkısche Führungskräfte
entfaltet”. dolt Hıtler: Eın leuchtend schöner Menschentyp wachst heran, der nach höchster
Arbeitsleistung dem schönen alten Spruch huldigt: Saure Wochen, aber frohe Feste}?.

Die Verfolgung der sSogenannten entarteten Kunst voller Wucht miıt dem Parteitag 937
und der Eröffnung des Hauses der Deutschen Kunst ın München 1im gleichen ein. Adoltf
Hıtler sagte damalsKIRCHLICHE KUNST UND WIDERSTAND  101  Kunst zu gelten hatte. Vom Expressionismus bis zu den zeitgenössischen Strömungen wurde  alles bekämpft, was nicht in die Schablonen des kleinbürgerlichen Kunstverständnisses der  Partei paßte. Über die dem Propagandaministerium unterstehende und in der Reichskultur-  kammer organisierten Reichskammer der Bildenden Künste wurden alle Künstler und Archi-  tekten erfaßt und ihre Arbeiten überwacht. Mißliebige Künstler wurden mit einem Arbeitsver-  bot belegt. Sauber in der Darstellung — edel im Motiv hieß die Parole. Zum Herzen sollten die  Bilder sprechen, das Gemüt nicht ausklammern und zu dem beglückenden Erleben führen, was  es für ein Volk bedeutet, eine Kunst zu besitzen, die ihm ein deutsches Richtbild gibt, die  Lebenswerte des eigenen Volkes darstellt, emporhebt und so wahrhaft völkische Führungskräfte  entfaltet”. Adolf Hitler: Ein leuchtend schöner Menschentyp wächst heran, der nach höchster  Arbeitsleistung dem schönen alten Spruch huldigt: Saure Wochen, aber frohe Feste‘®.  Die Verfolgung der sogenannten entarteten Kunst setzt voller Wucht mit dem Parteitag 1937  und der Eröffnung des Hauses der Deutschen Kunst in München im gleichen Jahr ein. Adolf  Hitler sagte damals: ... darüber möge sich niemand täuschen: Der Nationalsozialismus hat es  sich nun einmal zur Aufgabe gestellt, das Deutsche Reich und damit unser Volk und sein Leben  von all jenen Einflüssen zu befreien, die für unser Dasein verderblich sind. Und wenn auch diese  Säuberung nicht an einem Tage erfolgen kann, so soll sich doch keine Erscheinung, die an dieser  Verderbung teilnimmt, darüber täuschen, daß auch für sie früher oder später die Stunde der  Beseitigung schlägt‘?.  Hitlers Ausspruch führt zum dritten Teil der Betrachtung mit der Frage, ob christliche  Kunst während des Dritten Reiches in sich zum Bedeutungsträger wurde und — gewissermaßen  als Zeichen des Widerstandes — eine Herausforderung für den Nationalsozialismus darstellte.  Mit einem zögernden Ja wird man vielleicht antworten wollen, wenn man die der Frömmigkeit  und dem Glauben dienenden Kunstwerke in Verbindung setzt zu der Aufmerksamkeit, die sie  nach 1933 durch das gläubige Volk auf sich zogen. Ein Beispiel ist die Wallfahrt zu den im  Aachener Dom aufbewahrten sogenannten Heiltümern, die sich 1937 zu einer wahren  Demonstration des katholischen Glaubens entfaltete. »Das Schwarze Korps«, Zeitung der  Schutzstaffeln der NSDAP, Organ der Reichsführung SS, versuchte unter der Überschrift  Sommerschlußverkauf in Aachen die unliebsame Wallfahrt ins Lächerliche zu ziehen: In  Aachen, der Stadt Karls des Großen, in der er die Kirchenfürsten zum Zeichen der Unterwerfung  unter seinem Herrscherstuhl durchkriechen zu lassen pflegte, werden angebliche Teile der  Bekleidung Jesu Christi und seiner Mutter Maria aufbewahrt. Sie müssen — besonders die  Windeln - aus gutem Stoff verfertigt sein, wenn sie nach der Benutzung, deren Ausgiebigkeit die  Wunderkraft sicher erhöht, fast 2000 Jahre überstanden haben”.  Je mehr Angriffe dieser Art von der Partei vorgetragen wurden, um so stärker wandte sich  die Aufmerksamkeit des gläubigen Volkes den überlieferten Kult- und Wallfahrtsstätten und  ihren durch die Kunst geformten Zeichen zu. Dies, obwohl die Möglichkeiten ausreichender  Information äußerst eingeschränkt waren. Einen Beleg gibt eine Kanzelverkündigung vom  1. September 1935, in der auf eine überlieferte Pilgerfahrt zu Ehren des hl. Kornelius in dem  kleinen Ort Selikum bei Neuss hingewiesen wird: Da gemäß den reichsgesetzlichen Bestimmun-  gen über die konfessionelle Gestaltung der Tagespresse es nicht gestattet ist, darin rein religiöse  Abhandlungen zu veröffentlichen, ist es sehr wünschenswert, die Gläubigen von der Kanzel  herab oder in Vereinsversammlungen auf Selikum aufmerksam zu machen und zu einem  Bittgang nach diesem Wallfahrtsort zu begleiten?!.  17  DRESLER, 5  18  DRESLER, 28.  19  DRESLER, 31.  20  21  Das Schwarze Korps, 5. 8. 1937.  Pfarrarchiv der kath. Kirchengemeinde St. Hubertus, Neuss-Selikum.darüber moge sıch nıemand täuschen: Der Nationalsozialısmus hat
sıch N einmal ZUY Aufgabe gestellt, das Deutsche Reich Un damıit Volk und sein Leben
Uon all jenen Einflüssen befreien, die für Daseıin verderblich siınd. Und Wwenn auch diese
Säuberung nıcht an einem Tage erfolgen kann, soll sıch doch heine Erscheinung, dıe dieser
Verderbung teilnımmt, darüber täuschen, dafß auch für sLe früher oder spater dıe Stunde der
Beseıtigung schlägt””.

Hıtlers Ausspruch tührt ZU drıtten Teıl der Betrachtung mıt der Frage, ob christliche
Kunst während des Dritten Reiches ın sıch ZU Bedeutungsträger wurde und gewissermaßen
als Zeichen des Widerstandes ıne Herausforderung für den Nationalsozialısmus darstellte.
Mıt einem zögernden Ja wırd INaßl vielleicht wollen, WE INan die der Frömmigkeıt
und dem Glauben dienenden Kunstwerke 1n Verbindung der Aufmerksamkeiıt, die s1€
nach 1933 durch das gläubige Volk auf sıch o  Nn. Eın Beispiel 1st die Wallfahrt den 1mM
Aachener Dom autbewahrten sogenannten Heıltümern, die sıch 937/ eıner wahren
Demonstration des katholischen Glaubens enttaltete. »Das Schwarze Korps«, Zeitung der
Schutzstaffeln der rgan der Reichsführung 55, versuchte der Überschrift
Sommerschlußverkauf ın Aachen die unlıebsame alltahrt 1Ns Lächerliche ZUu ziehen: In
Aachen, der Stadt Karls des Großen, ın der die Kirchenfürsten ZU Zeichen der Unterwerfung
unter seinem Herrscherstuhl durchkriechen lassen pflegte, werden angebliche Teile der
Bekleidung Jesu Chrastı un seiner Mutter Marıa aufbewahrt. ıe mussen besonders die
Wındeln 4AMUMS$mStoff verfertigt semn, WENnn sze nach der Benutzung, deren Ausgiebigkeıt dıe
Wunderkraft sıcher erhöht, fast 2000 Jahre überstanden haben2

Je mehr Angriffe dieser Art VO  3 der Parteı vorgetragen wurden, stärker wandte sich
die Aufmerksamkeit des gläubigen Volkes den überlieferten Kult- und Wallfahrtsstätten und
iıhren durch die Kunst geformten Zeichen Dıies, obwohl die Möglichkeiten ausreichender
Intormatıon außerst eingeschränkt 11. Eınen Beleg xibt eıne Kanzelverkündigung VO'

September 1935, 1ın der auf eıne überlieferte Pilgerfahrt Ehren des Kornelius 1n dem
kleinen Ort Selikum bei Neuss hingewiesen wırd Da gemäß den reichsgesetzlichen Bestimmun-
SCn über die konfessionelle Gestaltung der T’agespresse es nıcht gestattel ıst, darın eın religıöse
Abhandlungen veröffentlichen, ıst sehr wünschenswert, die Gläubigen Uon der Kanzel
herab oder ın Vereinsversammlungen auf Selikum aufmerksam machen un einem
ıttgang nach diesem Wallfahrtsort begleiten 21
1/ DRESLER,
18 DRESLER,
19 DRESLER, 31

21
Das Schwarze Korps, 1937.
Ptarrarchiıv der kath Kirchengemeinde St. Hubertus, Neuss-Selikum.
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Eın beliebtes Ziel jugendlicher Walltahrer wurde nach 933 der 1m einland gelegeneAltenberger Dom mıiıt seiıner 530 geschaffenen Madonna 1mM Strahlenkranz. Wırgrüßen ıch ın
Deinem Hansus, Du Mutter aller Gnaden. Nun breite Deine Hände AUS, dann bann hein Feind
UuNS schaden, Sangen diıe jugendlichen Pılger in eiınem NCUu geschaffenen Altenberger Walltahrts-
1ed

Besondere Aufmerksamkeit der Parteı o  n das Kölner Dombild VO  -} Stefan Lochner und
der Kölner Dreikönigenschrein auf sıch. Man ahnte wohl, es sıch hier mehr als um bloße
Schätze der Mal- und Goldschmiedekunst andelte. Als der Krıeg sıch dem Ende näherte,drohte der stellvertretende Kölner Gauleiter, er und seine Leute würden dafür SOTgCN, dafß
Dombild und Schrein eher vernichtet würden, als s1e den Alliierten 1n die Hände fielen.
Später erklärte CT, werde sıch nıcht scheuen, den Dom lassen, wenn notwendigsel, das Schufsteld freizumachen“. Verhaßte Symbole also, Zeichen eiınes anderen Geıistes, die
dem Ungeıst der eıt 1mM Wege standen?

Dombild und Dreikönigenschrein wurden rettet, beim Dom sınd die Wunden des Kriegesweıtgehend verheilt. Waren diese Kunstwerke 1n sıch Symbole des Wıderstandes? Hıer leiben
viele Fragen offen ıne eigentliche, als »Wıderstand« geschaffene religiöse Kunst gab ohl
nıcht. Dıie Vor 933 als Gegenpol Zu überlietert Traditionellen geschaffenen Werke üullten sıch
mıiıt diesem Inhalt iıhnen Zur Seıte traten die ehrwürdigen Schätze alter Kunst.

Hıtler pflegte VOT der Machtergreifung dem auf Verstaatlichung der Industrie drängendenlınken Flügel seıner arteı entgegnen, diıe Fabriken nıcht sozıialisiıeren brauche, da
die Menschen sozıialisıeren werde. Jahre spater WAar der Geschmack des Volkes verstaatlıcht.

och der Aufschrei, der sıch auch christlicher Kunst außert, wenn Leid und Vereinsamungdes einzelnen Ausdruck kommen, blieb In fast prophetischer Weıse sah 943 Car| Hoter
das Ende nahen. Mannn ın Ruimnen nannte seın Gemiälde Dokument eiıner Zeıt, deren
vielfältige Aspekte und Probleme weıterhin Gegenstand der Forschung seın werden.
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Das Wahlverhalten der Katholiken ın Württemberg
81

Am 18 Marz 933 schrieb der Freiburger Erzbischot Gröber 1n einem Briet den
Kardinalstaatssekretär Pacelli, den spateren apst 1US E O betrüblich sel, daß auch ın
meıner Erzdi:özese 2ne größere Anzahl rein hatholischer Gemeinden mit fliegenden Fahnen
dieser Parteı [ gemeınt 1st die hinübergezogen sıind Dagegen schreibt eıner der
besten Kenner des deutschen politischen Katholizismus, Rudolt Morsey, 1980 in eiınem
Autsatz: »„Dıie katholische Volksminderheıt. at weder den Aufstieg der und 1933
deren ‚Machtergreifung« verursacht noch ZU anschließenden Wahlsieg der beigetra-
SC«

Es 1st hıer nıcht Thema, inwıeweıt die katholische Volksminderheit gl der Machter-
greifung Hıtlers beteilıgt WAal. Uns geht 6c5 vielmehr darum, welche Entwicklung der politische
Katholizismus, repräsentiert durch Zentrum und Bayerische Volkspartei, Ende der
Weıimarer Republık nahm und wıe sıch beispielhaft dıe polıtische Landschatft Württembergs,
dargestellt den Wahlen der Jahre 9728 bıs 1933, wandelte.

Schon lange VOTr dem Auftreten des Nationalsozialismus hatte der vielgerühmte Zentrums-
£u erhebliche Rısse bekommen. S0 wIıes Johannes Schauff in seiner 928 erschienenen
Untersuchung über »Die Deutschen Katholiken und die Zentrumspartei«” nach, beı den
Reichstagswahlen 1im Dezember 9724 UT noch 55,9 % aller Katholiken Zentrum bzw.
Bayerische Volksparteı BVP) gewählt hatten. Selbst den sogenannten bekenntnistreuen
Katholiken, den Katholıiken, die ihrer Osterpflicht nachgekommen N, wählten 1mM
Dezember 924 NUur noch 69 % die beiden katholischen Parteıen. In Württemberg gaben
allerdings noch 2,2 bzw 80,8 %o dem Zentrum iıhre Stimme*. Schauff 1in diesem
Zusammenhang VOT dem ımmer geringer werdenden Rückhalt, den die katholischen Parteıen 1n
der katholischen Bevölkerung besaßen. Wıe berechtigt diese arnung Wal, zeıgt sıch schon
darın, IM Dezember 9724 Zentrum und BVP ZUSammmenNn 17,4 % der abgegebenen Stiımmen
erhielten, während N 933 DUr noch 13,9 %e

Wıe sah NUu  - die Lage 1ın Württemberg aus? Seıt 9724 regierte in Stuttgart ıne Mitte-Rechts-
Koalıition AUS$S Zentrum, Bauernbund und Deutschnationalen, in der die Deutschnationalen

EOA, Nb 8/1
RKUDOLF MORSEY, Dıie katholische Volksminderheıt und der Aufstieg des Nationalsozialismus. In

Kırche, Katholiken und Nationalsozjalısmus. Hg LAUS OTTO und ONRAD KEPGEN. Maınz 1980,
Sehr viel ditferenzierter urteılt Morsey ın seiınem ausgezeichneten Buch Der Untergang des

politischen Katholizısmus. Dıie Zentrumsparteı zwıischen christlichem Selbstverständnis und »Nationaler
Erhebung« 932/33 Stuttgart/Zürich 1977

JOHANNES SCHAUFF, Das Wahlverhalten der deutschen atho  en 1mM Kaiserreich und ın der Weımarer
Republık. Untersuchungen aus dem Jahre 1928 Hg und eingeleıtet VonNn RUDOLF MORSEY (Veröffentl-
KomZG 18), Maınz 1975
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Bazılle und Dehlinger Staatspräsident un! Kultminister bzw. Fiınanzmuinıister Warcn, und die
Zentrumspolitiker Bolz un Beyerle das Innen- bzw das Justizmıinısterıum leiteten.

Am 20 Maı 928 tanden dann Württemberg, WwWI1e schon 1924, gleichzeitig Reichs- und
Landtagswahlen In eiınem Flugblatt appellierte das Zentrum- seine Hauptwählerschicht,die Christlichen Frauen un Mäatter!, Maı iıhre Pflicht Cun, damıt der Staat nach
christlichen Grundsätzen regiert werde.
Wer schutzt die Freiheit uUNserer katholischen Kirche?®? Wer kämbpft für die Erhaltung hatholischer
Schulen? Wer verteidigt die christliche Ehe unll ıhre Unayuflösbarkeit gewahrt Wwıissen? Wer
fordert Schutz dıe sıttliıche Verwahrlosung uUNsSeEerer Jugend durch Kıno und schlechte
Bücher? Das Zentrum! Daher jede Frauenstimme dem Zentrum!
Wer ıst eın Feind uUNsSeETET christlichen Religion? Wer fordert dıe gottlose, dıe religionslose Schule?
Wer lldie Ehe einem gewöhnlichen Vertrag machen, den Man nach Belieben schließen und
lösen hann Dıie Kommunuısten, Soztalisten und Demokraten! Daher heine Frauenstimme diesen
Parteı:en! y

Diıesem Appell folgten ın der Tat wieder viele Frauen. So zeıgte sıch bei einer getrenntenAuszählung der Stimmen nach Männern und Frauen in Stuttgart, Ulm und Heılbronn, das
Zentrum in allen drei Staädten bei den Frauen überproportionale Gewinne erzıelt hatte. So
wählten 1in Ulm 1Ur 15,4 der Männer Zentrum, während c$ be] den Frauen % mehr, nämlıch
22,4 % waren®.

Trotzdem konnten die Frauenstimmen nıcht verhindern, das Zentrum 978 eiıne
deutliche Schlappe hinnehmen mußte. Während 1mM Reich mıiıt der BVP Zzurückging, verlor 1n Württemberg über Betrachtet;einmal die regionale Verteilungder Verluste 1928, ergibt sıch folgendes Bıld

In den überwiegend protestantischen Oberämtern konnte sıch das Zentrum zumelıst alten,oft eichte Gewinne erzielen, bei einer absolut jedoch sehr geringen Stimmenzahl. In den
katholischen Kerngebieten Oberschwabens und Ostwürttembergs mußflte das Zentrum dagegen
Zu Teıl empfindliche-Verluste hınnehmen. So sank der Stimmenanteıl in Ellwangen VonNn 80,8auf /9.3 0y in Biberach VO  - 69,4 auf 63,4 % und 1n Leutkirch Von auf 66,6 0y bei allerdingsstark gefallener Wahlbeteiligung. Diese Verluste kamen ın den Agrargebieten VOT allem dem
Württembergischen Bauern- und Weıingärtnerbund zugute, einer berutsständischen Inter-
essenpartel, die iıhre Hochburgen in den evangelıschen Agrargebieten 1im Nordostteil Württem-
bergs atte

Beı der Erklärung dieser Verluste tällt auf, 978 die einzıge Wahl W die ın ıne relatıv
konfliktfreie eıt tıel, während CS be] den Wahlen VO  3 1919, 1920, 974 und spater dann selit
930 ımmer grundlegende polıtische Entscheidungen mıt erbitterten Auseinandersetzungenging, Von denen auch der Katholizismus dırekt betroffen wurde. Somuıit enttiel aber 9728 eın
wichtiger Mobilisierungsfaktor für das Zentrum, nämlich die Getahr für Glaube, Kırche oder
Parteı durch Extremisten VO:  3 lınks und/oder rechts. Dıies hatte in den katholischen Kerngebie-
ten naturgemäß stärkere Auswirkungen als 1n der katholischen Dıaspora, ın der bei ewufßten
Katholiken eın csehr viel größeres Identifizierungsbedürfnis mıt eıner katholischen Parteı
bestand, da 1ın 1n einer protestantisch bestimmten Umwelt lebte

Dıie wichtigste katholische Zeıtung Württembergs, das Deutsche Volksblatt, bemerkte
schmollend Zu Wahlausgang, das Zentrum104  THOMAS SCHNABEL  Bazille und Dehlinger Staatspräsident und Kultminister bzw. Finanzminister waren, und die  Zentrumspolitiker Bolz und Beyerle das Innen- bzw. das Justizministerium leiteten.  Am 20. Mai 1928 fanden dann in Württemberg, wie schon 1924, gleichzeitig Reichs- und  Landtagswahlen statt. In einem Flugblatt appellierte das Zentrum an seine Hauptwählerschicht,  die Christlichen Frauen und Mütter!, am 20. Mai ihre Pflicht zu tun, damit der Staat nach  christlichen Grundsätzen regiert werde.  Wer schützt die Freiheit unserer katholischen Kirche? Wer kämpft für die Erhaltung katholischer  Schulen? Wer verteidigt die christliche Ehe und will ihre Unauflösbarkeit gewahrt wissen? Wer  fordert Schutz gegen die sittliche Verwahrlosung unserer Jugend durch Kino und schlechte  Bücher? Das Zentrum! Daher jede Frauenstimme dem Zentrum!  Wer ist ein Feind unserer christlichen Religion? Wer fordert die gottlose, die religionslose Schule?  Wer will die Ehe zu einem gewöhnlichen Vertrag machen, den man nach Belieben schließen und  lösen kann? Die Kommunisten, Sozialisten und Demokraten! Daher keine Frauenstimme diesen  Parteien!*  Diesem Appell folgten in der Tat wieder viele Frauen. So zeigte sich bei einer getrennten  Auszählung der Stimmen nach Männern und Frauen in Stuttgart, Ulm und Heilbronn, daß das  Zentrum in allen drei Städten bei den Frauen überproportionale Gewinne erzielt hatte. So  wählten in Ulm nur 15,4 % der Männer Zentrum, während es bei den Frauen 7% mehr, nämlich  22,4% waren®.  Trotzdem konnten die Frauenstimmen nicht verhindern, daß das Zentrum 1928 eine  deutliche Schlappe hinnehmen mußte. Während es im Reich zusammen mit der BVP um 2:2%  zurückging, verlor es in Württemberg über 3 %. Betrachtet man einmal die regionale Verteilung  der Verluste 1928, so ergibt sich folgendes Bild:  In den überwiegend protestantischen Oberämtern konnte sich das Zentrum zumeist halten,  oft sogar leichte Gewinne erzielen, bei einer absolut jedoch sehr geringen Stimmenzahl. In den  katholischen Kerngebieten Oberschwabens und Ostwürttembergs mußte das Zentrum dagegen  zum Teil empfindliche- Verluste hinnehmen. So sank der Stimmenanteil in Ellwangen von 80,8  auf 75,3 %, in Biberach von 69,4 auf 63,4 % und in Leutkirch von 79 auf 66,6 %, bei allerdings  stark gefallener Wahlbeteiligung. Diese Verluste kamen in den Agrargebieten vor allem dem  Württembergischen Bauern- und Weingärtnerbund zugute, einer berufsständischen Inter-  essenpartei, die ihre Hochburgen in den evangelischen Agrargebieten im Nordostteil Württem-  bergs hatte.  Bei der Erklärung dieser Verluste fällt auf, daß 1928 die einzige Wahl war, die in eine relativ  konfliktfreie Zeit fiel, während es bei den Wahlen von 1919, 1920, 1924 und später dann seit  1930 immer um grundlegende politische Entscheidungen mit erbitterten Auseinandersetzungen  ging, von denen auch der Katholizismus direkt betroffen wurde. Somit entfiel aber 1928 ein  wichtiger Mobilisierungsfaktor für das Zentrum, nämlich die Gefahr für Glaube, Kirche oder  Partei durch Extremisten von links und/oder rechts. Dies hatte in den katholischen Kerngebie-  ten naturgemäß stärkere Auswirkungen als in der katholischen Diaspora, in der bei bewußten  Katholiken ein sehr viel größeres Identifizierungsbedürfnis mit einer katholischen Partei  bestand, da man in einer protestantisch bestimmten Umwelt lebte.  Die wichtigste katholische Zeitung Württembergs, das Deutsche Volksblatt, bemerkte  etwas schmollend zum Wahlausgang, daß das Zentrum ... den Kampf in dem Bewußtsein  geführt (habe), daß sie auch in den letzten Jahren unter der Last der Regierungsverantwortung  das Beste für Volk und Vaterland zu leisten bemüht war, daß sie sich aber auf keiner Seite  Freunde erworben hat, auf die man vertrauen konnte’.  5 HS-tA Stuttgart, E 131, Bü 163.  6 Mitteilungen des Württ. Statistischen Landesamts 1928, S. 83.  7 Zit. nach Schwäbischer Merkur Nr. 234 vom 21. Mai 1928.den Kampf ın dem Bewußtseingeführt (habe), daß SLe auch ın den etztenJahren unter der A4st der Regierungsverantwortungdas Beste für Volk und Vaterland eıisten bemüht WAT, dafß s$ze sıch aber auf heiner Seıte

Freunde erworben hat, auf die Man vVertrauen bonnte
HStA Stuttgart, 131 Bü 163
Miıtteilungen des Württ. Statistiıschen Landesamts 1928,
Zıt ach Schwäbischer Merkur Nr. 234 VO: 21 Maı 1928
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ach der Wahl rechnete In allgemein damıit, dafß WIC Reich auch Württemberg die
strahlenden Sieger der Wahl die Sozialdemokraten, IM die egıerung eintreten würden In
Stuttgart hätte Ö Unterschied Berlin iNnNeC Weımarer Koalıition AUuSs SPD Zentrum
und DDP ML VO:  - Ö Sıtzen ine solıde Mehrkheit Landtag besessen Trotzdem hıelt das
Zentrum ] der bisherigen Koalıtion fest, die MI1 36 VOoNn Ö Abgeordneten auf die Tolerierung
von einzelnen Abgeordneten des Christlichen Volksdienstes und der Deutschen Volksparteı

aut dıe Hıltfe der Geschäftsordnung des Landtags aNSCWICSCH Wal, mehrere
Mifßtrauensanträge überstehen rst Anfang 930 IM1L dem Eıntritt der beiden lıberalen
Parteien die egierung, besaß das Kabinett Bolz Bazılle wieder Mehrheıt Parlament

Was bewog DU  3 das Zentrum ZUur Weiterführung dieser parlamentarisch schwachen
Regierungskoalıtion? Das württembergische Zentrum WAar viel stärker als Reich oder
Preufßen landwirtschaftlich Orıentiert, WOTaus siıch eCin größerer Gegensatz ZUr SPD ergab
Darüber hinaus setzte sıch das Zentrum besonders tür dıe Konfessionsschule und die
Eigenständigkeit der Länder Diese Punkte ließen sıch MIiIt den mehr zentralstaatliıch
ausgerichteten und für CiNEe Reform des Schulwesens eintretenden Parteıen SPD und DDP
schwerer verwirklichen Insgesamt WAar das württembergische Zentrum aufgrund sC1NC5 starken
agrarıschen un schwachen Arbeiterflügels konservatıver als 1111 Reich Damıt erschwerten auch
größere iıdeologische Gegensätze die Zusammenarbeit ML der nıcht besonders revolutionären
SPD ı Württemberg. Nıcht unerheblich dürfte für das Zentrum auch die Überlegung BCWESCH
SCHIN, bei Linksschwenk dem Bauernbund ı katholischen Oberschwaben noch
größere Einbrüche als 9728 die CISCNC Wiählerschaft gelingen könnten, da c5 ıhm dann auUus der
ÖOpposıtion heraus möglıch BCWESCH WalCl, das Zentrum agıCcrech

Am 25 Oktober 1929 dem sogenannten Schwarzen Freıtag, kam der New Yorker
Borse eiNeCeIM Sturz der Aktienkurse, der den Auslöser ıldete für die Weltwirtschaftskrise,
auf deren Höhepunkt Deutschland Wınter 937/33 zwıschen un: O Millionen
Menschen, rund ein Drittel aller Erwerbstätigen, arbeitslos Ergänzend mufß allerdings
hinzugefügt werden, während der eımarer Republık die Arbeitslosenzahlen
selten Mıllıon lagen und Wınter 926/27 schon einmal die 7Zwei-Miıllionen-
Grenze überschritten hatten Im Frühjahr 930 scheıterte die letzte parlamentarısche Regjierung

den wirtschaftlichen Problemen un der Unfähigkeıt der beiden Flügelparteien SPD un!
DVP Kompromıisse schließen Erster Kanzler Präsidialkabinetts wurde der Vorsıitzen-
de der Zentrumsfraktion Reichstag, Heınrich Brüning, der weıtgehend MTL Notverordnun-
SCH auf rund des berühmten 48 der VWeımarer Vertassung regierte Er Walr praktisch UTr VO

Vertrauen des Reichspräsiıdenten abhängıg, wodurch Intrıgen der Umgebung des
seniıler werdenden Hındenburg verhängnisvollen Finflu(ß auf die deutsche Politik
W. begannen

Im Sommer 930 löste Hındenburg auf Brünings Anraten den Reichstag auftf und schrıeb
Neuwahlen tür den 14 September 1930 aAaus Während c5S diesem Zeitpunkt Reich bereıts
über Miıllionen Arbeitslose gab Zzählte Württemberg erst knapp über 60 000 Württemberg
stellte bei Bevölkerungsanteıl Vo  -} über % des Reiches 1Ur der Arbeıslosen,
die Arbeitslosenquote Walr NUr halb hoch WIC Reich Das Land gelangte MI1Tt Hılte SC1IHNECT

AUS$sSCWORCNCNH Industrie- Sozıal- und Sıedlungsstruktur SCINCT vergleichsweise stabilen
polıtischen Verhältnisse In besten VO  - allen deutschen Regionen durch die Weltwirtschattskri-

Insotern die politischen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen der Wahl
Württemberg und Reich sehr verschieden In der Wahlpropaganda stellte siıch das Zentrum
als staatserhaltende Kraft heraus Der Wahltag sollte ine Abrechnung seCcin ML den Störern und
Saboteuren geordneten deutschen Staatsführung Zu diesen Saboteuren zählten die
Kommunisten, die Sozialdemokraten, die Natıionalsozialısten und die Deutschnationalen, da
S1C sıch dıe notwendige Gesundung uUNSsSETET Reichsfinanzen gewandt dıe notwendig
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gewordenen Reformen ın KNSsSeEeTET Sozialgesetzgebung abgelehnt und das leichtfertige Schulden-
machen fortgeführt VLSSEN wollten. Für den Wahltag sollte siıch der katholische Bauer merken:
heine Stiumme einem Kommunaısten, ennn sie führen Deutschland 1Nns Elend; heine Stiımme einem
Soztalısten, sze haben durch dıe Tat bewiesen, dafß s$Le unfähig sind, einen Staat regıeren; beine
Stimme einem Nationalsozialisten, ıhre Politik ist praktisch undurchführbar, wuürde Bürger-
krieg und ınternationalen Verwicklungen führen, deren Folgen ın erster Linıe der
Bauernstand Iragen hätte; heine Stimme einem Deutschnationalen, sLe sıind mıt schulddiesem politischen Durcheinander. Mıt dem Multimillionär Hugenberg läßt sıch eine vernünfti-
SE Politik nıcht machen; beine Stiımme dem Bauernbund, Du schwächst das Zentrum und
gefährdest dadurch die Weiterführung des Sanierungswerkes des Reichskanzlers Brüning.

Abschließend beschwor Inan noch einmal: Katholiken seiıd einıg, wahlt Zentrum!®. Das
Wahlergebnis Waltr tatal Dıie stieg VO  — einer unbedeutenden Splitterpartei Zur
zweıtstärksten Parte1 1mM Reichstag auf, und auch die Kommunıisten konnten erhebliche
Stımmengewinne erzielen. In Württemberg dagegen verbesserte das Zentrum stark
gestiegener Wahlbeteiligung seine Posıtion un wurde wieder stärkste Parteı 1im Lande
Dagegen erzielte dıe mıiıt 9,4 % ıhr schlechtestes Wahlergebnis in allen 25 Wahlkreisen
und wurde damıt 1Ur ZUr sechststärksten Parteı 1im Lande

Immerhin erhielt die in NeunNn Oberämtern mehr als 15 % der Stimmen. Der
Kontessionsfaktor spielte ıne wichtige, aber noch keine entscheidende Rolle, denn den
15 Oberämtern miıt den schlechtesten NSDAP-Ergebnissen gab ımmerhiın sechs protestantı-
sche und wel gemischt-kontessionelle. Von den 15 Oberämtern mıt den besten AP-
Ergebnissen allerdings zwolt protestantisch, Zzwel besaßen eine starke katholische
Mınderheit und UTr in eiınem Oberamt Aalen dominierten die Katholiken. Der Zusammen-
hang zwischen Protestantismus und Nationalsozialismus War also noch nıcht eindeutig,
während das Vorherrschen des Katholizismus den Aufstieg der Württemberg wIıe 1mM
übrigen Reich stark behinderte. Das heißt aber nıcht, Gebiete mıiıt hohem Katholikenanteil
zwangsläufig den Natıonalsozialiısmus gefeit WAarcnm, wıe das Beispiel Ulm zeıgt. uch
dem über 90 % katholischen Sıgmarıngen konnte die mıiıt über 19 eın sensatıonel-
les Ergebnis erzıelen. Betrachtet INnan das Ergebnis der dem Aspekt der
Ortsgrößenklassen, tällt auf, der Einbruch ın die Dörter 930 noch nıcht gelungen Wal.

Das Zentrum hatte, wıe das katholische Deutsche Volksblatt schrieb, mehr erreicht, als die
größten Optimisten hoffen hätten. Besonders ın den katholischen Kerngebieten mıiıt
einem Katholikenanteil VO:  3 über 70 % konnten die Wahlbeteiligung und der Stımmengewiınn
des Zentrums überproportional gesteigert werden, die Mobilisierung der potentiellen
Wählerschaft War weıtgehend gelungen, während den evangelıschen Agrargebieten die
Wahlbeteiligung Wwar ebenfalls stark angestiegen WAar, aber noch fast 10 nıedriger lag ıne
überproportionale Wahlbeteiligung kam ın diesen Gebieten fast ausschließlich der

ach einem Bericht der württembergischen polıtischen Polizei VO Oktober 930 War der
geringe Erfolg der radıkalen Flügelparteien ohne Zweiıfel auf dıe ın Württemberg seıt Jahren
gleichmäßig ruhigen poliıtischen Verhältnisse un den Mangel &A  S eigenem Propagandastoff für
dıe radıkale Agıtatıon zurückzuführen

Trotzdem tührte auch Württemberg die sıch verschärtende Wirtschaftslage und die damıt
einhergehende polıtische Radikalisierung eiıner Verlagerung der Auseinandersetzung auf die
Straße Allerdings lieben ote und Schwerverletzte ZU Glück die Ausnahme, und auch von

bürgerkriegsähnlichen Zuständen wIıe 1im übrigen Reıch, besonders den Industriegebieten
HStA Stuttgart, 131; Bu 165
Bundesarchiv Koblenz, NS 26/1403
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Preußens und Sachsens, blieb das Land verschont. Dıies heißt aber nıcht, 1ın den tadten
nıcht tagtäglich Demonstrationen, Umzüuge und Schlägereien gab, sondern NU, dafß die
Auseinandersetzungen vergleichsweıse weniıger brutal geführt wurden.

ach 930 mußte auch die katholische Kirche ıhr Verhältnis ZU Nationalsozialısmus
klären. In eiınem Hirtenbriet VO' 19 Marz 931 erläuterten die drei Bischöfe der ober-
rheiniıschen Kirchenprovinz ıhre Stellung zZ.1\ Nationalsozialismus:
Wır Bischöfe (müssen) als die Hırten und Verkündıger der katholischen Glaubens- und
Sıttenlehre “VOor dem Nationalsozzalısmus N, weıl und solange Anschauungen verfolgt
un verbreitet, dıe mıt der hatholischen Lehre unvereinbar sınd. Es bann deshalb dem
Katholiken nıcht erlaubt sein, diese Anschauungen als wahr anzunehmen und ıe ın Wort un
Tat bekennen. FEben diese Stellung haben WLr bereits eingenommen und nehmen LV eın

dıe religiösen und sıttlıchen Irrlehren des Liberalismus, des Sozzalısmus und nıcht 7zuletzt
des Kommunismus’

Der prinzipielle Zwiespalt, 1in dem die katholische Kirche steckte, konnte damıt aber nıcht
beseitigt werden, nämlıch wıe 1an einerseıts den Nationalsozialismus als politische ewegung
bekämpfen konnte, ohne gleichzeitig den einzelnen katholischen Nationalsozıialısten seıner
Kırche sehr entfremden.

Auf die Stellungnahmen der Bischöte beriet sıch das Zentrum 1n eıner Vielzahl VO  } Plakaten
für die fünf Wahlen des Jahres 1932 in Württemberg, nämlich die beiden Wahlgänge ZU!r

Reichspräsidentschaft 13 Maäarz und 10 Aprıl, die Landtagswahl VO Aprıl und die
beiden Reichstagswahlen VO 31 Julı und November.

Im Kampf un die Reichspräsidentschaft hatte Hindenburg in Württemberg schon 1m
Wahlgang mehr als doppelt viel Stimmen w1ıe Hıtler erzielt und konnte 1m Wahlgang mMiıt

über 63 fast Zzwel Drittel aller Württemberger hinter sıch bringen, während siıch Hıtler mıt
vergleichsweise Magerch 29,3 begnügen mußte. Dıie höchsten Stimmenzahlen erzielte der
greise Reichsmarschall mıit über SÖ % 1ın den katholischen Kerngebieten. Hıer wählte [1dA

Hindenburg, um Brünıng stutzen.
In zwölf der 62 württembergischen Oberämter erreichte Hıtler die Mehrheıt, wobeı alle

zwolf Hochburgen des Bauernbundes WarcIl, der keine Wahlempfehlung tür seiıne Anhänger
herausgegeben hatte, da die Führungsgremien sıch autf keinen Kandidaten einıgen konnten.

Schon 14 Tage spater wurden die Württemberger wieder ZuUur Wahlurne gerufen. In diesen
14 Tagen veranstalteten die württembergischen Parteıen mehr als 5000 angemeldete öffentliche
Versammlungen. Davon hiıelt allein die 395 ab, während das Zentrum mMit 5272
Veranstaltungen noch hinter Sozialdemokraten, Kommunıisten und Bauernbund rangıerte. Zur
Wahl stand, nach Meınung des Zentrums, ob bisher sauber und sparsam merwaltetes Land
Wärttemberg dem Radıkalısmus und Marxısmus überantwortet, oder ob ım württembergischen
S$taat auch fernerhin das gul schwäbische 5System der Ordnung, der Sachlichkeit, der
Verwaltung und des konfessionellen Friedens seine Fortführung finden soll!}. Wiıchtigstes
Propagandainstrument des Zentrums dabe; die Stellungnahmen der katholischen
Bischöte den Nationalsozialısmus. SO wurden in dem Flugblatt Die deutschen Bischöfe

“rdem Nationalsozialısmus dıe einzelnen Kirchenführer zıtiert. Abschließend heißt 65

dann
Katholisches Volk! So sprechen dıe UNS “von Gott geseizten Lehrer un Führer der katholischen
Kiırche. Katholiken, hört auf Fuere Bischöfe! Fort mıt dem Nationalsozialısmus! Stärkt das
Zentrum!*.

Anzeıigeblatt tür dıe Erzdiözese Freiburg Nr. VO: 21 März 1931, 118
11 HStA Stuttgart, 131, Bü 168
12 Ebd
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Beı einer leicht gestiegenen Wahlbeteiligung kamen die katholischen Wähler dieser Auttor-
derung zumiındest teilweise nach. Das Zentrum erzielte leichte Gewiıinne un die mıiıt
26,4 % 19198  - stärkste arteı 1mM Lande blieb allen überwiegend katholischen Oberämtern
deutlich dem Landesdurchschnitt. In den Hochburgen der 1mM Nordosten
Württembergs SOWIe 1im Schwarzwaldkreis lag dagegen der Katholikenanteil weıt dem
Landesdurchschnitt VO  - 30,9 %, zumeıst 10%

FEıne interessante Ausnahme dieser Regel bıldete die Stadt Spaichingen mıiıt eiınem Katholi-
kenante:ıl von über 90 % Das Oberamt Spaichingen sollte 1m Zuge von Sparmafsnahmenaufgehoben werden. Der NSDAP-Spitzenkandidat Mergenthaler versprach 1Un bei einem
Wahlsieg seıner Parteı, das Oberamt erhalten. Infolgedessen wurde die in der Stadt
Spaichingen, die dem egzug der Behörden meısten leiden gehabt hätte, mıiıt
29,1 ZUr stärksten Parteı, während das Zentrum 1Ur noch 28,3 % erzielte. Wıe stark cs sıch
hierbei Protestwähler gehandelt hatte, zeıgte die Reichstagswahl 1mM November. Dabei
erhielt die NUur noch 19,9 %, während das Zentrum auf 47,2 % kam.

Nachdem die seitherige Regierungskoalition aufgrund der hohen Verluste VO  3 Liberalen
und Bauernbund 1Ur noch 33 von SÖ Sıtzen innehatte, gab Bestrebungen, »eıne betont
evangelische Regierungskoalition« SDAP, DNVP, Bauernbund, DDP und Christlichem
Volksdienst schaffen. Diese Verhandlungen scheıiterten aber der Forderung der Natıonal-
sozlalısten, das Staatspräsıdentenamt und das nnenmıNıISterıLmM erhalten, W as die Liberalen
und spater auch das Zentrum ablehnten. S0 blieb dıe alte Regierung geschäftsführend ohne
parlamentarische Bındung bıs März 933 1m Amt Allerdings War die Bedeutung der einzelnen
Länderregierungen bıs Mıtte 937 stark gesunken, da 1UT noch in Baden aufgrund eınes
günstigen Landtagswahltermins eıne parlamentarische Mehrheitsregierung amtıerte.

Maı 937 wurde Reichskanzler Brünıng durch Intrigen ın der UmgebungHındenburgs gesturzt, nachdem kurz UVO noch durch seiınen Einsatz die Wiıederwahl des
Reichspräsidenten ermöglıcht hatte. Mıt der Nachfolge betraute Inan den Katholiken und
ehemaligen Zentrumsabgeordneten ranz VonNn apen Damıt wurde das Zentrum ausgerechnetdurch eın Parteimitglied erstmals in der Weımarer Republık von der Regierungsverantwortungausgeschlossen. Infolgedessen konzentrierte 3 sıch in dem kurz darauf beginnendenWahlkampf aut die Bekämpfung Papens. Umgekehrt wurde das Zentrum als Hauptträger der
Regierung Brünıng für die katastrophale Lage verantwortlich gemacht. Trotzdem konnte sıch
die Parteı 1m Reich und 1n Württemberg behaupten, w1e - eiıner Wahlbetrachtung des
rechtsliberalen Schwäbischen Merkur entnehmen annn
Das Zentrum, das der Sturm weiıthin Z1ng, hat sıch gul gehalten, ]Ja hat noch
ZUZENOMMEN un 21,6 % erreicht. Größte Parteı ıst freilich nıcht mehr. Sınd auch ın die
katholischen Bezirke dıe Natıonalsozialisten wieder stärker eingedrungen, ıst das noch nıcht
auf Kosten der Zentrumsstimmen In den vorwiegend protestantischen Bezirken
scheint doch, als ob diesmal nıcht wenıge Nichtkatholiken dem Zentrum ıhre Stiımme gegebenhaben z iın Freudenstadt, das Zentrum bei ınem Katholikenanteil VO  3 3,5 % von 2,4 auf
4,5 % anstıeg, Anhänger der Politik der etzten Regierung, die einer großen un INnNs

Zentrum überwanden
Gewicht fallenden Parteı ıhre Stiımme geben wollten un darob alle Bedenken das

Deutlich wırd dies auch daran, das Zentrum 1n seınen Kerngebieten leicht verlor,
während 1ın der Dıiaspora leichte Gewiıinne erzielen konnte. Der Anstıeg der auf
30,5 ging fast ausschließlich auf Kosten der lıberalen Miıttelparteien un! des Bauernbundes.
Der negatıve Zusammenhang zwischen hohem Katholiken- und nıederem NSDAP-Anteıl, der

13 Schwäbischer Merkur Nr. 178 VO: August 19372
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1930 noch relatıv gering ausgepragt Wal, schnellte 1M Julı 937 ste1l] die öhe Während
besonders dıe evangelischen Landesgebiete 1M Julı 1932 mıt wehenden Fahnen den
Nationalsozıialisten überliefen, hıelt der Zentrumsturm noch, auch wenn schon einıge Rısse
zeıgte.

Deutlich wırd dıes auch bei eıner Betrachtung der Ergebnisse auf Ortsebene ın eiınem
katholischen Oberamt mMit einzelnen evangelıschen Gemeinden. Orte miıt eiıner AP-
Mehrheit siınd fast ausschließlich evangelısch. Immerhiın konnte sıch aber die in den
katholischen Kerngebieten VO  ; knapp 6°% 930 auf knapp 270 % 1mM Juli 9372 steigern. Eın
Anzeıichen dafür, da{fß die Not auch Katholiıken den Nationalsozialısten führte.

Dıie Reichstagswahl VO 31 Julı hatte den radiıkalen Flügelparteıen, un
mehr als 50 der Stimmen 1m Reich gebracht, während in Württemberg erst knapp über
40 % 11. Damıt konnte ıne parlamentarısch mehrheıitsfähige Regierung praktisch nıcht
mehr ohne die Nationalsozialisten zustandekommen. Nachdem die Verhandlungen Papens mıit
Hıtler 98 13 ÄAugust gescheitert I1, begannen und Zentrum/BVP, die ıne
Mehrheit 1m Reichstag besaßen, In 28 August Koalitionsverhandlungen, die sıch hıs
i2 September, allerdings ohne Ertfolg, hinzogen. Auf Zentrumsseıte beteiligte sıch auch der
württembergische Staatspräsident Bolz diesen Unterredungen. Obwohl ohne konkrete
polıtische Folgen, schlachteten die Nationalsozialısten diese Verhandlungen für die Wahlpro-
paganda den zweıten Reichstagswahlen dieses Jahres November AUS. In eiınem
ganzseıtigen Wahlaufruf 1m Stuttgarter NS-Kurıer hiefß Ba

Das Zentrum hat dadurch, Verhandlungen muıt dem erbittertsten Gegner seiner
14jährigen Politik, der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei, anknüpfte, DOr dem
deutschen Volke selbst zugestehen mussen, daß Ende seiner Weisheit angelangt ıst. Es hat
zugegeben, dafß sein Kampbf gegen das erwachende Deutschland völlig zusammengebrochen ıst.
Auch das Hauptargument ın diesem Kampf des Zentrums dıe dıe angebliche
»Religionsfeindlichkeit« der Nationalsozialisten, hat das Zentrum ın den etzten Wochen selbst
als Unwahrheit entlarvt. Das Zentrum, das ın den etzten 14 Jahren der VDn ıhm unterstutzten
roten Mißwirtschaft alle Versklavungsanträge UoNn Versailles hıs oung unterschrieben und dem
deutschen Volk als »Rettung« gepriesen hat, mußte ın diesen Wochen durch seine Verhandlun-
Zgn mıiıt der selbst zugeben, daß die Nationalsozialisten, dıe Terror und
Verfolgung das deutsche Volk uüber dıe wahren Gefahren aufklärten Un einen unerbittlichen
und geradlinigen Kampf gegen jeden dieser Schandverträge geführt haben, recht hatten. Das
Zentrum, das diıe Nationalsozialisten un ıhre Führer jahrelang als Freiwild behandelte und mıit
Beschimpfungen und Herabsetzungen aller Art verfolgte, hat selbst zugegeben, daß die
Nationalsozialisten heine » Wirrköpfe«, heine »Phantasten«, heine »unreifen Buben« sind,
nNnNur einıge Beispiele 4MM dem reichen Wortschatz der früheren Wahlkämpfe nennen *.

Dıiıe Wahlen brachten dem Zentrum Württemberg und 1mM Reich bei mäfßigem Rückgang
der Wahlbeteiligung eichte Verluste. Eindeutiger Verlierer der Wahl War die die 1Im
Reich und 1mM Land eLIwa 4 % verlor. Betrachtet 1a diesen Verlust in Württemberg
SCHNAUCT, zeıgt sıch, daß die Nationalsozialısten besonders stark 1in ıhren Hochburgen 1mM
Nordosten Stimmen einbüßten, nämlıch bıs 16 %, während s1e 1n den katholischen
Kerngebieten praktisch keine Verluste hinnehmen mufßten. Im Gegenteıl. In den beiden über
90 % katholischen Oberämtern Leutkirch und angen konnte die Parteı eichte
Zugewinne erzielen. Großer ewıinner der Wahl WAar die dıe insgesamt die Stimmenzahl
der SPD ftast erreichte und diese iın den katholischen Gegenden eindeutig übertraf, auf
ınem allerdings sehr geringen Stimmenniveau.

14 NS-Kurıer VO: 25 Oktober 1932
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Wıe groß die ngst ın evangelisch-bürgerlichen Kreısen VOr eıner schwarz-braunen
Koalıtion WAal, beweist die Schlagzeile 1mM Schwäbischen Merkur Vom November 937 Keıine
Mehrheit Zentrum-Nationalsozialisten mehr!

Das Ende dieser Koalitionsmöglichkeit schlofß bis auf weıteres ine mehrheitsfähige
Regijerung aus. Zudem zeıgten siıch in der Auflösungserscheinungen, nachdem die
Parteı ZU ersten Mal seıt vier Jahren eınen deutlichen Rückschlag hatte hinnehmen mussen
un weıter denn Je von der Macht entfernt schien. Außeres Zeichen für die ınternen
Schwierigkeiten War das Ausscheiden von eorg Strasser, dem zweıten Mann nach Hıtler, aus
den Führungsgremien der Parteı. Auch in der württembergischen Parteiorganisation zeıgten
sıch Verschleißerscheinungen. Um überraschender kam die Kanzlerschaft Hıtlers
30 Januar 933 Franz VO  3 apen und die Kamarılla den Reichspräsidenten hatten
INmM! mıit der großagrarischen Lobby und Teılen der Schwerindustrie erreicht, dem
weıtgehend entscheidungsunfähigen Hındenburg eiıne Kanzlerschaft Hıtlers nahezulegen.Sotort schrieb Hıiıtler Neuwahlen AUsS. Miıt Hılfe verschiedener Notverordnungen, beson-
ders der nach dem Reichstagsbrand erlassenen Verordnung ZU Schutz von Volk und Staat,
wurden die polıtischen Gegner und iıhre Presse verfolgt und ehindert. Obwohl 1n ürttem-
berg die Polizei noch dem Zentrumsinnenminister Bolz unterstand, kam cs auch hiıer
Zeitungsverboten un ZUuUr Behinderung des politischen Gegners durch die Das BaNzZC Reich
stand eiınem propagandıstischen Trommelteuer der Dadurch geriet das Zentrum
zwangsläufig in die Defensive, auch wenn ugen Bolz vehement eiıne braune Dıiktatur
kämpfte. In welcher Stımmung siıch dıe Parteı befand, macht eın Zentrums-Flugblatt aus dieser
eıt deutlich. Unter der Überschrift: Katholisches Volk erwache, e1in Kulturkampf droht!heißt csS  2
Heute stehen WL unmuittelbar Uor einem uen Kulturkampf, rücksichtsloser und brutaler als der
erstie WAarT. Er wird propagiert und geschürt UÜon den Nationalsozialıisten. ıe sınd dıe Bannerträ-
SEr eines uen Kulturkampfes. Das Hakenkreuz ıst das weıthıin sıchtbare Sıgnal für eine erneute
Entrechtung un Verfolgung der katholischen Kiırche ın Deutschland Katholiken, Euch
ZUY Wehr! och ıst eıt. Nützet sıe! ıine nationalsozıalistisch-deutschnationale Reichstags-mehrheit wüuürde den Begınn eines uen brutalen Kulturkampfes ın Deutschland bedeuten.
Verhindert eine solche Mehrheit! Wehrt den Kambpf ab icht mıt Knüppel, Dolch oder
Revolver, sondern mıt dem Stiımmzettel! Katholische Väter un Mäütter, geht Euere
Kinder. Katholische Jugend, es geht L  / 1  FA  M  N  »  N deine Zukunft. Schafft eın starkes Zentrum als (Garant
religiöser Gewissensfreiheit und staatsbürgerlicher Gleichberechtigung ”.

ber selbst mıiıt diesen Parolen, die alte Angste in der katholischen Bevölkerung wecken
sollten, konnte die Enwicklung ZUur hın nıcht aufgehalten werden. Den Nationalsozia-
lısten gelang eıne ungeheuere Mobilisierung der Wählerschaft SO stieg die WahlbeteiligungReich über und ın Württemberg SOSar fast % Das Zentrum konnte seine absolute
Stimmenzahl Og leicht steıgern, mußte prozentual aber erhebliche Einbußen hinnehmen.

Wıe sah U  - 1n den katholischen Oberämtern aus? Hıer gelang der ın dieser Wahl
der Durchbruch. Sıe erreichte 1ın den 13 Oberämtern, die ınen Katholikenanteil von über 0 %
besaßen, mehr als 37 und lag damıt 1U noch knapp % dem Landesdurchschnitt. Wıe
stark dieser Umschwung WAarl, zeıgt der spatere Landkreis angen. Am November 937 hatte
das Zentrum in allen 4(0) Gemeinden die Mehrkheit, März 933 1Ur noch in 31 In acht
Gemeinden besafß die 0 die absolute Mehrkheiıt. Den Nationalsozıalısten Walr
‚.War nıcht gelungen, die alten Zentrumswähler für sıch gewınnen, aber s1e konnten die
bisherigen Nıchtwähler für sıch mobilisieren.

15 HStA Stuttgart, 131, Bü 170
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In eıner Betrachtung des Wahlergebnisses 1m Oberamtsbezirk angen schrieb der dem
Zentrum nahestehende rgen-Bote:
Eınen hisher unerhörten Aufwand Mitteln un Möglichkeiten hatten dıe Nationalsozıalısten
als Regierungsparte: ın diesem erbitterten Wahlkampf eingesetzt. (GJemessen dieser Macht-
und Kraftentfaltung hat die Zentrumsparte: sıch mannhaft und tapfer geschlagen... Das
Zentrum hat ım Bezirk Wangen gegenüber derNovemberwahl 1932 853 Stimmen verloren. Dıie
Nationalsozialisten, denen alle erdenklichen Miıttel bei der Werbearbeit ZUTr Verfügung standen,
haben einen Gewinn “von 2784 Stimmen verzeichnen. Ihr bester Helfer und Werber War dıe
Not der eıt. Nun gilt C3, Versprechungen einzulösen. Darauf arten alle Dıie tragende
Verantwortung ayırd groß sein un schwer. Aus den Reihen der Bauern UN) gewerblichen
Mittelständler dürften dıe Nationalsozialısten den stäarksten Zustrom erhalten haben

Ulusionen gab sıch die Zeıtung aber hın, wWenn sıe meınte, MAan ın Zukunft miıt der
Zentrumsparte:ı mehr WILE Je wırd rechnen müssen ‘  ©  -

och höher lagen die ewınne 1n den evangelıschen Agrargebieten. Hıer nahm die
teilweise über 70 % und erreichte bıs 71,7% (Oberamt Gerabronn). Sehr vıel besser
hıelten sıch dagegen einıge evangelısche Industriegebiete wıe Esslıngen, Göppingen, eıl-
bronn, Reutlingen und Stuttgart, 1n denen die mMiıt 3() bıs 39 % erheblich un!' dem
Landesdurchschnitt blieb

Wıe groß der Erdrutsch der Nationalsozialisten in den katholischen Gebieten
WAar, zeıgt sıch noch deutlicher bei einem Blick über diıe württembergischen Landesgrenzen. Im
Oberamt Hechingen über 97 katholisch wurde dıe VOT dem Zentrum stärkste
Parteı. och bedeutsamer sah der Umschwung ın Baden aus, 58 der Bevölkerung ZUTr:
katholischen Kırche gehörten. Beı den Reichstagswahlen Julı 9372 gab noch 24 von

Amtsbezirken einen orsprung des Zentrums Vor den Nationalsozialısten, 1Im November
noch 1n ÖR und 1mM Marz 9323 1Ur noch ın sechs Amtsbezirken.

Im Bereich des Landeskommissärs Konstanz Bodensee, Hochrhein und Schwarz-
ald besaß das Zentrum 9372 in allen zehn Amsbezirken, bei eiınem durchschnittlichen
Katholikenanteil VO  - 85 0y die Mehrkheıt. Am März 933 überflügelte die das
Zentrum in DNCUN VO  3 zehn Amtsbezirken. In den beiden Amtsbezirken mi1t dem höchsten
Katholikenanteil in Baden, iın Pfullendorft un! Oberkirch, erzjelte die Maäarz 48,2
bzw. 56,1 0y also weıt über dem Landesdurchschnitt liegende Ergebnisse. Allerdings
auch ın Baden die Ergebnisse 1n den evangelıschen Agrargebieten für die Nationalsozialısten
noch besser.

In einem Zeitschrittenautsatz VO Februar 933 nannte der Vorsitzende des Zentral-
komitees der deutschen Katholiken, Aloıs Fürst Löwensteın, folgendes Zugehörigkeitsver-
hältniıs der Katholiken den politischen Parteıen: »43 Prozent Zentrum und Bayerische
Volkspartei; 15 Prozent Sozialdemokraten; 15 Prozent Nıchtwähler und Splitterparteien;
10 Prozent Nationalsozialısten; 10 Prozent Kommunisten; Prozent Deutschnationale«
Dabeji se1l allerdings angemerkt, nach meınem Dafürhalten 19372 un! eiınen
größeren un! die SPD eiınen geringeren Anhang den Katholiken hatten, als von
Öwensteıin aNgCHNOMMECN wurde. Im Maäarz 1933 dürften nach vorsichtigen Schätzungen
zwıischen 30 und % der Katholiken gewählt haben afür spricht, die
1ın wichtigen katholischen Gebieten Deutschlands wıe in Oberschlesıien, der Rheinprovinz und
ayern, aber auch in den katholischen Oberämtern VO  } Württemberg Ergebnisse zwischen
34,7% in der Rheinprovinz und 43,1 bzw 43,2 % ın Bayern und Oberschlesien erzielte. In
Württemberg elt sıch das Zentrum 101°4 noch überdurchschnittlich gul Insgesamt konnte

16 Argen-Bote VO: Marz 1933
Schönere Zukuntt 8, 1932/33, Nr. VO| L Februar 1933, 445
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das Zentrum seiınen Wählerstamm mıit leichten Verlusten halten, während die 1ın erster
Linıe die katholischen Nıchtwähler und Wähler anderer Parteıen ansprechen konnte.

Für die katholische Kırche rachte die Aufwärtsentwicklung der und die Abwärts-
entwicklung von Zentrum un! BVP ımmer orößere Probleme mıt sıch, obwohl dıe Bischöfe
noch 1M März 933 für die beiden katholischen Parteıen eintraten. So zeıigt die kirchliche
Statistik der Jahre 9724 bıs 1933, die Zahl der Katholiken, die ıhrer Osterpiflichtnachkamen, ZUSCHNOMMECN hatte, ımmer mehr Ssogenannte bekenntnistreue Katholiken
wählten andere Parteıen als Zentrum und BVP, un die katholische Kırche 1ef Gefahr, bei
einem einseıitigen Eıntreten für Zentrum und fast die Hältte der bekenntnistreuen
Katholiken VOT den Kopf stoßen. Dıiese Überlegung erleichterte der katholischen Kırche
vielleicht auch die Zustimmung ZUr Entpolitisierungsklausel 1M Reichskonkordat, die für die
Geıistliıchen und Ordensleute die Mitgliedschaft in politischen Parteiıen und die Tätigkeit für
solche Parteiıen ausschlofß. Zentrum und BVP, 1ın denen die Geıistlichen bisher fast ausschliefß-
ıch tätıg SCWESCH M, 933 L1UX noch eiıne Minderheit der Katholiken

Kommen WIır abschließend noch einmal auf NSsSeCere Eingangsfrage nach der Rolle der
katholischen Volksminderheit beim Aufstieg un dem Wahlsieg der 1mM Maärz 933
zurück. hne Z weıtel erzielte die in Württemberg wıe 1m Reich zwischen 930 und
933 hre größten Erfolge 1n den protestantischen Agrargebieten, während s1e 1n den evangelı-schen Industriegebieten schwerer Fufßß taßte ber schon 937 besaßen die Nationalsozialisten
1n katholischen Gebieten einen testen Wiählerstamm VO  3 eLIW: 20 % Mıt eiınem eNOTIMEN

Propagandaaufwand, teilweise auch schon mıiıt Terror, konnte die iıhre Stimmenzahl 1mM
März 933 in vielen katholischen Gebieten verdoppeln und den Stimmenante:l un 15 bis 20
steıgern. rst dieses Eındringen in das katholische Mılıeu ermöglıchte den großen WahlsiegHıtlers 1m März 933 und verhinderte, die absoluten Mehrheiten in den evangelıschen
Agrargebieten wirkungslos wurden.
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Reichstagswahlen ım Reich, ın Baden un Württemberg (Angaben Yo)
Wbt. SPD KPD Zentr. DNV VP+ CSVD BuWBd Sonst.

DDP

19724
Reich 78,8 0 26,0 9,0 17,4 20,5 16,4 0, 7,0
Baden Y/1,0 1,9 19,9 6,5 34,5 8,9 19,1
Württemberg /4,2 22 20,6 S, 223 111 16,/7 18_‚0 0,

1928
Reich 75,6 2,6 2 ’ 10,6 15,2 14,3 13,6 0, 8,9
Baden 61,/7 2,9 225 7,4 32,8 8, 1 16,5 8,1
Württemberg 68,3 1: 23,9 f3 19,2 6,3 15,3 17_‚6 8,9

1930
Reıich 82,0 18,3 24,5 13,1 14,8 F &3 25 05 14,0
Baden /5,9 192 17,9 9, 29,9 2 3, 4, 6,

/9,4 9,4 2 9 9,5 20,5 y  4,0 4,9 6, 13_,0 6,Württemberg
31 1932
Reıich 84,1 37,4 21,6 14,5 Ia 5,9 B 0,3
Baden /9,3 36,9 13,6 1L3 29,1 3,0 3,4 LalWürttemberg F7 30,5 18,0 I1 20, 3: ,5 7,0

27 1932
Reich 50,6 33,1 20,4 16,9 15.0 8 29 1 0,3 28
Baden /4,4 34,1 13,0 14,5 27,8 4,0 4,3 1,8
Württemberg /1,8 26,5 190 14,6 19,5 3,4 4,5 4,3 8,2 1

1933
Reich 88,8 43,9 18,3 123 1349 8,0 Z I 0,2
Baden 85,3 45,4 119 9,8 25,4 3,6 25 L3
Württemberg 85,/ 42,0 15,0 9.3 16,9 5,2 A 3,2 5,4 0
Konfession 19725 (Angaben ın Yo)

kath Israel. Andere
(# Israel.)

Reich 64,1 32,4 0 3,5
Baden 39,4 58,4 A x
Württemberg 68,0 30,9 o) 1,

Sozialstruktur (Erwerbstätige ın Yo)
Ldw Ind Hd Verw. Sonst. Selb Ang. Beam. Arb Mithelt.

Fam.

9795
Reich 51.5 40,1 12 6,8 4,4 173 16,5 45,1 17,0
Baden 36,9 38,9 14,1 4, 6,1 19,5 1532 37,1 24,6
Württemberg 41 ,7 39,1 10,5 5: 5,1 2 9 122 35,9 28,3
171933
Reich 34,2 335 18,9 13,4 20,0 11,9 5,6 38,4 20.1
Baden 38,8 331 16,0 12,1 231 10,7 3,5 317 255
Württemberg 39,/ 36, O  el  \ 12,8 10,7 22,4 9,2 4,5 34,5 259
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Angaben iın

Kath Ldw. Arb Whbt KPD SPD Zentr. BBd NS Sonst.

Riedlingen
1924 11 932 60,/7 LF 78,2 6, /77,6 8,8 0,3 Fo
1928 /2, 5 /2,6 9 0, 11,4
1930 87,7 4,1 /7,8 53 E 8,5
1932 80,2 2,6 69, 5 5 19,6 3,6
1932 Fa &\ /0,2 2,8 17,0 4,1
1933 88,6 CI CO v 4 C5 — en WD € M O I I 54,8 5 37,4 3,

Öhringen
1924 {1 3, 59,1 23,/7
1928

/4,1 B 14,2 55,6 I 25,0
65,9 13,8 61,3 K 20,5

1930 69,9 13,8 54,9 B 20,
1932 69,3 4, 9,3 25,6 50,4 9,1
1932 {1 63,2 6,5 8,4 34, 36, 12,3
1933 —. —n —. Va — OLEL D 585,4 1r 6, 172 63,5 10,1

Kath Ind Arb Wbt. KPD SPD Zentr. DP+ DA Sonst.
DVP

Stadt MUunNn
1924 I1 67,5 61,4 48,3 12,9 13,0 48,8 16,9 14 F
1928 69,6 ILG 15,3
1930

45,4 1L3 ‚ 14,2
850,4 12,6 95 4/7,1 8 6, 16,4

1932 87,1 14,1 9,3 47,0 Z 18,9 8,4
19372 I1 83,2 16,6 F 46,0 5 15,0 IL3
1933 597,5 12,8 6,8 43,1 1,8 26,6 8,9

Stadt Reutlingen
1924 {1 10,5 63,5 62,1 78,0 dl 35,9 ,3 39,4 L7 12,5
1928 /70,7 4,1 39, 4, 33;1 M 17,9
1930 83,7 Y 36,3 4, 20,0 6, 237
1932 80, 123 31,9 5,4 FF 25,4 I
19372 I1 75,8 137 28,4 4,8 9.2 1: 20,7
1933 84,8 10,2 28,2 9,2 vA ral  5.7 3272 19,0



PAUL KOPF

Das Bischöfliche Ordinarıiat und der Nationalsozialismus

Dıie Themenbereiche Kirche und Nationalsozialiısmus oder Bischot Sproll und der Nationalso-
zialısmus wurden bei verschiedenen Anlässen bereits aufgegriffen. Dabei kristallisıerte sıch in
den Diskussionen VOTr allem VO:  - damalıgen Zeıtgenossen ımmer wieder der Problembereich
Bischöfliches Ordinariat und Nationalsozialiımus als Banz Eigenständiges heraus. Ja, der
Vorwurt blieb mir nıcht erspart, das Bischöfliche Ordinariat von damals milde behandeln.
Vor allem der heute hoch betagte Stadtpfarrer Franz Weiß! glaubt bıs ZUur Stunde, eın
wichtiges Kapıtel der Diözesangeschichte würde absichtlich ausgespart leiben.

Beı der beeindruckenden Gedenkteier Z.Ul 30 Todestag von Bischof Sproll (1

Maärz 979 in Rottenburg‘“ traf sıch eın großer Kreıs jener Geıistlicher der Diözese, die mich
baten, das folgende Thema, dem einerseıts Dokumente der Zeıt, aber auch die Zeugnisse VvVon

Zeıtgenossen ZuUur Verfügung stehen bzw standen, ehandeln. Für die Ausarbeitung des
Themas wurde VOT allem auch der Privatnachlafß VO:  3 Bischof Sproll herangezogen, weıl ich
ımmer wieder bemerke, wıe der Bischof bei ıhn besonders berührenden organgen Akten bei
sıch privat verwahrte.

Die Darstellung se1 mıiıt Vorgängen beleuchtet, die in der Diözese seiınerzeıt Wellen
schlugen und dem Konto des Bischöflichen Ordinarıiats nıcht des Bischotfs zugerechnet
wurden, womıt der Eindruck entstehen mußte, Bischof und Domkapıtel würden in der
Beurteilung der Lage nıcht dieselbe Auffassung und die gleichen Konsequenzen aus

orgaängen ziehen.
Das Bischöfliche Ordinarıiat sıch Bischot und Domkapitel AI Der

Schwerpunkt liegt bei den folgenden Ausführungen beim Domkapıtel, wenngleich damıt
wieder ıne gewIlsse Einseitigkeit entstehen könnte; denn, wıe geSaßtT, Bischof und Domkapıtel
bilden das Bischöfliche Ordinarıiat. Im GremLuum sınd die Sachbereiche 1n verschiedene Reterate
aufgeteıilt. Am Dıienstag und Freitag trafen sıch damals Bischof und Domkapitel ihren
Beratungen, der Sıtzung des Bischöflichen Ordinarıiats, Vorsıitz des Bischots. Beı dessen
Verhinderung stand der Generalvikar dem GremLum VOT.

Dem Domkapiıtel gehörten 933 3,
Max Kottmann, geb 186/, 974 Domdekan, 1927 Generalvıkar:;
Franz-Josef Fischer, geb 187/1, 1924 Domkapitular, 1930 Weihbischof, eın Kurskollege des

Bischofs;
Augustıin Dannecker, geb 1867, 1913 Domkapitular, 9727 Offizıal;
Karl Aigeltinger, geb 1866, 1917 Domkapıtular;

Franz Weıiß, geb 1892 Schnaitheim, ordınıert 11 1920, Stadtpfarrer Ulm-Sötlingen VO:

1932 an, seıt 1962 1m Ruhestand Liebfrauenhöhe ber Horb
ruck des Festvortrages, in: RIKG 1 1982, 11-19
Nähere Angaben ZUuUr Person jeweıls in : Allgemeiner Personalkatalog des Bıstums Rottenburg, hrsg.

VO: Bischöflichen Ordinariat, Rottenburg 1938
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Karl l Stofer, geb 186/, 920 Domkapıtular;
Emil Kaım, geb 1871, 927 Domkapitular;
Max au, geb 1876, 937 Domkapitular.

An Beamten standen 1M Dıiıenst des Bischöflichen Ordinariats:
Oberjustizrat Oskar Wınker, geb 1878,; seıt 1919:
Obertinanzrat Ludwig Rugel, geb 1883, seıit 1925;
Gerichtsassessor Gebhard Müller, geb 1900, VO 930 bıs 1933, der spatere

Präsiıdent des Bundesverfassungsgerichtes 1ın Karlsruhe. An seine Stelle trat der bisherige
Bürgermeıster VO  3 Rottenburg, Josef Schneider, geb 893

Von 93% bis 945 schıieden A4Uus dem Domkapıtel AUS:!:
1934 Max Rau durch Tod;
937 Karl Stofter durch Pensionierung;
93/ Karl Aiıgeltinger durch Tod;
938 Augustıin Dannecker durch Pensionierung;
939 eorg Stauber durch Tod;
941 Emil Kaım durch Pensionierung.

Neu in das Kollegium wurden beruten
1934 eorg Stauber, geb 1882;
1937 upert Storr, geb 1883;
1938 Anton Hınderberger, geb 1886;
1938 Josef Wernado, geb 1882;
1939 Wılhelm Sedlmeier, geb 1898, der nach dem Ausscheiden Kaıms 1941 ZU

Referenten für kırchenpolitische Angelegenheıten 1TnNnannt wurde;
1941 Altred Blum, geb 1887

Das GremLum des Domkapitels hat sıch in diesen Jahren stark verändert. Nıcht wenıge
gehörten demselben bereits eıne gute eıit VOT 933 d andere rückten erst in den 30er Jahren
nach. Anton Hınderberger, seıit 1934 Stadtpfarrer 1n Stuttgart-Degerloch und UVO Diözesan-
prases der Gesellenvereine, 1mM Ordinarıiat dann Offıizıal, und Josef Wernado, seıt 9724 Stadt-
un! Garnisonspfarrer und von 93%3 Dekan in Bad Mergentheim, wurden 938 1Ns
Domkapıtel erutfen.

Im Drama der Ereignisse VO:  } 9238 befindet sıch [ diesem Tag der Vorsitzende des
Biıischöflichen Ordinariats, Bischof Joannes Baptısta Sproll, in Percha bei Starnberg 1n quası
exs1ılıo et trıbulatione, WI1e dem Gästebuch anvertraute, ohl nıcht ahnend, dafß 1ın
einem erregenden Kapıtel Rottenburger Diözesangeschichte das GremiLum, dem in der
Leitung der Diıözese vorsteht, ıhm in wenıgen Tagen ıne schwere Enttäuschung bereiten wird,
indem den Beschlufß faßt, seın Hırtenwort nıcht in der Diözese bekanntzugeben, seiınem
Vorhaben, 1m Dom öftentlich aufzutreten, nıcht zustimmt, und der polıtische Reterent,
Domkapitular Emuil Kaım, das vorliegende Exemplar seınes Hırtenwortes 411711 13 Maı mıiıt dem
Vermerk versieht: cessat*.

Dıieser alsbald bekanntgewordene Vortall ırug wesentliıch dazu bei, VO  - eiınem Mißverhält-
N1Ss zwıischen Bischoft und Domkapiıtel, Von Zzwel Riıchtungen 1mM Bischöflichen Ordinariat hıs
ZU heutigen Tage reden. Der Frage, ob 1ın der Diözese Rottenburg Mißhelligkeiten 1n der
Diözesanleitung der Jahre 933 bıs 945 gegeben habe, oll eshalb ganz besonders nachgegan-
gCn werden.

DAR, I8l d) veröffentlicht in : Dıie Vertreibung VO  3 ıschof Joannes Baptısta Sproll VO  3 Rottenburg
9 Dokumente Zur Geschichte des kırchlichen Wıderstands, hrsg. von PAUL K OPF und
MILLER (VeröffentlKommZG 12 Maınz 1971, 141, Nr. 28a
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Dıie starken Persönlichkeiten im Bischöflichen Ordinarıat neben Joannes Baptısta
Sproll zweıtelsohne Max Kottmann und Emil Kaım. Fur die Leiıtung und Verwaltung der
Diözese selit 938 WAar der bescheidene Franz-Josef Fischer der unentbehrliche Gehilte, der
seiınen Bischoft bei allen Pontifikalhandlungen 1ın größter Loyalıtät vertrat und in einem
Firmgottesdienst über 700 Kinder firmen konnte ın Schwäbisch Gmünd 736°, be1 meıner
eiıgenen Fırmung ın Buchau NUuUr 4072 Firmlinge®). Er hat als eıfrıger und
Seelsorger einen würdigen Platz ın der Diözesangeschichte verdient.

Emil Kaım, eın Jahr jünger als der Bischof, seıit 908 Stadt- und Garnisonspfarrer in Bad
Cannstatt, War VON 928 bıs 933 Mitglıed 1M Württembergischen Landtag und kannte somıiıt
die Probleme des autfkommenden Nationalsozialısmus aus erster and Fr sıcher recht gul
gee1gnet, das politische Refterat Bischöflichen Ordinarıat übernehmen. Freıilich, auch
Joannes Baptıista Sproll verfügte über politische Erfahrungen, War er doch von 913 bıs ZuU  3

Ende der Monarchıie Mitglıed der Ersten Kammer des Württembergischen Landtags und
919/20 Vertreter der Katholischen Kırche in der Verfassungsgebenden Landesversammlung
SCWESCNH. Wenn damals eın Geıistlicher VO Bischöflichen Ordinarıat sprach, meınte 1n der
Regel Generalvıkar Kottmann und den politischen Retferenten Kaım. Es wurde 1n geistlichen
Kreisen geradezu von KoKaım (Kottmann/Kaım) gesprochen. Die anderen Herren standen
weniıger 1m Rampenlicht, und der Bischof wurde respektvoll als Bischot apostrophiert.

Be1i der Vorbereitung der Publikation von Akten über die orgaänge Joannes Baptista
Sproll VO:  - 938 bıs 945 schrieb mM1r der langjährıge Bürgermeıister von Ellwangen, Karl Wöhr
Ubrigens Warten viele muiıt großer Spannung darayf, LE dıe Schrift mıit den verschiedenen
Meınungen un Richtungen Domkapitel Rottenburg fertig ayırd. Vielleicht ayırd der
Wahrheitsgehalt gerade daran werden

In der Besprechung des 9/1 erschıenenen Dokumentenbandes führt Ludwig Volk 1m
Rheinischen Merkur AUs: hne feste Konturen anzunehmen un doch auf ungreifbare Weise
nahezu überall prasent, führt dıe Zzayeıte 187 ım Rottenburger Drama, Generalvıkar
Kotl;_nyzarm‚r ın diesem Quellenband eine Art vonNn Schattendasein

Ahnlıich reklamierte der derzeıtige Inhaber des Lehrstuhls für Kirchengeschichte der
Theologischen Fakultät der Universıität Maınz, Prot. Dr. Isnard Frank? Aus dem vermeıntlı-
chen Schattendaseın se1l mMit diesen Ausführungen herausgeholt, denn, WI1e gesagt, wer

VO Bischöflichen Ordinarıat der eıt des Nationalsozialismus spricht, kommt der
Persönlichkeit VonNn Max Kottmann nıcht vorbel.

Dıie Beurteilung mancher Sıtuation entscheidet sıch ottmals der persönlichen Eıinstellung
der agierenden Person. Viele Geıistliche der Diözese damals der Überzeugung, das

Spannungsverhältnis zwıischen Bischof und Generalvikar habe nıcht 1Ur 1ın der Natur des Amtes
bestanden, sondern persönlıche Gründe hätten dies miıtbestimmt.

Auf der Seıte des Bischots stand der weıtaus größte Teıl des Klerus Der Generalvikar hatte
die nıcht ımmer leichte Aufgabe, nach den Eskalationen mıiıt den Nationalsozialısten 1n der
Diözese draußen, die der Bischot durch seın mutiges Auttreten einem Gutteıl bewirkte 1 die
Leıtung der Diözese wieder in solche Bahnen lenken, da{fß das innere und außere Gefüge der
Kırche als Institution iın den Geleıisen der Gesetze zwischen Staat und Kırche VO:  3 9725 und des
Reichskonkordates VO  3 933 verlautfen konnte. 7Zwischen Max Kottmann und Joannes Baptısta

Kırchliches Amitsblatt tür die 1ö0zese Rottenburg (KA) 1939, Nr. 26, 273
1940, Nr. 23,

Brief VvVom 196/ den Vertasser.
einıscher Merkur, Nr. 13 1972, 21
Dıie eıt 1M Buch, Wıen 3/1972,; 142m D IM 0O CN Vertreibung (oben Anm 4)
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Sproll estand jedoch, WwWIıe bereits angedeutet, neben dem amtlıchen bestimmt auch eın
persönlıches Spannungsfeld. Auf dieses sel, den Rahmen der Auseinandersetzungen der
230er Jahre besser verstehen können, nunmehr näher eingegangen.

1912 wird der Pftarrer VO  3 Kırchen, Dr. Sproll, Domkapitular, nachdem der Regierungsratbeim Katholischen Kırchenrat und Mitglıed der Ministerialabteilung für Höhere Schulen, Max
Kottmann, den Ruft, Domkapitular und Generalvikar werden, abgelehnt hatte.

Oberregierungsrat und Oberschulrat Kottmann nımmt 924 eınen Ruf 1nNns Domkapıtel,dem Joannes Baptısta Sproll seıt 913 als Generalviıkar und 1916 als Weihbischof angehört,der Bedingung an, sogleich Domdekan werden und dies, obwohl die Auflösung des
Katholischen Kıiırchenrats eıne beschlossene Sache zwischen Staat und Kırche WAar. FEr wechselt
mıiıt dieser Zusage Vo  - der Großstadt Stuttgart in das für iıhn manchmal sıcher recht CNSCRottenburg.

ach dem Tod Bischoft Kepplers stehen auf der Wahlliste des Päpstlichen tuhles drei
Namen, darunter Kapitularvikar Joannes Baptista Sproll und Domdekan Max Kottmann.

10 Junı 1927, vier Tage VOr seiıner Inthronisation, rnennt Sproll den ApostolischenProtonotar, Domdekan Max Kottmann, Inhaber des Rıtterkreuzes Klasse des Friedrichor-
dens und des Rıtterkreuzes des Ordens der Württembergischen Krone, seiınem Generalvı-
kar Das Gespann Sproll/’Kottmann geht damıt gemeinsam der Bewährungsprobe des Dritten
Reiches Der Nachfolger 1Im Amt des Generalvıkars, August agen, schreibt über
Max Kottmann: Bischof Dr. Sproll sah als seine Pflicht A sıch der braunen Flut entigegenZu-werfen und auf zahlreichen Bischofs- und Jugendtagen seine mahnende und warnende Stımme

erheben. Dabei hatte nıcht die Politik des Nationalsozialismus ım ENZETEN Sınnn ım Auge,sondern dıe Angriffe auf Christentum un Kirche. Das Volk, das urel Wıllen zeıgte, aber
ım Lauf der eıt ermüden wollte, erwartete “”on eıt eıt eın blärendes UN: anfeuerndes Wort
des Bischofs. Dıieser wußte darum und ENTZOY sıch diesem Wunsche nıcht. Dabe: wurde sehr
deutlich, manchmal vielleicht deutlich und reızte damiıt seine hırchlichen Feinde. Namentlich
die Jugend jubelte dem Bischof zu und besafß sein Herz. Vielleicht, Bischof Dr. Sproll doch
einen Fehler machte, nämlıich, dafß die Macht und die Brutalıität des Natıionalsozialismus
gering anschlug und es ıst ımmer gefährlich, einen Gegner unterschätzen. Generalvikar
Dr. Kottmann War der biegsame Mann, der den Stoß nıcht auffing, sondern ıhm auswich. Wıe
eine Weide Bach sıch D“or dem Sturm duckt un ıhn über sıch hinwegbrausen läßt, ohne
Schaden nehmen, ungefähr handelte Kottmann. Bischof Dr. Sproll packte den Stier a}  Aa den
Hörnern und nahm den Kampf muıt dem Gegner auf ”

Und über die eıt der Verbannung des Bischofs meınt agen Es 'War eine schwierige und
undankbare Arbeit, welche Generalvikar Dr. Kottmann ın diesen sıebenJahren eıisten hatte.
Es hamen der Zweiıte Weltkrieg un dıe Fliegerangriffe, dıe Zerstörung Vn Kırchen und
kirchlichen Gebäuden, Ja halber Städte, die vielfaltige Not, die grauenhaften Mordtaten
Juden und Geisteskranken, die Füllung der Konzentrationslager und vreles, ueles andere. Und
dabe: bein Bischof ım Lande Kottmann selbst wurde “von einem Teil des Klerus angegriffen.ıne radıkale Richtung warf ıhm große Nachgiebigkeit VOorT7, hätte sıch mehr hinter den
Bischof stellen und seine Vertreibung verhindern sollen Er habe nıchts dagegen gelan und iue
auch jetzt nıchts für dıe Rückkehr des Bischofs, weıl selbst herrschen wolle}?.

Im Handschreiben ZU ÖO Geburtstag n 16 Juni 947 außert sıch der von der
Verbannung gezeichnete anke Bischof ın eınem Glückwunschschreiben über seiınen General-
vikar und schreibt: Dıieser Tag gibt mMır willkommene Gelegenheit, uer Gnaden meınen
warmsten ank auszusprechen für die unverdrossene treue Mitarbeit ın der Verwaltung der

11 ÄUGUST HAGEN, Gestalten aus dem schwäbischen Katholizismus, Vıerter Teıl, Stuttgart 1963, 123
HAGEN, Gestalten, 125
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Diözese wwährend der schweren 19 Jahre, da ıe meın ergebener Generalvikar ZEWEICH sınd.
Ganz besonders drängt mich, Ihnen nochmals meıne vollste Anerkennung auszusprechen und
herzlichst Vergelt’s (Grott für die Uvon hohem Verantwortungsbewußßtsein
mustergültige Regierung der Diozese ın den sıeben Jahren meıner Verbannung .

Wer ımmer Form und Notwendigkeit, aber auch die Nöte Von und Dank- und
Glückwunschschreiben kennt, WIr: diese Worte ;ohl würdigen wIissen, ohne dem Bischot
nachzusagen, ware sıch nıcht treu geblieben, denn die Verdienste Kottmanns dıe Diözese
verpflichten zweitfelsohne den Ordinarıus ZUTr Dankbarkeıt, wenngleich 1n der Beurteilung auch
künftighın die »Geister« sich trotzdem scheiden werden. Der Bischot dankt seınem Generalvi-
kar für die mustergültige Regierung der Diözese während der eıt der Verbannung.

Damiıt 1st recht klar auf die Sıtuation der Diözesanleitung während der Verbannung des
Bischots verwıesen. Juristisch War Joannes Baptista Sproll der verantwortliche Bischof, worauf
VOT allem auch Weihbischof Franz-Josef Fischer bei seınen Predigten während der Pontifikal-
handlungen deutlich autmerksam machte. Dıie Kommunikationsmöglichkeiten jedoch
behindert Post wurde zensıert, der Eisenbahnverkehr eingeschränkt, Benzın rationıert
6S keine andere Möglichkeit gab als die, welche Generalvikar Kottmann ergriff, nämlıch die
Verantwortung für die Entscheidungen 1in der Diözese einem Gutteıl selbst übernehmen.
Und Kottmann stellte sıch der Aufgabe manchmal mehr als dem Bischof 1eb Wäal, w1ıe
scheint, der 1n vielem von Ferne zusehen mufßte un VON manchen Problemen nıcht die
notwendige Sachintormation erhielt, worüber siıch 1n seiınen Briefen Erzbischof Gröber!*
des öfteren ausläfßt. Darunter hıtt Joannes Baptısta Sproll, wıe mM1r dıe Oberın des Heilbades
Krumbad, Sr Gosberta Vochezer ZU wiederholten ale bestätigte. Gleiches berichtete mM1r
auch die erst VOT wenıgen Jahren verstorbene Jüngste leibliche Schwester Josefine.

Dıie Sıtuation der eıt erbrachte innerkirchliche und außerkirchliche Ungereimtheiten. Der
Bischof hätte auch AUS$ der Verbannung eine larere Sprache geführt, mußte aber immer
wieder auf die besondere Sıtuation verwıesen werden. Seine für das Bischötftliche Ordıiınarıat
nıcht zuletzt auch der Papierknappheıit langen Bischotsworte gingen in der Regel den
Weg über das Kirchliche Amitsblatt, dessen Bestand unbedingt erhalten galt Ahnliche
Probleme hatte übrigens auch das Katholische Sonntagsblatt, welches seınen Namen in
»Katholische Kirchenwoche« andern mufÖte und 941 eingestellt wurde.

Rottenburger Kürzungen seıner Verlautbarungen schmerzten und verletzten. 50, WEenNnn

beispielsweise 1mM Kirchlichen Amitsblatt 1941 Nr. VO': 17 Juni seın Hırtenwort in überarbei-
Form erscheint !” und das in dasselbe eingearbeitete Gratulationsschreiben des Papstes

ohne die heiklen Passagen abgedruckt wird!®. och diese eıt läuft dıe Maschinerie der
Verhandlungen die Rückkehr des schwerstkranken Bischofs !’ csehr großem Eınsatz
VO Kottmann und Kaım geradezu auf Hochtouren. Mıt eıner klaren Sprache, meıinte das
Bischöfliche Ordinarıat, waren die Türen, die sıch öffnen schienen, von vornhereın wıieder
inmıtten der Kriegswirren zugeschlagen worden.

13 HAGEN, Gestalten, 120
EAF, Nachlaß Gröber, Fasz. 2r

1941, Nr. 9 12/-140; esg. Vertreibung en Anm. 4), Dok. b, 331—336
Vertreibung (oben Anm. 4), Dok dy, 330
Das bısher nıcht veröftentlichte arztlıche Zeugnis VOITMN 31 1941, ausgestellt von Dr. Wohllaıb VO

Lazarett Krumbad, etiindet sıch uch Abschrift 1m DAR und lautet: Se. Exzellenz Bischof Dr. Sproll,
Rottenburg, steht seıt 1941 schwerster, fortschreitender Neurıtis ın hiesiger Behandlung.
Überwiesen wurde hıeher von Professor Dr. Kämmerer au dem Nymphenburger Krankenhaus
München ın der Erwartung, dafß die vorzüglıch anerkannten Anwendungen une Besserung des
Zustandes bringen würden. Leider ıst ber weder Erleichterung och Stillstand des schweren Leidens
erreichen, daß der heutige Zustand des Patıenten als sehr ernst bezeichnen ıst, obwohl der



120 AUL KOPF

Erzbischof Gröber traute siıch der Suffragan WI1e bereits vermerkt in verschiedenen
Brieten Am 18 Oktober 947 schreibt über eiınen geplanten Hırtenbrief: In Rottenburgbesorgte aber der Hirtenbrief könnte SCch dessen Schärfe nıcht durchgehen, hönnte
Wa dıe Druckerei beschlagnahmt oder bei meıinen besonderen Verhältnissen mMLr die Vorzensur
auferlegt werden. 'ach dem Hirtenbrief uüber den Ehebruc sollte der Entwurf folgen. Den
Entwurf selber habe ıch nıcht mehr ZUYT 'and. Deswegen habe ıch dieser Tage einen uen
Entwurf ausgearbeitet mut demselben Inhalt, aber ın gemäßigterer Form, namentlich ohne
1INWeLS auf dıe Parte: U, ıhre Auslassungen ım »Schwarzen Korps« Ich lege Ihnen nunmehr
diesen Entwurf Vr ZUur Benützung oder Beiseitelegung. Wenn das Thema »unehelicher
Geschlechtsverkehr« ım Gesamthirtenbrief nicht einläßlich ım Sınne des Entwurfs ZUNY Sprachekäme, würde ıch e$ mM1r überlegen, Zu Gegenstand des Eheunterrichtes zweıten Sonntagnach Epiphanie machen, Wwenn ıch U, Rottenburg diesmal den Mut dazu aufbringen 1 Der
Ehehirtenbrief 943 handelte dann tatsächlich VO vorehelichen und außerehelichen (se-
schlechtsverkehr.

Am 12 November schreibt Sproll Gröber: Dem Inhalt nach habe ıch voriges Jahr dem
Bischöflichen Ordinartiat ın Rottenburg einen ähnlichen, vielleicht schärferen Entwurf QeE-legt; dieser ıst aber als gefährlich abgelehnt worden. Z7u einer Korrektur konnte ıch mich nıcht
versehen, wurde aber auch auf die Gefahr einer Beschlagnahme der Druckerei hingewiesen2
Und November: Ich bin ımmer noch nıcht klar, Wa meıine Herren ın Rottenburganordnen werden. Dıiesen sınd alle Hirtenbriefe lang  21Der Freiheitsraum der Kıirche wurde ımmer CHNSCT. Das Zur Zurückhaltung neigendeOrdinarıiat 1n Rottenburg vermıed besonders in den Kriegsjahren die Kontfrontation mıiıt dem
Regıme und War Zugeständnissen und Kompromıissen bereit.

Um diese eıt begann der Krıeg Rufiland. In den ersten Wochen und onaten Jagteeine Sıegesnachricht die andere. Bald jedoch trafen auch die ersten Getallenen- und Vermißten-
meldungen von Priestern und Theologen aus dem östlichen Kriegsschauplatz e1in. Die
Todesanzeigen 1M Kırchlichen Amtsblatt bedurften einer Formulierung, die mıt ZuU  3 Ausdruck
bringen sollte, die katholische Kıirche stehe 1mM großen Kampf nıcht abseıits. Bereıts ersten
Kriegstag Rußland fällt eın Alumnus. Dıie Nachricht wırd 1mM »Kırchlichen Amtsblatt«

Organbefund ın Anbetracht des fortgeschrittenen Alters Vvon Jahren relatıv ordentlich ıst. Se. Exzellenz
konnte, als am aAM München kam, ımmerhin och kleinere Spazıergänge unternehmen, ıst dagegenheute unsıicher geworden, daß nur och hurze eıt alleıin stehen undnroch miıt Unterstützung gehenkann, unuch das u? sehr unsıcher und mühsam. Plötzlich 'ann die Kraft» daß ıhn die Beine
nıcht mehr Lragen,. Und da sıch der Zustand ın burzer eıt aller möglichen therapeutischen
Anm 4), Dok A, 336 E und Dok. C Anm. $ 339 Demnach scheint das Bischöfliche Ordinariat das
Maßnahmen verschlimmert hat, wwırd uch dıe Prognosestellung sehr ungünstıg SeiNn. Vertreibung (oben
arztliche Zeugnıis ohne Wıssen des Bischofs — den Reıichsstatthalter weıtergegeben haben Fs wollte alle
[1UT vertretbaren Konzessionen tür die Rückkehr des Bischofs machen, mıiıt dessen Tod gerechnet wurde.
Für diesen Fall Überlegungen 1mM Gang, ihn auf dem Klostertriedhof der St Josefskongregation in
Ursberg in der ähe des Kongregationsstifters Domuinikus Rıngeisen beizusetzen (mündlıche Information
Sr. Gosberta Vochezer, 1965).
18 1941, Nr. 1: 97-99; Bıschof Sproll vertaßte alljährlich einen SO Ehehirtenbrief.

1940 Die Vorbereitung auf die christliche Fhe 1940, Nr. R 1—4)
19472 Die Pflichten der christlichen Ehe 1942, Nr. 1, 197-199).
1943 Vorehelicher und außerehelicher Geschlechtsverkehr 1943, Nr. 1, 1—3)1944 Über die kirchliche Eheschließung 1943, Nr. 12,
1945 ist der Kriegslage der Hırtenbrief enttallen
EAF, Nachlafß Gröber, Fasz. 21

20 EAF, Nachlafßß Gröber, Fasz. 21
21 EAF, Nachlafß Gröber, Fasz 21
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veröftentlicht: Als Opfer seiner Pflicht ım Dienst des Vaterlandes fiel Junı 1941,
ersien Angriffstag der großen 'chlacht den Bolschewismus der Alumnus... ıne
Formulierung, die 1Ur noch 1mM August dieses Jahres benützt wurde“*. Als 1imM September die
Nachricht VO: Tod VO  3 acht Theologen des Wilhelmsstiftes bekanntgegeben werden mußte,
War die Formulierung schon wesentlich bescheidener geworden. In den schweren Kämpfen ım
Osten haben als Opfer ıhrer Pflicht ım Dienst des Vaterlandes ım Monat Julı 1941 folgende
Theologen des Wilhelmsstiftes ın Tübingen ıhr junges Leben hinge K&  eben“. uch als der
Priestersoldat fıel, wurde letztere Form der Bekanntgabe gewählt

Inzwischen hatten sıch nämlich die Verhandlungen die Heimkehr des Bischofs beruhigt,
und die Rücksichtnahme konnte entfallen. Andererseıts ernüchterte auch die große Zahl der
Kriegsverluste.

In all den Jahren des Nationalsozialismus gab Schwierigkeiten mit den sogenannten
strafbaren Geistlichen. Dıie Vorkommnıisse recht verschieden. Auf dreı Arten se1l
hingewiesen und deren Behandlung durch Parteı und Kirche kurz dargestellt.

Der spater treilıch nıcht deswegen 1Ns Konzentrationslager eingelieferte Stadtpfarrer von

Heıdenheim, Mark*®, kam 938 durch einen originellen Vorgang in die Presse. InFlammenzei-
chen Marz 938 steht: Wır hören, daß der hatholische Stadtpfarrer 'ark ın Heidenheim

Februar wäahrend der Führerrede nıcht wenıger als dreimal mıt den Glocken läuten ließ un
dadurch den Rundfunkempfang ziemlich storte. Eın alter Bıimmler*”. Der Rundfunk hatte ın
damalıger eıt als Kommunikationsmedium ıne erstrangıge Bedeutung erlangt.

eıtaus schwieriger jedoch die Stellungnahmen den sogenannten Sıttlıchkeitspro-
20655611]. Im Reich wurde mıt ungeheurem Propagandaaufwand der Vorbereitung
der Prozesse gearbeitet. Das Regiıme benutzte 937/ die Vorgänge nıcht zuletzt als Racheakt tür
die im Frühjahr 937 VO  - allen Kanzeln des Deutschen Reiches verlesene Päpstliche Enzyklıka
Mıt brennender orge, worauftf die Publikation von Hans Günther Hockerts, auf die Dr VO  3

ehl verwies, 1m einzelnen eingeht, die allerdings dıe Rottenburger Fälle die Höchststrafe
betrug hier zehn Jahre Zuchthaus nıcht erwähnt??.

Die bayerischen Bischöte erließen eınen gemeinsamen Hirtenbrief, desgleichen Erzbischot
Gröber. Preysıng und Galen regten eın gemeinsames Wort der Bischöfe all, drangen aber beım
Konferenzvorsitzenden Bertram nıcht durch Rottenburgs Bischof veröffentlichte Kirchlıi-
chen AmtsblattVO 16 Juni 936 bereıits eın Hırtenwort den Prozessen Sittlichkeits-
vergehen“. Auf dem Höhepunkt seiner Predigttätigkeit griff abermals das Thema auf,
beispielsweise hier in Weıingarten 10 Oktober 1937°

Mıt größter Publizität wurde in Württemberg der Fall des 936 aus dem Dıiıenst der Diözese
ausgeschiedenen Pfarrers VO  - Rosenberg durch die nationalsozialıstische Presse die Leute
gebracht. Da WAar eın offenes Wort des Bischofs wirklich vonnoten. Wıe die Parteı mMi1t des
Bischots Stellungnahme %ing‚ konnten die Leser des Hetzblattes »Flammenzeichen« auf ıhre
Art ZUur Kenntnis nehmen*

1941, Nr 12, 14/
23 1941, Nr I 151

1941, Nr 14 155
25 1941, Nr FA 169
26 Altons Mark, geb 23 1880 Rıedlingen, ord 1905, Stadtpfarrer Heidenheim 1916, gESL.
Riedlingen 11 1961
27 Flammenzeıchen Marz 1938, Nr. 10, 4, Privatnachlafß Sproll.
78 HANns GÜNTHER HOCKERTS, Dıie Sıttlıchkeitsprozesse katholische Ordensangehörige und
Priester 936/37 (VeröffentlKkommZG 6);, Maınz 1971
29 1936, Nr. 16, 25/-259

Vertreibung (oben Anm. 4), Dok. 4, 48
31 Vertreibung (oben Anm. 4), Dok. 72, 289
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Dıie Aktenlage diesen Vorgängen 1st außerst dürftig, da der ständıgen orge ül

Beschlagnahmung viele Unterlagen IN dieser eıt ın der Bischöflichen Kanzlei verbrannt
wurden, wıe Weıhbischof Sedlmeier seiınem Briet VO: 28 Maı 1965 die Redaktion des
»Feuerreıiters« ausführt *. Der seıt 915 in der Bischöflichen Registratur tätıge Josef Bärtle, bei
Bischof und Domkapıtel 1n hohem Ansehen, erzählte mır während meıner Tätigkeit 1im
Bischöflichen Archiv des öfteren VO  - diesen aufregenden und zugleich stillen Aktionen 1im
Garten des Bischofs. Da der Fall von Rosenberg hochgespielt, mır andererseıts Vor kurzem
1m Dekanatsarchiv Ludwigsburg völlıg überraschend Unterlagen begegneten, se1l darauf näher
eingegangen. Das Biıschöfliche Ordinariat 1eß nıcht bei den Prozeßakten des LandgerichtsEllwangen bewenden, sondern Offizial Dannecker beauftragte ekan Müller von Ludwigs-burg, den 1M dortigen Zuchthaus einsıtzenden Geıstliıchen vernehmen und eventuell eıne
Verteidigungsschrift des Angeklagten entgegenzunehmen. Gefängnispfarrer Dr. Steinhauser,
Zu Protokollführer eErNanntT, hatte dem Gefangenen mıiıtzuteılen, da{fß sıch einen Verteidigerwählen könne. Der Fall endete mıiıt einer Zuchthausstrafe VOonNn acht Jahren . FEın Vorfall,
welcher der Kirche großen Schaden, dem Gegner günstiges Materıial und dem Bischöflichen
Ordinariat viel dorgen und Arbeit verursachte.

Die dritte ruppe von Geıistliıchen, um die sıch die Vorgänge bildeten, 1st 3 Zahl die gröfßtegeworden und hat bıs heute, Was die der Behandlung durch das Bischöfliche Ordinariat
anbelangt, tiefe Spuren der Enttäuschung bei den Betrottenen hinterlassen. Sıe meınen, das
Bischöfliche Ordinariat habe nıcht verstanden, sıch heftig für die Geıistlichen
einzusetzen und die Erhaltung der Institution über die Person der Priester gestellt, dem Druck
der Nazıs nachgegeben un! die Mutigsten tallengelassen. Beispielhaft sel dies aufgewiesen (1
der Landesverweisung von Dekan Großmann *, Schwäbisch Gmünd, Kaplan Schmidt ,
ebenda, und Pfarrer Treiber> Waldstetten. Dieselben wenden sıch nach ıhrer Verhaftung 1n
der Nacht VO 11 autf 12 Aprıl 1938 n 27 Junı 938 den Cheft der Staatspolizeı,Hımmler, in Berlıin und beantragen die durch Verfügung der Geheimen Staatspolizeileitstelle
Stuttgart 23 938 ausgesprochene Ausweısung aufzuheben. Dıie Angelegenheit wırd 1MmM
Bischöflichen Ordinariat behandelt, das bereits ohne Bischof mu(ß Aut Wunsch von
Generalviıkar Kottmann wırd 13 Maı 938 Weıihbischof Wienken bei der Gestapo in Berlın
vorstellıg3

Im aum steht der Vorschlag der Gestapo, die betreffenden Geıistlichen sollten nıcht mehr
ihre rüheren Stellungen zurückkehren, worauf Generalvikar Kottmann eingeht.
Am 31 ugust kommt 65 in Günzburg eiınem Tretffen VO  — ekan Grofßmann, KaplanSchmidt und Domkapitular Storr, nachdem Schmidt UVO persönliıch beim Nuntıus 1n Berlin

und be] Weıhbischof Wienken vorgesprochen hatte und VO  3 dort sehr verletzt zurückgekom-
1cMC€ WAar. Der untıus habe abgelehnt, sıch überhaupt mıiıt der Sache betassen. In der von

Domkapitular Storr M September 938 gefertigten Aktennotiz heifßt Da Um ın der
Angelegenheit Großmann, Schmidt, Treiber voranzukommen, wwurde dem Dekan Großmanngeschrieben, ob nıcht eın persönliches Zusammentreffen mıiıt einem Mitglied des Ordinarıiats

Kopıe des Schreibens den Vertasser
Dekanatamt Ludwigsburg, Akten Pftarrei Dreienmigkeit.

34 Franz X aver Grofßmann, geb 1873, Beuren (Hundersingen-Riedlingen), ord 1899, ıIn Schw.
Gmünd (Kaplaneiverweser, Kaplan, Stadtpfarrverweser, Stadtpfarrer) seıt 1907, Dekan 1936, gESL.1959 in Ravensburg.
35 Eugen Schmidt, geb. 1902, Aalen, ord 27 1926, Kaplan Schw Gmünd 1933, 1m
Ruhestand Waldsee-Reute.

elm Treıber, geb. 1886, Bad Cannstatt, ord 19710, Ptarrer ın Waldstetten 1931,
gESL. 1971 ın
37 Vertreibung (oben Anm 4), Dok C, 1244f.: Dok. /& ) 3 125%€.
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etwa ın Neu-Ulm möglich ayAare. Dekan Großmann schlug Günzburg DOT. Dombkapitular
Dr. Storr wurde beauftragt, 31 August dorthin fahren.

Von Dekan Großmann benachrichtigt, War auch Kaplan Schmidt, der sıch auf einer Fahrt
nach Zürich befand, anwesend. Letzterer War ın seiner Angelegenheıt ın Berlin ZEWEICH und
hatte dort Gelegenheit, mıt Bischof Wienken und mıt dem Abpostolischen untius reden.
Durch die Unterredung mıt Wienken War stark verletzt. Dıieser oll ıhm gesagl haben Wenn
eın Vikar mıt seinem Pfarrer Händel hat, muß der Vikar weichen, auch Wwenn recht hat.
Schmidt sel der Vikar, der Kreisleiter ın diesem Fall der Pfarrer. Der untıius lehnte e$ ab, sıch
überhaupt mıt dieser Sache befassen.

Dekan Großmann l durch den Generalvikar “VDon München dahin helehrt worden sein,
nıemals der Gestapo zulıebh auf seine Stelle verzichten solle Großmann meınte, MAnNn le

jetzt doch bei der Staatsanwaltschaft Klage erheben; denn durch dıe Anerkennung einer
Verpflichtung ZUu Schadenersatz se1 Ja die Schuld zugegeben. 'ast ım gleichen Atemzug wufßte

allerdings erzählen, dıe Parteileitung es$ der Staatsanwaltschaft verboten habe, Klage
erheben.
Ich erzählte den Herrn zunächst, Wa seıtens des Ordinarıats und iınsbesondere des

Generalvikars schriftlich und mündlich ın ıhrer Sache geschehen seL, jetzt soweıt sein
scheine, daß Ihre Rückkehr möglıch gemacht werde, Wenn WLr der Gestapo den benennen,
Nn dem WLr die Herrn anstellen würden.

Beide ehnten entschieden diese ab ıe hätten nıchts gelan, un SLe würden ıhre Stelle
behalten, hıs sze ıne ıhnen passende gefunden hätten. Meıner Einrede, dafß IDLV nıcht auf das
Recht pochen könnten, sondern eine unerbittliche Macht “VOor UuNS$ hätten, gaben LE NUYT ZUYT

Antwort: \ beharrten auf ihrem Recht. Dıies s1e, obwohl sLe nachher selbst erzählten, WE
mıiıt einer Eingabe aAM Gmünd das Reichsjustizminısterium ser. Dieses habe dıe

Entgegennahme der Eingabe verweıgert, und ın diesem Zusammenhang se1 ıhnen gesagl
worden, solange sLe fordern und anklagen, werden s$Le nıemals Gehör finden. Des weıteren
erklärten S1e, SE wollten SETNE wieder ın dıe Diözese zurück, obwohl ıhnen Zanz gul gehe un
$2e reichlich Arbeit hätten. Aber s2e gıngen zunächst lieber auf eine unständige Stelle, “n da
beobachten können, Wa für sLe passend seL. Man möge also sıch nıcht eine Stelle für sLe
bemühen, wohl aber das Recht, innerhalb der Diözese ıhren Wohnsıtz nehmen S

Eın ähnliches Los ereılte Stadtpfarrer Franz Weiß aus Ulm-Söflingen, der VO  } eıner
einjährıgen Gefängnisstrafe acht Monate ın Ulm verbüßen mußte und über den 1m Geheimen
Lagebericht des Sıcherheitsdienstes Württ.-Hohenzollern für das Vierteljahr 1939 steht: Von
der Möglichkeit der Ausweısung ayurde den durch seine aufhetzenden Reden bekannten
Pfarrer Weiß, Ulm-Söflingen, Gebrauch gemacht. Durch Verfügung der Staatspolizeileitstelle
Stuttgart vm 14 1939 ayurde demselben der Aufenthalt ım Gebiet des Landes Wärtt.,
ayern und des Regierungsbezirks Hohenzollern untersagt”.

Im Zusammenhang mit der Verbreitung des sogenannten Möldersbriefes“*® wurde der
Pfarrer von Kırchhausen bei Heilbronn, Franz Geiger“, verhaftet und 1NSs Dachau

318 Bischöfliche Registratur Rottenburg, Personalakten Schmuidt.
Vertreibung (oben Anm. 4), Dok. b, 310
HELMUT WITETSCHEK, Der gefälschte und der echte Mölders-Brief, in: Vierteljahreshefte tür

Zeitgeschichte 16, 1968, 60—65, und Berichte des und der (GGestapo ber Kirchen und Kirchenvolk in
Deutschland '9 bearb von HEINZ BOBERACH (Veröffent1KkommZG 12), Maınz 1971, Dok
17 656 In diesem Berichtsband werden auch Angaben über Bischot Sproll und verschiedene Geıistliıche
der 1özese Rottenburg gemacht.
41 Franz Geiger, geb. ıx 1905, Stockheim, ord. 1931, Pfarrer in Kirchhausen 1938, 1mM
Ruhestand Bad Wörishoten.
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eingelıefert. Der bıs dahin erfolgreichste deutsche Jagdflieger, Werner Mölders, als
Katholik bekannt, wurde 99 27 November 1941, bald nach der Ernennung ZU Inspektor der
Jagdflieger, beim Absturz eınes Kurierflugzeuges getotet. Der Brief, eine Fälschung des
englischen Geheimdienstes, wurde vervielfältigt von englischen Flugzeugen über Deutschland
abgeworfen und danach weıt verbreıitet. Domkapitular Wıilhelm Sedlmeier (der spatereWeıhbischof, heute schwer ank in Ravensburg lebend), 1MmM Bischöflichen Ordinariat seıt 941
politischer Reterent, hatte mıiıt dem Reterenten für Kirchensachen bei der Gestapo Stuttgart,Koch, 19 Februar 947 eın Gespräch, wobei dieser Briet und die eventuelle Heimkehr des
Bischofs besprochen wurden. Im Gesprächsprotokoll steht über Pfarrer Geıiger: (S Sedl-
meıer, och

Darf ıch heı dieser Gelegenheit nach uUNISETEIM Pfarrer Franz Geiger, Kirchhausen, fragen, der
ın Dachayu ıst®

her dıe Einzelheiten bin ıch nıcht ım Bıld. Aber das Matertial ıhn hat sıch seıt
angesammelt; es ging ımmer ungefähr Prozeß herab Schließlich wurde nach Dachau
verbracht.

Sıe verstehen meıine orge ıhn ıbt 2ne Möglıichkeit, ıhm helfen?
Unsere Ochste Stelle ıst das Reichssicherheitshauptamt ın Berlin, Leiıter ıst Heydrich und der

oberste Leıter Reichsführer Hımmler. Es bleibt Ihnen unbenommen, une Eingabe dorthin
yıchten.

Das werden wir jedenfalls vorerst leiben lassen. Denn dafür erscheint mMır der Fall blein
Es findet auch ımmer wieder Haftüberprüfung Es hommt auch auf seine Führung in

D/achau] F
Gefängnisoberpfarrer 1anz Geiger, bıs 968 Ptfarrer gl der Vollzugsanstalt Ludwigsburg,hat mıiıt mir über die damaligen Vorgänge sehr verbittert gesprochen und seıne Enttäuschunggegenüber dem Bischöflichen Ordinariat betroffen Zzu Ausdruck gebracht. Der Tenor des

Gesprächs Wal, das Bischöfliche Ordinarıiat habe die Geistlichen, die hingestanden sınd,
tallengelassen. Wenn das gewußt hätte, hätte den Kopf nıcht hingehalten *.Ehe die Fragmente ZU Thema dem Ende Zusteuern, se1l auf we1l Bereiche hingewiesen:Die Vielzahl der Vorgänge ın den Jahren

einıge Satze über Bischöfliches Ordinariat und Natıionalsozialısmus der Schwelle des
Dritten Reiches.
ach der noch vorhandenen Aktenlage im Bischöflichen Ordinariat schließen, kam

täglich eiıne Fülle von Ost die Diözesanleitung. Sowohl der Staats- und Parteiapparat als
auch die Geıstlichen der Diıözese und viele Laıen wandten sıch eben nach Rottenburg. Die
Parteı verlangte die Veröffentlichung systemkonformer Gesetze und Verordnungen, die
anderen wollten pastorale oder persönlıche Hılte bei der Bewältigung örtlicher oder überörtli-
cher Probleme. Gesetze und Verordnungen Kırchlichen Amtsblatt verötftentlichen und
dabei in den pastoralen Anweısungen den rechten Ton ınden, War nıcht einfach, un fällt
uns Heutigen schwer, manches Druckerzeugnis VO  } damals verstehen, bzw WIr sınd
betroffen, W3a dort alles geschrıeben steht.

Auf ıne solche Wunde glaubte Protessor Klaus Scholder iın eiıner kritischen Anmerkung in
der »Stuttgarter Zeitung« 1m Anschluß die Feierstunde in Rottenburg März 979
hinweisen mussen, ındem er auf einen 1mM »Kıirchlichen Amtsblatt« 943 abgedruckten

DAR, {{ d, Aktenvermerk VO'  — Domkapitular Sedlmeier; Vertreibung (oben Anm 4), Dok. 99, 345,
Anm
43 Außerung gegenüber dem Vertasser aus Anlati der Zurruhesetzung als Gefängnispfarrer in Ludwigs-burg 1968, seıt 1947 tätıg W al
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Runderlaß des Reichsjustizminıisters und Reichsministers des Innern verweist““, wonach die
VonNn kirchlichen Stellen autbewahrten Register über Personenstandställe der Juden dem
Reichssippenamt in Berlın übermuitteln seıen, W as das Bischöfliche Ordinarıiat den Ptarräm-
tern iun angeordnet habe *.

Es g1bt 1n kirchlichen Verlautbarungen sıcher noch weıtere uns schmerzlich berührende
Punkte Von jenen Umschlagplätzen und Auseinandersetzungen mıt dem Regime. Und das
betrifft nıcht 1Ur die katholische Kıirche, die bedacht Wal, iıne einigermaßen intakte Diözesan-
leitung aufrecht erhalten, auch die Fülle der deliıkaten aterıe bewältigen.

Dıie Gegenstände der Auseinandersetzungen ergaben sıch AUS den Problemteldern:
Kirchenfeindliche MafÖnahmen des Nationalsozialısmus
Agıtatıon Kırche un Klerus ın der Presse, öffentlichen Versammlungen und 1m

Schulunterricht
Bespitzelungen VO  - Predigten und Beschlagnahme VO  . Hırtenschreiben
Störung und Verbot kirchlicher Veranstaltungen
Feıern und Prozessionen
Verbot der Beflaggung der Kirchengebäude
Kıirchliche Fahnen
Unterdrückung der Kırchen
Förderung der nationalsozialistischen Jugendverbände
Kampf die Konfessionsschule
Entfernung VO  - reuzen und relıg1ösen Bıldern Au den Schulräumen
Mafßhnahmen konftessionelle Kindergärten und kırchliche Kurse ZUTr Erwachsenen-

bildung
Einschüchterung und Bestrafung VO  3 Parteimitgliedern un parteilosen Laıen kırchen-

treuer Haltung
Kirchenaustritte dem Finfluf(ß nationalsozialistischer Propaganda
Kirchliche Weihe VO  3 nationalsozıialistischen Fahnen
Mitgestaltung des natıonalen Erntedanktestes durch kirchliche Stellen
Gebrauch des Hitlergrufßes
Abhaltung VO  j Gottesdiensten anläfßlich nationalsozialistischer Feiertage
Glockengeläute und Beflaggung kıirchlicher Gebäude bei politischen Anlässen
Versuch der Zusammenarbeit mıt der
Wıinterhiltswerk des deutschen Volkes
Durchführung des Reichskonkordats
Störung, Verhinderung und Verbot VO  — Gottesdiensten und kirchlichen Veranstaltungen
Maflßnahmen Klöster und kirchliche Anstalten
Eingriffe ın die Erziehung und Heranbildung des theologischen Nachwuchses
Eingriffe ıIn das Schul- und Bıldungswesen und ın die Gestaltung des Religionsunterrichts
Kampf katholische Verbände und Organısatiıonen
Aktionen einzelne katholische Laien
Kampf die katholische Presse
Verhältnis der natiıonalsozıalıstischen Organısatıonen Christentum, Kırche un kirchlichen

Organısationen
Seelsorgerliche Betreuung nationalsozialistischer Organıisationen
Fragen seelsorgerliche Betreuung der Fremdarbeiter und der Gefangenen”®.
44 1943, Nr. 4,
45 Stuttgarter Zeıtung Nr. 70 VO: 1979, Erwiderung durch den Vertasser ebenda Nr. VO:

1979,
DAR, Repertoriıum 11 d, Natıionalsozialısmus, bearbeıtet Von Adalbert Baur, 1965
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Dıie angeführte, noch nıcht vollständige Palette soll einfach die Vielgestalt und Andersartig-keit der damaligen Verhältnisse aufweisen und damit auch die Fülle Arbeit und Überlegun-
SCH erahnen lassen, die 1M Bischöflichen Ordinariat sıch ansammelte.

Und wıe hatte das Ganze begonnen?
Der letzte Problemkreis sel kürzer dargestellt, zunächst mıt Rücksicht auf die Fülle des

schon Gesagten. Dann aber auch mıt Rücksicht auf das 1n den etzten Tagen schon Gesagte.Dıie Akten über den Nationalsozialismus beginnen 1Im Bıschöflichen Ordinariat Rottenburg930 Dıie Anfrage wırd VO Bischof selbst beantwortet. Am 19 März 931 erfolgt die oft
erwähnte Stellungnahme der Oberrheinischen Kirchenprovinz Kırchlichen Amtsblatt *.
Mıt dem Tag der Machtergreifung bricht eine Flut VO  -} Problemen herein, die sıch VonNn
Jahr steigert. Da der Rottenburger Bıschof freundschaftlichen Kontakt mıiıt dem Metropoliten
VO':  3 Freiburg dort W Conrad Gröber 21 Maı 937 Nachfolger des Dezem-
ber 1931 verstorbenen Erzbischofs Carl Fritz geworden pflegt, wendet sıch sehr oft
teletonısch oder schriftlich denselben und bittet u Rat. Seine Anregungen übermiuittelt
Sproll, persönlıch sehr stark mıt dem Problem Natıonalsozialismus befaßt, auch 1n das ferne
Breslau. Es geht u die rage, Was tun? Wıe dem Volke gegenüber den grundsätzlichenStandpunkt wahren ohne asselbe verwiırren, angesichts der Machtergreifung Hıtlers und
dessen hoffnungsvollen Erklärungen gegenüber den Kırchen, wodurch die Bischöte eine
schwierige Sıtuation gerieten, zumal sS1e Vor 933 sehr klar den Nationalsozialismus
Stellung bezogen haben?

17. Januar 934 schreibt handschriftlich an Gröber: Warum kommt der Episkopat ın
schwerer eıt nıcht zusammen® Wır verfallen mıiıt lauter Warten der Passıvität, doch

Ochste Aktivität a} Platze WAre. Zur eıt stehe ıch unter strenger Kontrolle der NS-Presse4:
Als die Eingliederung der katholischen Jugend ın die Hıtlerjugend unabwendbar werden
schien, überlegte Biıschof Sproll Mınımalbedingungen für die Verhandlungen und schrieb ;ohl
934 auf einen Notizzettel mıt Bleistift fünf Punkte:

Wel religiöse Heimabende |Rest nıcht entziıffern]Sonntag Teilnahme Gottesdienst
Befreiung V“O:  3 Dıienst Samstag und Sonntag Q Anfang des Monats ZUYT Teilnahme an
Monatsbeichte und Monatskommunion
Schrifttum, religiöses leiben Michael, Wacht, Leuchtturm BurgAlles ausgeschlossen |weıter nıcht entziffern]”.
Eınige Gedanken Z.U Schlu
Zunächst hoffe ich, in das Thema einıgermaßen Einblicke vermuittelt haben Mır kam

darauf an, auf das Besondere des Bischöflichen Ordinariats der damaliıgen eıt hinzuweisen
und dessen Aufgaben und Verantwortung 1n etw: drei Phasen darzulegen:Bıschoft und Domkapitel der Schwelle des Natıonalsozialismus ohl gleicher Einschät-

ZUNg der uecn Bewegung und des NS-Staates
Von Ende 934 bis 938 die Phase, der Bıschof Sproll sıch mehr und mehr von dieser
Meınung absetzt, in die Deftensive und Konfrontation geht, das Domkapıtel jedoch mehr,der Verteidigung und auf Ausgleich edacht, agıert, wobei Generalvikar Kottmann die
undankbare Hauptrolle zukommt, die ıhn in der Beurteilung 1n das Kreuzteuer der Kritik bis
heute bringt.
Die Diıözese quası ohne Bischof der Leitung des Domkapitels, primär des Generalvı-
kars, wobei der Bischof selber ZU Problem wird, sein Hırtenamt ftast Ur noch durch

47 1931, Nr. n 343346
48 EAF, Nachlafß Gröber, Fasz

Privatnachlaß Sproll.
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Hırtenworte wahrnehmen kann sSOWIle teıls brieflich, teıls persönlich durch Einzelkontakte,
die aber DUr geringem Umfang Leitungsbereich lıegen.

Wichtig War sowohl für die Diözese wıe auch für die Argumentatiıon der Nationalsozialisten die
Sıcherstellung der Pontifikalhandlungen, die der unpolitische Weıihbischot Franz-Josef Fischer
vornahm.

Das Bıld bleibt unvollständig.
Wıe bei solchen Gelegenheiten üblıch, se1l zunächst auf die Kurze der eıt verwiesen. In

unNnserem Falle jedoch kommen noch andere schwerwiegende Gründe hinzu.
Dıie Fülle der Vorgange machen das Biıld manchmal dıffus, dafß verschiedene Beurteilun-

gCn möglıch werden. uch die pastorale Einschätzung der Sıtuation für die Entscheidungsfin-
dung des Ordinarıiates lıegt otftmals nıcht offen. Ich halte beispielsweise wenig davon, aus relatıv
kleinen Anfragen N das Bischöfliche Ordinarıat bzw. dessen Antwort große Schlüsse über
dessen Einstellung ziehen. Vıeles wiıird für ımmer unerschlossen leiben und auch künftig
reichliıch Gelegenheit Spekulationen geben können, diejenıgen keine ngst haben
brauchen, denen bisher nıcht vergönnt Wi aus sogenannten Vortällen VvVon damals die Keule
des Vorwurts und Versagens die Kırche schwingen.

Wıe bereits gESaART, viel gewichtiges Materıal mußte, Personen schützen, vernichtet
werden, und Von sehr interessanten orgängen gibt keine Unterlagen.

uch Was die Person der Zzweıten Hauptfigur 1m GremLium des Bischöflichen Ordıinarıats,
Generalvıkar Kottmann, anbelangt, bleibt manches für ımmer 1Im unkeln, weıl gerade in der
Angelegenheit Sproll bei aller Umständlichkeit viele Drähte ohne Papıer und Teletfon geknüpft
wurden. Dıie herkömmlichen Verkehrsmiuttel Eisenbahn und Auto. Letzteres
spaterer eıt der Benzinrationierung —  17 beschränkt verwendbar.

So würde ich N} nähere Auskunft haben über die tünf Besuche Sachen Sproll 1m Jahr
1941 in Berlin, als 65 die eventuelle Rückkehr des Bischots die Diözese ging  >0

Andererseits ware jener Briet interessant, den die Schwester VO:  3 Bischof Sproll, kurz bevor
iıch den Nachlaß übernahm, verbrannt hat, weıl viel Böses über den Generalvıkar ıhm
stand, und solches solle doch nıcht weitergeben *'

Nur wenıge der damals Bedrückten und Leidenden (die Ja hın und wieder die Rolle
gewechselt haben) bönnen sıch heute eın objektives Bıld ıhres eigenen Verhaltens machen,
schreıibt Ellwangens Bürgermeıster ın seiınem Brieft VO 12  O 1967°

Um wieviel schwieriger muß erst tür uns se1n, diese emotionalısierte eıt objektiv
darzustellen?

Vertreibung (oben Anm 4), Dok. 95 Cy 339, Anm.
51 Wiederholte Mitteilung VO:  3 Frl Josefine Sproll den Vertasser.

Vgl
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arl dam und der Nationalsozialismus

Wenn VO Verhältnis der katholisch-theologischen Wissenschaft zZu Nationalsozialismus die
Rede Ist; erscheıint der Name Karl dam in der vordersten Linie. »Hıer geht nıcht den Fall
eines einzelnen Manness, eiınes Christen, der, aNnO 33, Adolf Hıtler 1ın biblisch-entzückter Rede
beschwor. .9 1er geht CS nıcht eınen Theologen oder Y sondern exemplarısch das
iıllustre Mitglıed eıner Universıität«, schreibt Walter Jens und nn! dam eınen »Meıster
seiınes Fachs, Tübingens berühmtesten katholischen Theologen«“.

In der eıt nach dem Ersten Weltkrieg Wartr Protessor Karl dam tatsächlich eiınem
Begriff geworden, weıt über den kirchlichen Raum hinaus. Eın großer Teil des schwäbischen
Klerus, mehr als eıne Generatıon, 1st durch seıne theologische Schule Auf den
Tagungen des Katholischen Akademikerverbandes War Protessor Adam eın begehrter Redner.
Beıi den Versammlungen der Görresgesellschaft hatte seın Wort besonderes Gewicht. Dıie
Salzburger Hochschulwochen zählten ıhn ıhren hervorragenden Mitarbeitern.

Biographisches
Karl dam wurde Oktober 876 ın Pursruck in der Oberpfalz geboren und 10 Junı
900 ın Regensburg ZUuU Priester geweıiht. ach Erlangung der Doktorwürde 1m Jahre 904

die Universıitäten München und Straßburg die Stätten seiner Wirksamkeıit.
Dıie ogroße eıt kam für Adam, als er 1mM Jahre 919 auf den Lehrstuhl tfür Katholische

Dogmatık nach Tübıngen beruten wurde. Hıer WAalr über dreißig Jahre lang tätıg als Theologe
und Lehrer. Hıer erlebte den Welterfolg seıner Buchveröffentlichungen, deren einıge 1n alle
Kultursprachen übersetzt wurden. Ich nNn:! seın » Wesen des Katholizismus« (1924), seine ın
Buchtorm erschienenen Vorträge über » Jesus Christus« (1933), dann seın Buch »Christus
Bruder« (1926) Dıiese Werke, wiederholt aufgelegt, wurden nıcht bloß in theologischen,
sondern auch 1n Lajenkreisen viel gelesen.

ach seiner Emeritierung 948 lebte Adam VON Hause eın vitaler, urwüchsıger
Mensch zurückgezogen und den etzten Jahren ohne geistigen Kontakt ZU!T Außenwelt in
Tübingen. Als Aprıil 966 ftast neunzıgjährıg starb, WAar für viele längst VErgCSSCH. Er

aber, miıt seiner Ekklesiologie VOT allem, als Wegbereıter des 7 weıten Vatikanischen
Konzıls gelten.

Für Thema VO  — Interesse sınd dıe dreißiger Jahre, in denen Adam selbst auf dem
Höhepunkt seines Schaffens und auch seiıner Wirksamkeit stan

WALTER JENsS, Fıne eutsche Universıität. 500 Jahre Tübinger Gelehrtenrepublik (dtv Wiıssenschaft),
München 1981, 275

Ebd. 324
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Sucht INnan 19198  - nach schriftlichen AÄußerungen, mıiıt denen dam ausdrücklich Zu
Nationalsozialismus und seıner Ideologie Stellung hat, fällt das Ergebnis in
quantıtatiıver Hınsıcht nıcht sehr upp1g aus. Karl Adam WwWar »eın 1mM Grunde unpolitischer
Mensch« Gerade 1n Fragen der Tagespolitik soll einıgermafßen »NalVv« BEeEWESCH seın. ıne
schon früh einsetzende Schwerhörigkeit hat ıhm auch den Aktualıitäten des Tages ine
geEWISSE Abgeschiedenheit auferlegt.

Es sınd sSOWeıt iıch sehe drei Außerungen Adams, dıe unNns seın Verhältnis ZU
Nationalsozialismus einigermaßen bestimmen lassen:

eın Artikel 1n der Tübinger Theologischen Quartalschrift des Jahres 933 mıiıt dem Thema:
Deutsches Volkstum un hatholisches Christentum®:;
eıne große Rede ın Stuttgart anläfßlich der 1900-Jahr-Feier des Erlösertodes Christiı
21 Januar 934 ZU|  3 Thema: Das Geheimnis Christı und seines Erlösungswerkes” (zur
Sprache kommen muß dabe; auch dıe Reaktion der nationalsozialistischen Presse und der
nationalsozialistischen Urganısatiıonen auf diese Rede);
eın Vortrag ın Aachen 10 Dezember 939 ZU Thema: Dıie geıstige Lage des deutschen
Katholizıiısmus

»Deutsches Volkstum un khatholisches Christentum«

Dıieser Artıkel ın der Theologischen Quartalschrift 933 hat dazu geführt, d Wann immer
VvVon der katholischen Theologie 1mM Drıiıtten Reich die Rede Ist, dams Name Erwähnungfindet In der Tat läfßt dam als ftast uneingeschränkten Befürworter der uen Bewegung
erscheinen, der diese ewegung und ıhren Führer »überschwenglich«* teiert.

Zu Begınn beklagt dam dıe soztale Zerklüftung, den 1NSs5 Uferlose anschwellende[n] Parteı-
un Klassenhaß, die Entfremdung des deutschen Geıistes, den autklärerischen Drang nach
Autonomıue, die Blutleere und Sterilıtät VOnN Wissenschaft un! Kunst ber sieht Gegenkräftewachsen, die nach einer Verwurzelung uUNserer Geistigkeit ım lebendigen Volkstum, nach einer
Rückkehr den üttern verlangen, Jenen Urmächten, die Volkstum schufen und
formten: Blut und Geist, Blut und Religion, deutsches Blut und Christentum?.

Niıcht weitausholende Programme und kluge Prognosen ın ersier Linıe nol, sondern eın
lebendiger Mensch, der Jenen verborgenen Kräften, jenen geheimen Lebensquellen des
Volkes Zugang hatte und der $Le erwecken konnte, eın Mensch also, ın dem die Wesensart
des Volkes, seine Ängste und Hoffnungen, sein Zorn Un sein T’'rotz, sein Hochsinn und sein
Heldenmut Fleisch und Blut geworden WAaT, ın dem das Volk $1C/ selbst, sein Bestes, wieder
erkannte und erlebte. Eın solcher Mensch, der KZanz und Zar Volk und nıchts als Volk WAarT, eın
Volkskanzler, mußte kommen, Wwenn anders das deutsche Volk ın seinem Innersten erührt und

FRITZ HOFMANN, Theologie dem Geıist der Tübinger Schule, 1n: 146, 1966, 262-284, 1er 280
KARL DAM, Deutsches Volkstum und katholisches Christentum, 1n : 114, 1933, 406
Der Wortlaut dieser ede wurde in weIl Teılen abgedruckt: Christus und das deutsche Volk, 1n 86,

1934, Nr. 18 (23 » D; und Dıie Erlösungstat Jesu Christı, 1n ! ebd. Nr. 19 (24 9
Schreibmaschinenmanuskript von 24 Seıten (ohne Nummer) in der Personalakte arl Adam ım

Biıschöflichen Ordinarıiat Rottenburg.
UweE IETRICH DAM, Hochschule und Natıonalsozijalısmus. Dıiıe Uniiversıität Tübingen Im Drıitten

Reich ontubernium 23 Tübingen 19/7,; ALOIS BAUMGARTNER, Sehnsucht ach Gemeinsc
Ideen und Strömungen 1mM Sozjalkatholizismus der Weımarer Republik (Beıträge Zur Katholizismusfor-
schung), München/Paderborn/Wien 1977, 165 FRIEDRICH HEER, Weımar Eın religiöser und
weltanschaulicher Leerraum, In: HUBERT (CANCIK (Hrsg.), Religions- und Geistesgeschichte der Weımarer
Republik, Düsseldorf 1982, 31—48, Jer 36—37

PAUL SAUER, Württemberg in der ‚eıit des Nationalsozialismus, Ulm 1975, 197
ÄADAM, Volkstum (sıehe Anm. 4)



ARL ADAM UN DER NATIONALSOZIALISMUS 131

Lebenswillen erweckt werden sollte Und kam, Adolf Hitler Aus dem Süden, A4AMMS$
dem katholischen Süden bam €T; aber ILr bannten ıhn nıcht

ach diesen geradezu hymnischen Lobreden auf den ucn Kanzler geht Adam auf das
eigentliche Thema des Aufsatzes ein Er 11 herausstellen, das lebendige Volkstum, WIC diıe
BaNZC natürliche Ordnung, durch das Christentum elebt, efreıt und ZUr vollen Entfaltung
gebracht werde. Der Katholiziısmus entbindet und entfaltet alle natürlıchen Kräftfte Dıie natura

UHMANd, das alte Blut ı1St das Grundlegende und der Träger der uen Synthese Von Natur und
Übernatur. Es steht ... ‚ SO, daß der >Geist« dem Blut, Blut, durch das Blut wirksam wird .11

Dıie Erlösung wolle das eutsche Blut ı- Blute Christiı heilıgen und Cn. Die völkische
Bedeutung der Kirche bestehe darın, die Kirche als die wahrhafte Mutter aller Völker diese
gerade ı ıhrer Eigenart aAM dem Wort und Sakrament des Herrn gebiert und ihnen die Weihe
und Kraft der Übernatur!? gibt

Dıieser Gedanke, daß sıch deutsches Volkstum und katholisches Christentum zueinander
verhielten WIC Natur und Übernatur, ı1ST grundlegend und taucht bei Adam ı wieder auf.

egen Ende seiner Ausführungen zieht Adam aus diesem Denkansatz eiINEC Folgerung, die
uns heute als außerst bedenklich erscheıint, die selber aber ıhrer SrausamenVerwirklichung
durch die damaligen Machthaber doch nıcht absehen konnte Insofern das Blut die
physiologische Grundlage uUNSETET Zanzen Geistigkeit der besonderen Weıse UNSCTYES Fühlens
Denkens und Wollens 1SE insofern also gerade vVOoO Blut der Mythos des Deutschen, Kultur
und Geschichte ıhre bestimmende Gestalt empfängt ıSE 2Nne Forderung der deutschen
Selbstbehautpung, dıe Reinheit und Frische dieses Blutes wahren und durch (Gesetze
sıchern

Als Begründung führt Al in gesundes, nıcht belastetes Blut die beste (wenn auch
nıcht die CINZ1S gute) Grundlage bıete für das übernatürliche Heilswirken der Kirche och
auch hier g1bt Grenzen, die deutlich gekennzeichnet werden Andererseıits awırd
gerade das christliche (GJewissen SCHN, welches hei der Durchführung der staatlıchen Verordnun-
SCchH auf Gerechtigkeit un Liebe dringt un e$ grundsätzlich ablehnt mM1t der national-
politischen Abwehr des Judentums 2INe moralısche Verfemung der jüdischen Eıgenart
verbinden Als übernationale, alle Voölker Un S$tämme umgreifende Gemeinschaft 1SEt dıe
katholische Kirche der NALUYTAd ındıvıdua des Juden nıcht WENISET verpflichtet WLLE der Eigenart
der übrigen Völker War doch ıhr gottmenschlicher Stifter Jesus Christus »dem Fleische nach«
Sohn Davids, und 1sE 1E€ doch selbst A jüdischen Wurzeln hervorgegangen

Wır können also teststellen In diesem Artikel versucht Adam Ansätze Theologie des
Völkischen entwickeln

Er fteiert den uen Reichskanzler Hıtler als den Führer, der NOLT CUuL, weıl Cr die Lebensquellen
des Volkes erwecken konnte
Er eine organısche Verbindung VonNn Natur und Übernatur, von deutschem Volkstum
und katholischem Christentum autf Die Gnade gibt allen Krätten des deutschen Blutes
ine übernatürliche Aktıvierung; S1IC entbindet alle natürlichen Kräfte tür das Göttliche
Ferner wirkt dem Vorwurt eNtgegeN, - Christentum tänden sıch rassenfremde, Tassemn-
teindliche Elemente
Er folgert vielmehr, die eutsche Forderung der Blutreinheit lıege der inıe der kiırchlichen
Verkündigung ber macht dieser Stelle Einschränkungen Katholisches Christentum
1ISTt übernational und übervölkisch

Ebd 41
11 Ebd 53

Ebd 58
13 Ebd 60

Ebd 62
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Die Motive dams für diese Ausführungen lıegen 1mM Dunkeln. Das Anlıegen jedenfalls wiırd
deutlich: die natiıonalsozialistische Idee mıiıt dem Katholischen versöhnen: und vielleicht auch
das andere, weıtergehende Anliegen, diese Idee durch das Katholische von ınnen heraus
reinıgen.

Es 1st noch vermerken, da{fß ıne FortsetzunS,dieses Artikels nıe ın der Theologischen
Quartalschrift erschienen ist, obwohl sıe Ende angekündigt wurde.

»Das Geheimnis Christz und seines Erlösungswerkes«
a) Dıie Festrede ZUY 1900-Jahr-Feier der Welterlösung
In der Öffentlichkeit zußerte sıch Adam ZU Natıionalsozıalısmus 1n eiınem Festvortrag 1n
Stuttgart 99l 21 Januar 934 ehr als Katholiken hatten sıch einem Katholikentag 1n
der Landeshauptstadt versammelt, die 1900-Jahr-Feier der Welterlösung begehen. Dıie
Festrede hatte das Thema Das Geheimnis Christı und seines Erlösungswerkes. Im Gegensatz
Zu Artikel 1n der Theologischen Quartalschrift enthält dıe Stuttgarter Rede einıge ditferen-
ziertere Außerungen ZU Natıionalsozialismus.

dam spricht Zzuerst VO Leben Jesu Christi, VO  3 seiner Überzeitlichkeit, seiıner Unver-
gänglichkeit; VO Bekenntnis Jesus Christus, dem Sohn Gottes, und von der Menschheit
Jesu, die gl der Unvergänglıchkeit und Ewigkeıt Gottes Anteıl habe Jesu menschliche
Geschichte 1st für ıhn Transparent ewigen, absoluten, überzeitlichen Geschehens. Das ıst dıe
Frohbotschaft des Christentums: Wır haben einen Menschen unter UNS, der Vor neunzehnhun-
ert Jahren starb UN): der noch heute Leben un NIECTE Erlösung ist !!

Dann blickt dam ın die Geschichte: Wıe uıele Geschlechter sınd seıt neunzehnhundert
Jahren s diesem »;Heute« schon vorübergegangen. Kaiser folgt auf Kaiser, Krıeg auf Krieg 1
Alle die ungeheuren Erlebnisse der europäischen Geschichte seıt neunzehnhundert Jahren sıe
vermochten den einen gewaltigen Eindruck nıcht auszulöschen, den dieser Hingerichtete DONn

Golgotha erweckt hat. Er ebt ın den Herzen)?.
Und U  — wırd die Rede wıeder aktuell: Ist nıcht die eıt gekommen, IDLV Deutsche fürdiesen heroischen Christus, für den Christus der heldischen Selbsthingabe, wieder sehend

werden, oder vielmehr: I01Y ıhn wıieder deutlicher sehen enn früher? eht nıcht durch die
deutsche Eiche e1in heiliges Rauschen “DOoN Heldentum und Opfermut, VonNn Rıtterlichkeit
und selbstlosem Dıienst Volk®? Ist nıcht eın Mensch, eın Volk ım Werden, dessen
tem heiß und feurig, dessen Auge hell un strahlend, dessen Herz hochgemut ıst, e1in Mensch,
eın Volk, das sıch aAM der Verzettelung und Zerstreuung wiedergefunden hat, das zurückkehrt
ZUu  I ererbten Blut, ZUu heimischen Boden unzu jenem Urtum unHeılıigtum, aAM dem es VO  >

jeher seine besten Kräfte nahm, ZUu christlichen Glauben? Wır hören das Rauschen ın der
deutschen Eiche UN! —vDertrauen ın2

damll denn auch in der ewegung nıcht auf dıese und jene peinliche Erscheinung,
sondern auf das Wesenhafte achten, auf ıhre treibende Dynamik, auf ıhre ıdealen Kräfte UN
Mächte, auf den beherrschenden Geist, der sıch darın verleiblichen ıl 21

15 Ebd 63
16 Vgl Aazu Anm

86, 1934, Nr. 19,;
18 Ebd

Ebd
20 86, 1934, Nr. 18,
21
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Er betrachtet den Nationalsozialiısmus also nıcht als ine politische ewegung mıiıt eiınem
machtorientierten Interesse. Er ll hınter den außeren Zielen der ewegung die sittliıche Idee
erkennen. Er tindet s1e ın der dee der Volksgemeinschaft und versucht, dieser Idee ıne
Brücke schlagen. Wer möchte leugnen: Es ıst heldischer Geist Fs ıst der Geist
rücksichtsloser Hingabe dıe Volksgemeinschaft, entschlossener Brüderlichkeit. Es ıst eın Geist
inbrünstiger Liebe UNSETEIM nngestammten Boden UN! ZUu  I3 deutschen Vaterland. Und e ıst
eın Geist der Ehrfurcht D“or der Nataur, VOor den Gesetzen des Blutes, DOr der Heiligkeit der Ehe,
DVr dem Adel des Familienlebens, DOr der langen Reihe der Geschlechter*?.

Angesichts dieses Geıistes verstehe siıch ohne weıteres dıe posiıtıve Haltung, welche der
Heilıge Vater und miıt ıhm der deutsche Episkopat gegenüber der uen ewegung einnahm,
sobald siıch ıhr Wesentliches geklärt hatte. Dıiese Haltung wolle nıcht als bloße Duldung
verstanden se1ın, s1e se1l vielmehr eın posıtıves, klares, deutliches Ja jenem Tiefsten un
Eigentlichsten, 10a die nNeue ewegung treibt, jenen sıttlichen Kräften, die ILr nıcht anders
denn als christliche Energıen ansprechen bönnen2

och Adam schränkt ein: Freilich, rückhaltlos LV diese Kräfte bejahen, IOLY hönnen $Le
Nnur ın ıhrer Wesensverbundenheit mıiıt Christus, NUT als christliche Kräfte sehen un bejahen.
Nıcht anders darum dıe deutsche Fıche ayachsen un gedeihen, als Wwenn sLe dıe
Wurzeln ıhrer Kraft tief ın den Quellgrund des christlichen Mysteriıums senkt, ın den
Mutterboden UuNserer Seinsverbundenheıt muıt Christus**. Denn erst das Christentum habe die
deutsche Seele gereinigt und die geistige Gemeinschaft geschaffen, welche die Grundlage der
politischen Gemeinschaft wurde.

Adam greift U  - die »Deutsche Glaubensbewegung« Al die damals 1ın dem Indologen Jakob
Wıilhelm Hauer (1 88 1—1962) 1n Tübingen einen führenden Vertreter hatte: Wenn die sog enannte
Deutsche Glaubensbewegung für UNS Deutsche einen anderen Grund legen möchte als den, der
gelegt ıst. Jesus Christus; Wenn $Le diesen Grund ım verschwommenen Dunstkreis des
Biologischen, ın einem sagenhaften deutschen Urwillen und Lebenswillen sıeht un Wenn $Le
den Mut aufbringt, diesen sagenhaften Urwillen Gott NENNEN, OLV ıst nıcht
Gott2 Wenn dıe Deutsche Glaubensbewegung die in Christus erschienene Gottesoffenbarung
in ıhrer Einigkeit und Einmaligkeit grundsätzlıch leugne, könne dies sinnvoll Ur deshalb
geschehen, weıl ıhr (Gott eın die Welt versklavter, eın verstümmelter Gott sel, nıcht jener
lebendige, persönlıche, unendliche Gott, der Hımmel und Erde erschaften hat. Weıl sıie die
Absolutheit Gottes leugne, leugne sı1e notwendig auch dıe Absolutheit Christı und des
Christentums

dam schliefßt: Möchten WLr alle wieder zurücksuchen und zurückfinden jenem Fınen
und Eınzıgen, der WLLE für dıe 'elt der Eckstein ıst, A} dem sıch ıhr Schicksal
entscheidet auch für UuNS Deutsche der alleinıge Glaubensgrund Jleiben wird, A dem
wahrhaftes deutsches Leben gedeiht“.

Dıie deutlichen Ausführungen die Deutsche Glaubensbewegung zeıgen, Adam
die heidnischen kulturpolitischen Forderungen des Nationalsozialısmus entschieden verwart.
Wo die Lehre der katholischen Kirche direkt angegriffen wurde, hıelt mıiıt seiınem Wider-
spruch nıcht zurück.

272 Ebd
23 Ebd
24 Ebd
25 Ebd
26 Ebd

Ebd
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D) Die Reaktionen auf die Rede
Am folgenden Montag, dem 22 Januar 1934, berichtete denn auch der NS-Kurier der
Überschrift Entgleisungen eines Professors Verherrlichung der Geschichte des jüdischenVolkes über die Feıer der Katholiken Grofß-Stuttgarts. ach eiıner ausftführlichen Inhaltsanga-be der Rede Adams, die verschiedenen Stellen durch mehrere Ausrutezeichen und
Bemerkungen in Klammern versehen 1St, fährt der Bericht fort: Nachdem die rhetorisch
gewandten Ausführungen des Redners Begınn sehr vorsichtig gehalten und ruhig vorgeiragenwurden, steigerten sLe sıch Ende einer wilden Gehässigkeit. Beı den Ausführungen über
dıe germanısche Geschichte und über die Glaubensbewegung Deutscher Christen schämten sıch
deutsche Staatsbürger nıcht, ın wiılden Beifall auszubrechen. Besonders geschah das auch ın dem
Augenblick, als Adam über den Einfluß auf die deutsche Jugend sprach, obwohl den Füßendes Redners dıe katholische Jugendorganisation und ıhre Fahnen versinnbildlichten, daß es
gerade der Katholizismus ıst, der die Herzen der Jugend umstricken versucht.

Ebenso scharf müssen WT verurteilen, daß hier die Geschichte des jüdischen Volkes höher
gewertet wird als die UKNSETES eigenen deutschen Volkes, obwohl gerade dieser Redner aAM seinen
geschichtlichen Studien WIssEN ollte, der Katholizismus, als Deutschland eroberte, alle
Symbolik germanischer Kultur ZUu Teil au srottete oder ZUu mindesten ın christliche Werte
umwandelte. Bezeichnend ıst auch, heute plötzlich über die konfessionellen Schranken
hinweg der »vertrauende« Glauben eın Bindeglied zwiıschen Protestantısmus undKatholizismus
fände Man merkt die Absicht, und ın aırd verstimmt. Das deutsche Volk hann diesem
verwerflichen Spiel der Reaktion nıcht mehr länger ruhig zusehen

Dıie Angriffe machen sıch fest der Stelle des Vortrags, Adam die Männer der
Deutschen Glaubensbewegung fragt Wo ıst uer Zeugnıis, S ıst UTE Beglaubigung dafür, daßdas deutsche Volk ın demselben erhabenen Sınn ZUu Instrument dergöttlichen Heilsentschlüsse
erwählt ayard WE das jüdische? Weıst auch die deutsche Geschichte Männer Gottes auf WE
Moses, Jesatas und Jeremias, Männer (Gottes, die, eingetaucht ın die Gluten des Heiligen Geistes,
mutten dem Wildwuchs zügellosen Heidentums und polytheistischer Verirrungen den
einen wahren Gott, den Schöpfer Himmels und der Erde verkündeten. ‚2 Nıchts VoNn alledem
hat die deutsche Geschichte, hat die Deutsche Glaubensbewegung aufzuweisen: heinen
Propheten, heinen Erlöser, heinen Abpostel, heinen Märtyrer sLe weiß nıchts vVon harten
Wıirklichkeiten und ıhrer herben Not, sLe weiß NKUYT Uvon Sagen, Märchen und MythenS

Der NS-Kurıer, der von einerHetze die deutschen Christen 31 spricht, während Adam
die sogenannte Deutsche Glaubensbewegung angreift und die Deutschen Christen mıiıt keinem
Wort erwähnt, hält die Rede VOT allem auch deshalb für aufputschend, weıl die katholischen
Jugendvereine des Verbotes wagten, einem Demonstrationszug aAnZultretien3

Dıie Jugendlichen 1n Unitormen mıt Schulterriemen und Fahnen ZUur Heiligjahrfeiergekommen un hatten sıch nach der Kundgebung Vor der Stadthalle einem Zug formiert, der
dann von der Polizei aufgelöst wurde.

Die Politische Polizei befaßte sıch sotort mıiıt den Vortällen und machte 1n Stuttgart »Z ur
Beruhigung der Öffentlichkeit« bekannt, die tührenden Persönlichkeiten mıiıt allem
Nachdruck VOrgcCcgangen werde, Wenn die Erhebungen ınwandfrei ergeben sollten,
bestehende Bestimmungen verstoßen worden

28
29 NS-Kurıier  Ebd (Stuttgart) Nr. (22 ,

86, 1934, Nr. 18,
31

E
NS-Kurıer Nr. 34,

86, 1934, Nr. 18,
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Am Dienstag, dem 23 Januar, wollte Adam seine Vorlesung halten. och schon Vor Beginn
1st der Hörsaal Von und anderen Studenten besetzt. Ich zıtiere dazu aus einem Bericht“*, der
auf Augenzeugenberichten von Studenten des Wilhelmsstifts beruht und den der damalige
Direktor eorg Stauber 82-19 das Bischöfliche Ordinarıiat nach Rottenburg meldete:
Eın SA-Führer Ehrlinger gibt bekannt, dafß Professor Adam eben mıt dem Rektor das Hauyus
verlasse. Er beginnt N}  S eine Zeitung auszubreiten, sLe vorzulesen. Er ruft dabei Hoöoren Sıe,
Wa dieses Subjekt sıch eistet. Darauf Pfuirufe un Rufe Unwahr!« (Janz IN rief nun der
Betreffende: » Was zwollt Ihr? Hauyut sLe ın dıe Fresse!« Z7u einem Theologen: »Halten Sıe Ihre
Fresse! Sıe sınd derselbe Schweinehund!« Dıie Theologen UN! andere rufen ımmer weiıter:
»Pfui!« Professor Adam trıtt jetzt D“or das Rednerpult, grüßt muıt dem Deutschen Gruß Dıie
Theologen un andere rufen: »Heil!«, grüßen mıiıt dem Deutschen Gruß und spenden Beifall.
Daneben erheben sıch »Pfui!«-Rufe, Geschrei undPfeifen Das Durcheinander geht längere eıt
ayeıter. Dann wırd es stiller, zuletzt ebben dıe Pfiffe aAb Professor Geiger, der stellvertretende
Rektor, fragte dıe Umstehenden, WwWer denn die Versammlung leite, worauf sich nıemand meldet.
Er fragt 7T weıter, WILE e$ denn dann komme, daß der Saal hıer voll seL: Diese Leute sind
doch nıcht UoNn ungefähr hıer hereingekommen. Im gleichen Augenblick trıtt Schumann Drund
spricht Professor Adam: »Herr Professor! Ich muß Sıe bitten, dieser einmütıigen Wıillenskund-
gebung der weichen. Kameraden! Ich habe Euch befohlen, Disziplın halten.«
(Zwischenbemerkung nach Worterteilung durch Schumann: »Professor Adam wurde als Subjekt
bezeichnet.») Schumann ermahnt die Kameraden, sıch ruhig verhalten. Professor Adam
hbleibt stehen; Unruhe ım Saal. Der stellvertretende Rektor ruft. »ch habe hıer das Hausrecht!
Ich schließe hiermit dıe Vorlesung.« Darauf Schumann: »Kameraden! Wır sıngen das Horst-
Wessel-Lied.« Einıige Theologen, dıe nıcht sofort dıe 'and erheben und mitsingen, werden
angebrüllt und nachher namentlich festgestellt. Professor Adam hatte bereıits den Saal verlassen;
beim Absingen des Horst-Wessel-Liedes bleibt mıiıt Erhebung der 'and stehen hıs ZUu Ende
der Kundgebung, dıe mıt einem dreifachen S:eg-Heıl auf den Führer schließt.

tauber notiert noch dazu: Dafß die Sache planmäßig organısıert WAarT, geht daraus
hervor, daß Posten aufgestellt v @ Auf die Frage, aATU: denn »Pfui!« rufe, antwortetie eın
SA-Mann »Befehl.« VWıe einer erfahren hat, Wel Stüurme abkommandıiert?.

Am 4 Januar teilte das Akademische Rektoramt der Universıität Tübingen miıt Dıie
Vorlesung des Herrn Professor Dr Adam fallt auf Weisung des Kultministers hıs auf ayeıteres
aAMS$9 In einem vierseitigen Schreiben VO': gleichen Tag wurde der Bischof VO  3 Rottenburg,
Johannes Baptısta Sproll (1870-1949), bei der württembergischen Staatsregierung vorstellıg. Er
legt Verwahrung eın dıe Vorwürfe, die der NS-Kurıer Professor Adam
erhoben hat, und protestiert entschieden die beleidigenden Anwürfe, Adam habe durch
seine Worte dıe Jugend ZUu Ungehorsam dıe Autorıtät des Staates aufgeputscht.
Ausführlich nımmt der Bischof auf die Vorgänge ın Tübingen VO 23 Januar ezug und tahrt
dann fort Und das geschieht einem Lehrer, der schon DoOor Wochen ın einem Artıkel der Tübinger

Theologischen Quartalschrift« eın Sanz ffenes und freudiges Bekenntnis ZUu  I Reich und

Bericht VO: 1934 1m Faszıkel »Protessoren«: Georg tauber WAar VOonN 1921 bıs 1934
Direktor des Theologenkonvikts Wılhelmsstitt in Tübingen, danach Domkapitular in Rottenburg. Von
den 1m folgenden Genannten lassen siıch namhaft machen: Prot. Johannes Hans) Wilhelm Geiger
(1882—-1945), Physıker, Erfinder des SOs. Geigerzählers; Gerhard Schumann (geb 9 Führer der
Nationalsozialistischen Hochschulgruppe in Tübingen und andestührer des Nationalsozialistischen
Deutschen Studentenbundes NDS$tB) ın Württemberg.
35 Bericht wıe Anm

Abschrift dieser Anordnung 1mM Faszıkel »Protessoren«:
Ya Von Bischot Sproll unterzeichnete Abschrift des Schreibens Nr. 748 VO 1954 1mM Faszıkel
»Professoren«:
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Staat abgelegt und auch beı der Versammlung ın Stuttgart nıchts gesprochen hat, WAadS$ irgendwiebeanstanden WATE. Das Schreiben schließt: Ich zweifle nıcht, daß dıe WärttembergischeStaatsregierung alsbald Abhilfe schaffen un auch dafür besorgt sein wird, ın Tübingenwieder Ordnung und Ruhe einkehre.
Wohl auf rund dieser Intervention VO  — Bischof Sproll wurde das Lehrverbot Adams
Januar aufgehoben. Der Kultminister sprach aber dem Protessor einzelner unter dem

staatspolitischen Gesichtspunkt® beanstandenden Stellen seiınes Vortrags seıne Mißbilligung
aus und zußerte die Erwartung, dafß Adam sıch 1n seinen Aufßerungen künftig größteZurückhaltung auferlegen werde. Dıie Rüge betrifft die Herabsetzung des deutschen Wesens, die
Betonung von angeblichen Schwächen und Lastern uUnserer Vorfahren >

Wıe gefährlich die Sıtuatiıon für Adam ın diesen Tagen SCWESCH ISt, macht tfolgendeAktennotiz des Konviktdirektors Stauber deutlich: Brunnengräber kommt 34 und
zeıgt ın seinerand eine Reıihe UÜon Patronenhülsen verschiedenen Kalıbers “on —9 Er habe
sze auf dem Wege Adams Haus vorbeiı gefunden. Nachts sel geschossen worden. Er nehmeadaß es Leute 919} Sturm SEWESECN seien, der ın Lustnau abends mußteber die Kollegstunde nach der Aufhebung des Lehrverbots Januar tindet sıch
eın Bericht“! 1im Archiv des Wılhelmsstifts: DerHörsaal ıst überfüllt muıt Leuten, dıe mit größterSpannung den Erklärungen “von Professor Adam entgegensehen. Unter den Anwesenden
befinden sıch fünf uniformierte SA-Leute (die Mehrzahl aAMM$ dem Sturm 2/216), offenbar ım
Einvernehmen Mit Obersturmführer Ehrlinger, der Vor Begınn der Vorlesung sıch ım Gang “Vor
dem Hörsaal aufhalt und nach der Vorlesung dıe unıformierten SA-Leute der Hörsaaltür
YWartet. 3.173 Uhr beginnt Professor Adam seine Vorlesung nach kurzer, aber stürmischer
Begrüßung Uon seıten seiner Hörer. ine große Enttäuschung bemächtigt sich der Zaungäste,weıl die Erklärung ausbleibt. Viele “n ıhnen verlassen enttäuscht den Hörsaal,einzelne unter lautem Poltern un lautem Zuknallen der Tür. Dreı Uvon den fünf zurückbleiben-den SA-Leuten benehmen sıch undıszipliniert, dafß die AaNnZı Hörerschaft gestort ayırd und
ıhren Unwillen über dieses empörende Benehmen wiederholt durch Scharren ZUu
Ausdruck bringt, worauf einer der unıformierten SA-Leute laut »Ruhel« schrie. Dıiese dreı
SA-Leute unterhielten sıch dauernd miteinander und begleiteten einzelne Außerungen “von
Professor Adam miıt ostentatıvem Lachen. Um 5.45 Uhr erklärt Professor Adam, halte eine
Vorlesung über eın theologische Fragen undbönne verstehen, daß manche Herrn, dıe SOZUSagengenötıgt die Stunde hier seien, hein Interesse dafür hätten. Er mache aber une bleine Pause
von 12 ınuten, UuUM diesen Herrn Gelegenheit geben, den Hörsaal verlassen. Wer aber
dennoch leiben wolle, se1 herzlich eingeladen. Nıemand entfernt sıch, doch ıst NM  > einıgeinuten eLWaAaSs ruhiger ım Saal.

»Dıie eıstige Lage des deutschen Katholizismus«

Am 10 Dezember 1939 hıelt Protessor Adam iın Aachen 1m Rahmen relıg1ös-wissenschaftlicherVorträge eiınen Vortrag“ über dieses Thema. Er sprach über die nationalsozialistische
Weltanschauung und das Verhältnis VO  — deutscher katholischer Kırche ZuU Nationalsozialis-
38 Stenogramm dem Nachlaß Von Prot. DDr Max Miıller (1901—1973), Stuttgart. Herrn Prof.Dr. Rudolft Reinhardt, Tübingen, danke ıch für den Eıinblick in dieses Dokument.

Ebd
Handschriftliche Notiız Staubers zum Bericht VO 23 1934 (sıehe Anm 34) Beı dem Genannten(Brunnengräber) handelt sıch wahrscheinlich 1 eiınen Studenten des Wiılhelmsstifts.

41 Faszıkel »Professoren«:
Vgl azu Anm.
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INUS. Dıie Veranstaltung War stark esucht, das Bischöfliche Generalvikarıat Aachen spricht VON

mehr als 000 Personen *. Dıie Rede Adams, die nıe 1mM Druck erschıenen Ist, VO  3 der aber
nachher eın Manus kursierte, untersucht, Wads$ Weltanschauung und Wa Christentum ım1Letzten besagen ayıll ındem sıe zwischen Religion und Weltanschauung unterscheidet. Dıie
Weltanschauung zielt ausschliefßlich auf die diesseitige Welt und 1st eine wesenhaft politische
Angelegenheit, nıcht eine Sache der Theologie4: Es se1l klar, eın seiner selbst bewußtes,
seinen Wesenstieten schaffendes Volk einer solchen Weltanschauung nıcht könne. Es
MuUsse wıssen, sel, 1M Bereich des KOosmos stehe, worın seıne Eıgenart und eben
damıt seıne besondere Berufung, seın Aufgabenkreis innerhalb des Weltganzen gelegen sel.
Und weıter: Weil der deutsche Raum, der deutsche Boden, das deutsche Blut, das deutsche
Schicksal sıch —von anderen Ausschnitten der Weltwirklichkeit bedeutsam abhebt und eine
besondere Wäüärdigung seiner FEigenart Un des damit gegebenen Aufgabenbereiches gestalttelt, Ja
fordert, darf und mufß mMan '“VonNn einer deutschen Weltanschauung reden, ULE MAN auch “von

einer englischen, russıschen oder japanischen Weltanschauung reden hann
Obwohl teststellt, die Weltanschauung se1l wesenhaft eıne politische Angelegenheıt, zieht

Adam doch die bedeutungsvolle Konsequenz, miıt dem Recht einer deutschen Weltan-
schauung auch eın besonderes deutsches Ethos ıne besondere sıttlıche Einstellung gegenüber
der deutschen Wıirklichkeit* gegeben sel. Der sıttliche Imperatıv des deutschen Ethos nehme
seıne tordernde, zwingende Gewalt aus den Forderungen des deutschen Blutes, des deutschen
Schicksals. Als ım deutschen Blut liegende und VOom deutschen aum geforderte Eigenschaften
zählt dam auf Frische Inıtiative UN) Wagemnut, zähe Beharrlichkeit und Schaffensdrang,
Gemeinschaftssinn un Einsatzbereitschaft, überhaupt dıe Pflege eines herben, entschlossenen
Mannestums *® Er unterscheıidet davon eıne Ethik, die eLwd ım Namen des Christentums NUT

auf Dpassıve un weıbliche Tugenden den Akzent legte*,
dam andelt dann über ınn un Wesen des Christentums. Er 11 das Posıtive des

christlichen Glaubens hervorheben und beklagt, der deutsche Katholizismus heute seine
Werbekraft gerade gegenüber den starken, schöpferischen Menschen der Gegenwart weiıthin
eingebüßt hat” So komme alles darauf an, wesenhafter, innerlicher, posıtıver werde.
Nur aAM dieser Posıiıtivität, aAM dieser unbändigen Lebenszuversicht ın Christus Jesus, hannJener
aufrechte, beschwingte, strahlende Mensch geboren werden, den IDLV brauchen 1 Aus diesen
theologischen Erwagungen heraus kann NUr dann ıne Wiedergeburt, einen Aufstieg des
deutschen Katholizısmus geben, wenn dieser nıcht bloß eın »Katholizismus siıch«, e1in
Allerweltskatholizismus, sondern e1in wahrhaft deutscher Katholizismus werden UunN) leiben
zwıll??. dam nn 65 ıne Forderung der Stunde, dafß ILr ın Lehre, Disziplin und Kultur den
deutschen Einschlag wieder sıchtbarer machen und zählt konkrete Punkte auf

den Waffendienst der katholischen Theologen: Es hann für NIECTE Theologen für ıhre
Persönlichkeit wie für ıhr zukünftiges Wırken iınnerhalb der Volksgemeinschaft erfahrungsge-
43 Schreiben des Bischöflichen Generalvikariats Aachen das Bischöfliche Ordinarıat Rottenburg VO:
20  un 1940 (ohne Nummer): Personalakte arl Adam (sıehe Anm. 6

KARL AÄDAM, Geıistige Lage (sıehe Anm. 6),
45 Ebd. 3
46 Ebd

Ebd
48 Ebd
49 Ebd

Ebd
51 Ebd 17

Ebd
Ebd
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nur reicher Gewinn semn, Wwenn SLe nach dem Treibhausleben ıhrer Semimarjahre ın diese
Schule der Männlichkeit aufgenommen werden9

die deutsche Sprache in der Liturgie: Wır haben ıne einheitliche deutsche Muttersprache,deren Formenreichtum, deren Bıldkraft und deren Dynamik dıe der lateinischen Sprache ZUu
mindesten erreicht”

die Verehrung der deutschen Heılıgen: ıst nıcht 50, daß 2017 über dem ult des heiligen
Antonı1us und der heiligen Theresia vm Kinde Jesu dıe eigenen großen deutschen Heiligenübersehen und vergessen  _356

Mıt der Aufforderung: Wır müussen katholisch sein hıs ZUur etzten Faser UNSECTES erzens,
aber 2017r mussen auch Uum des Katholischen wiıllen deutsch sein hıs aufs ark> schließt
Adam

Wıe schon oben erwähnt, kursierte eın Bericht über diesen Vortrag ın Kreıisen katholischer
Laıen, auch 1ın den Reıihen der KAB-Leıtung, Aufsehen erregte9 Fın pensionierter
Regierungsrat, Baron Leopold VO  3 Nagel, machte den Wortlaut des Vortrages 1n seiınen Kreıisen
ekannt. Er versuchte eiınem »Oftenen Brief« VOIN Junı 1940 ] den Episkopat rofß-
deutschlands, die Ausführungen Adams den Bischöfen nahezubringen. Es War ıhm damıt aber
kein Erfolg beschieden .

Im Gegenteıl, der Bischof von Augsburg, Josef Kumpfmüller (1869—-1949), nahm 1n einem
Seelsorgebrief die Geıistlichen seıner Diözese ZUuU Vortrag dams kritisch Stellung. Von
diesem Brief erhielt Adam Kenntnıs. Er schrieb Bischof Kumpfmüller. Dieser berichtete
darüber dem Münchner Kardınal Michael V. Faulhaber (1869—-1952): Darauyuf schrieb mıir, ıch
hätte über seinen ‚Ruf nach einer deutschen Liturgie und seine Sündenlehre« eLwas ‚objektiv
Unrichtiges« behauptet, worauf ich ruhig, aber entschieden erwiderte und ıhm verstehen gab,habe mıiıt seinem o  ag weder der schwer bedrängten Kırche ın Deutschland noch auch
seinem eigenen »guten Ruf: als Theologen (auf den ın seiner Zuschrift pocht) einen Dienst
erwiesen. Er hört ın seiner Abgeschlossenheit (bekanntlich schwerhörig) wahrscheinlich nNnur auf
einıge gebildete Laıen, dıe ZWAaATr vzel C  w der katholischen Kiırche haben, aber sovıel
WE nıcht dafür eintreten ®. Und ugust agen (1889—-1963) urteilt: »Der Vortrag ertuhr
ebensoviel Zustimmung wIıe Ablehnung, schadete jedoch der Abwehr mehr als er ıhrnutzte« 61

Abschließende Bemerkungen
a) Es 1st seıne Theologie des Lebens, die Kar l dams Denken die Nähe der nationalsozıalıisti-
schen Weltanschauung rachte. In seiınem Begriff des »Lebens« kommt das romantische
Organısmus-Denken Zu  3 Tragen. „»Leben« ist nıcht eın leeres Abstractum, entwickelt sıch
geschichtlich und schließt den mit der Geschichte gegebenen Wandel in sıch6 Nırgends aber
ist die Geschichte spürbar wıe 1mM Volk und seinen Lebensäufßerungen. Dıie Gemeinschaft ıst

Ebd
Ebd
Ebd

57 Ebd
58 JÜRGEN ÄRETZ, Katholische Arbeiterbewegung und Nationalsozialismus. Der Verband katholischer
Arbeiter- und Knappenvereıine Westdeutschlands 945 (VeröffentlKommZG 23 Maınz 1978, 225

Ebd
Akten Kardınal Miıchael von Faulhabers, 1/-19 Bearb von LUDVWIG OLEK. Bd

(VeröffentlKkommZG 26), Maın: 1978, 687
61 ÄUGUST HAGEN, Geschichte der 1Özese Rottenburg, Bd c Stuttgart 1960, 523 Anm.

HOFMANN (sıehe Anm. 9 266
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der Mutterboden, A  A dem der einzelne seine Kraft SAaugtT, aAM der LE ımmer awıeder auffrischt,
un ohne die entwurzelt ayırd und abstıirbt. Indem dıe Vernunft den einzelnen nıcht sıch selbst
überläßt, sondern seine Bedürfnisse undForderungen ımmer wiederan denen der Gemeinschaft
Drüft und den ın der Gemeinschaft hbereiteten üppıgen Lebensstrom ın dıe eigene ENZE 'elt
einleitet, gibt sLe dem leinen Ich ımmer Neue Fülle und Kraft und bewahrt e$ Dr dem
Verkrusten, DOT dem seelischen Vertrocknen und dem Absonderlichen 6. S0 schrieb dam schon
1923 Er verwıes immer wieder auf den Zusammenhang von kirchlicher Gemeinschaft und
Volksgemeinschaft und stellte das unbedingte, umfassende Ja ZU!r Gemeinschatft als Wesensele-
ment des Katholizismus Vor Augen FEın Begriff wıe Volksgemeinschaft® rückte also damals
eın viel breiteres Feld VO:  - gedanklichen Ansätzen und geistiger Vielfalt ab als WIr Heutigen nach
der Erfahrung seınes spateren Zerrbildes annehmen möchten. Fritz Hofmann, der Schüler
Adams, meınt, seiın Lehrer mıt dem Aufkommen des Nationalsozialısmus »dıe Hoffnung
auf eıne Erneuerung des Volkes UuS der Tiefe heraus verband« »Wo ımmer Adam gesundes
Leben wıttern glaubte, da sprach dieses Ja, selbst wenn solches Leben noch dunkel
brodelte, ebenso Getahr w1ıe Hoffnung 1n sıch schloß«

FEın anderer Ausgangspunkt für Überlegungen, die 1n die ähe der nationalsozialistischen
Weltanschauung führten, stellt bei Adam die VO:  3 ihm oft betonte theologische Grundwahr-
eıt dar, dafß die Gnade die Natur SS  C, nıcht s1e zerstore, sondern ZUur Vollendung
führe Trotz der Frbsünde ist die Natur des Menschen in ıhren urtümliıchen Anlagen, Krätten
und Beziehungen ungebrochen“. Das Verhältnis der Natur ZUuUr Übernatur mu{ als eın
organisches Zueinander und Füreinander angesprochen werden. Das, WAds Christentum
dauernd tragt, ıst Nsere deutsche Natur®. Zu diesem Ursprünglichen trıtt das Christsein als
Akzidens hinzu. Deshalb formt sıch das Gnadenleben entsprechend UNSCTET honkreten
deutschen Individualität, haben NSCIC Frömmigkeıt und die Theologıe einen völkischen
Einschlag6‘

Adam konkretisiert das 935 der Interpretation einer Originalradierung ranz Josef
Lichtenbergs, die den deutschen Adler mıiıt Hakenkreuz zeıgt und dahıinter das Kreuz: Wıe ınnıg
diese Christuskräfte den deutschen Leib durchherrschen, deuten Sıe sinnvoll durch das
Rot A} das, vom Kreuz kommend, Schnabel, Krallen und Herz des Adlers (d.h das deutsche
Reden, Handeln und Fühlen) verklärt. Trotz oder vielmehr gerade dieser seiner
übernatürlichen Bezogenheit ruht der Adler aber fest ın sıch selbst, weıl Ja nach uUNsSETET

Theologie das Subjekt der Synthese von Natur und UÜbernatur, dıe natura Germanag, das
deutsche Wesen, bleibt. Der Deutsche ayırd nıcht »uüber«-deutsch, sondern hbleibt deutsch Z
C) Dieser Ansatz wiırd bei Adam NUN mıiıt dem Bestreben verbunden, den katholischen Glauben
als dynamısch, Jutvoll, drängend darzustellen, als Quelle lebendiger Kräfte. Vor allem 1M
germanischen Raum da WWar dıe germanische Inıtiative un Tatkraft oder SENAUCT. der A4AMMS$

dem germanischen Freiheitssinn entspringende rang ZUuT Selbstheit, ZUur FEıgentat, persönli-
chem Leben, der dıe übernatürlichen Werte des Christentums mıt jugendlichem Ungestum
verlebendigte und verpersönlichte und s$Le den treibenden, beherrschenden Mächten der

63 KARL DAM, Glaube und Glaubenswissenschaft 1m Katholizısmus, Rottenburg 144
KARL AÄDAM, Das Wesen des Katholızısmus, Augsburg 1924,

65 HOFMANN (sıehe Anm. 3); 280
Ebd. 281
DAM, Geıistige Lage (sıehe 6);, 18

68
69 Ebd

Bischöfliches Ordinariatsarchiv Rottenburg: d, Bü 138 (ohne Nummer). Den 1NWeIls darauf
verdanke ich Herrn Prot. Dr. Joachim Köhler, Tübingen.
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Sanzen abendländischen Fxıstenz erhob/ S0 entbindet die übernatürliche Gnade alle natürli-
chen Kräfte und entfaltet sı1e Werkzeugen Gottes. Der Katholizismus ll den Christen
emporgestalten, 11 sein Blut UuN: seine Leidenschaften reinıgen und heiligen. Nationalismus
und Katholizismus gehören WILE Natur un Übernatur”?.

Dafß Adam Übersteigerungen der ucn ewegung sehr schnell wahrnahm, zeıigt schon seın
Autsatz VO  3 9373 Wenn auch seine Interpretation der Geschichte den Vorstellungen des
völkischen Antisemitismus bedenklich nahekam, betrachtete die Juden ennoch nıcht als
minderwertige Rasse, sondern trat einer moraliıschen Verfemung jJüdischer Eıgenartuch seine scharfen Attacken die »Deutsche Glaubensbewegung« 1n seiıner StuttgarterFestrede VO Januar 934 un! ıhren Mythos des Blutes, die 1n der rage gipfelten: Wo ıst uer

Zeugnits, ıst ure Beglaubigung dafür, dafß das deutsche Volk ın demselben erhabenen Sınn
ZUu Instrument der göttlichen Heilsentschlüsse erwahlt award WE das jüdische?”* zeıgen, da{fß
dam gefährlichen Tendenzen widersprochen hat Sicherlich tat mıiıt Loyalıtätsbeteuerungender Bewegung und dem Staat gegenüber des Guten zuviel. Sıcherlich 1st das
Ergebnis seınes Versuches, nationalsozialistische Zentralbegriffe theologisch deuten, aU-
Rerst fragwürdig. » Was iInan aus heutiger Perspektive als peinlıche Anbiederung empfindet,mußte gewiß auch der Zeıtgenosse zumindest als den Versuch eines katholisch-theologischenBrückenschlags ZU natıonalsozıalistischen Ideengut verstehen« / Jedoch auch Außerungeneines Theologen sınd einer Meinungsdıiktatur mıiıt Blick autf die Untreiheit ınterpretieren,in der s1e gesagt und TNOMmMMEe:| werden. Das »Gemisch us Anerkennung und Vorbehalt« Z
aus ganzcr Zustimmung und überzeugter Kritik lafßt sıch von heute 1U5 nıcht mehr autflösen.

A KARL ÄDAM, Das roblem des Geschichtlichen 1mM Leben der Kırche, in  e 128, 1948, 257-300,
1er 264
72 DERS., Volkstum (sıehe Anm 4), und
73 Ebd

86, 1934, Nr. 18,
BAUMGARTNER, Sehnsucht (sıehe Anm 7), 166
LUDWIG VOLK, Zwischen Geschichtsschreibung und Hochhuthprosa, 1n : DIETER LBRECHT (Hrsg.),Katholische Kırche iIm Dritten Reich (Topos-Taschenbücher Bd 45), Maınz 1976, 194-210, hiıer 198
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Katholische Aktion un politischer Katholizıismus
der Endphase der Weımarer Republik

Im Verlauf der Tagung wurde wıiederholt die katholische Kıirche Deutschlands und ıhre
Geschichte während der Jahre 933 bıs 945 dargestellt Dabei tiel auf da{fß der Akrzent
weıtgehend autf den Bınnenraum der Kirche gelegt wurde Angesichts der Bedrohung, die der
Nationalsozialismus für die Kırche darstellte, SCI die Kırche ‚WU: BCWESCH, sıch diesen
Biınnenraum zurückzuziehen. Das Verhältnis des kirchlichen Bınnenraums ZU gesellschaftlı-
chen Außenraum ı1IST nach 1933 klar Cn die Kırche hat keinen gesellschaftspolitischen
Einflufß mehr ı1 der Öffentlichkeit gehabt. Dıie Fixierung autf den Innenraum beherrschte bisher
die Auseinandersetzung auf dieser Studientagung. Immer wıeder tauchte der Begriff »Wider-
stand« auf jedoch 1e1ß sıch die Diskussion diesen Begriff autf Resıistenz, Nıcht-
Anpassung un! Selbstbewahrung der Kırche reduzieren Es 1STt 1iNC Schicht sehr
komplexen Haltung, die kürzlıch ein dıtferenziert wurde » Voraussetzung für diese
Form von Wiıderstand War eCin Angrıiff autf die Eıgenständigkeıt, das Selbstverständnis, dıe
Identität sozıalen Einheıt, der katholischen Kırche Suchte die angegriffene FEinheit
sıch dem Gleichschaltungsdruck entziehen, iıhre bedrohte Identität ewahren und
verteidigen, wurde adurch Widerstand geleistet denn diese Nicht-Anpassung begrenzte die
Herrschaftt behinderte die Realisierung des Totalıtären konkreten Bereich« Die
Fixierung auf den Bınnenraum bestimmt auch heute allgemeın die Kirchengeschichtsschreibung
der Epoche des Dritten Reıiches, wenn die Behauptung aufgestellt wiırd »dafß der deutsche
Katholizismus das Dritte Reich wesentlich intakter als tast alle anderen vergleichbaren
Grofßgruppen überstanden hat« Wer siıch testgelegt hat, für den 1ST die Forschung über das
Jahr 933 abgeschlossen, der sıeht dıe Anfänge der Katastrophe, die das Dritte Reich
heraufgeführt hat, unabwendbaren Bedrohung, dıe sıch WIC ine Lawıne über das

KLAUS OTTO HANS GÜNTER HOcCKERTS KONRAD REPGEN, Nationalsozialistische Heraustorde-
rung und kirchliche ntwort Eıne Bılanz, Kırche, Katholiken und Natıiıonalsozıalısmus, hrsg Von
LAUS OTTO und ONRAD KREPGEN (Topos Taschenbücher, Bd 96), Maınz 1980 101 118 103 Zum
(GGanzen vgl JOACHIM KÖHLER Die Katholische Kırche Baden und Württemberg der ndphase der
Weımarer Republik und Begınn des Dritten Reıiches, Die Machtergreitung Südwestdeutschland
Das Ende der Weıimarer Republık Baden und Württemberg hrsg VO:  3 TIHOMAS SCHNABEL
(Schriften Zur polıtischen Landeskunde Baden-Württemberg, Bd 6) Stuttgart 1982 2577294 Eın
Verzeichnis der häufig Lıteratur tindet sıch nde der Ausführungen

ONRAD REPGEN Konkordat ür Ermächtigungsgesetz? In Frankturter Allgemeine Zeıtung VO
Oktober 1977 Ausführlicher sınd diese Gedanken enthalten KONRAD REPGEN, Hıtlers Machter-

greifung und der deutsche Katholizismus. Versuch Bılanz, ı Katholische Kırche ı Drıiıtten Reich
FEıne Aufsatzsammlung, hrsg. VO  3 DIETER LBRECHT (Topos-Taschenbücher, Bd 45), Maınz 1976, 1—-34
DERS., ber die Entstehung der Reichskonkordats-Oftfterte ı Frühjahr 1933 und die Bedeutung des
Reichskonkordats. Kritische Bemerkungen Buch, ı Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte
26 1978 499—534
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deutsche Volk gewälzt hat Letztlich leiben als darstellende Form der Geschichtsschreibung
DUr noch Heroisierung und Idealisierung dieser Grofßgruppe Kırche als Möglichkeit otten In
folgendem Referat soll die Fixierung auf den Bınnenraum Kırche beibehalten werden, aber cs
soll die zeıtlıche Dımension VOT 933 Visiert werden. Wıe sah 6cs VOoOr 1933 in diesem
Bınnenraum Kıirche aus, eiıner Zeıt, da die durch das NS-Regime TZWUNSCHC Geschlossen-
heıt noch nıcht das Leben des Katholizismus bestimmte? Dabe: werden WIr Vor allem auf das
Seelsorgeprogramm der Katholischen Aktion verwiesen. Dıie Katholische Aktion als der
Versuch, die Summe der ewegunge und Aktionen innerhalb des deutschen Katholizismus
während der Weımarer Republık, Vor allem der Endphase, vereinheıtlichen oder
wenıgstens harmonisieren, wird den Spannungen und Dıvergenzen 1mM katholischen ager
jener Epoche nıcht gerecht. Es hat Spannungen gegeben zwıischen ıner hierarchisch-klerikal
gepragten Auffassung von Seelsorge und dem aıkal gepragten und zumeıst von Lajien geführten
Verbandswesen. Es ging dabei dıie Sıcht der Kirche von unten, die Sıcht der Kırche, WwIıe sı1e
aJen haben Ihr stand die Sıcht VO  3 oben, die Sıcht der Seelsorger, der Kleriker, der Hiıerarchie

Es annungen, weniıger Kontlikte. Konftlikte wurden 1Ur selten ausgetragen.
Das lag der grundsätzlichen Form bzw. dem Unvermögen der Konfliktsbewältigung 1M
Katholizismus. Im Jahre 933 WAar nıcht mehr Opportun, solche Kontlıkte auszutragen, weıl
die polıtische Umwälzung durch den Nationalsozialismus den gesamten Katholizismus
bedrohte. Dıie Kirchengeschichtsschreibung nach 945 hat diese Kontlikte und diese Spannun-
gCHh nıe systematisch aufgearbeitet oder dargestellt. Damals War Inan froh, 1an als Kırche
noch einmal davongekommen WAar. FEıne Eınstellung, die in eıt mıt trıumphalen
Gesten aufgewärmt wiırd. Die pannungen der eımarer Epoche wurden vielleicht nıcht mehr

intens1ıv wıe der Zentrumsstreıt, der Literaturstreıit, der Gewerkschaftsstreit die
Jahrhundertwende ausgetragen und empfunden *.

Die Briısanz des Themas wiırd unterstrichen durch die Gegenüberstellung zweıer Außerun-
SCn Wılhelm Spael überschrieb 964 1n seinem Buch »Das katholische Deutschland 1im
20 Jahrhundert« den zweıten Teıl, der die eıt von 918 bıs 93% behandelt Dıie Dynamik der

.Katholischen Aktion
DerJesuit Friedrich Muckermann berichtet ın seınen Erinnerungen, daß Kardinal Bertram

dıe Katholische Aktion ohl nıcht ZAanz ernst hat, Wa Man ıhm nachfühlen bann.
Es sind MLr Außerungen von ıhm Ohren gekommen, die etwWad besagten: »Jeder hat
sein Steckenpferd. Das kommt un geht. Man muß sıch nıcht allzusehr beunruhigen«?.

Es soll versucht werden, die weıtgehend latent gebliebenen Spannungen 1im deutschen
Katholizismus der Weımarer eıt aufzuspüren und dabei auf die Gefahr eiıner propagıerten
Harmonisierung des und mehr plural ausgepragten Katholizismus durch die Katholi-
sche Aktion auftmerksam machen. Letztlich oll gefragt werden, inwıeweılt das pastorale
Konzept der Katholischen Aktion und der pastorale Anspruch der Bischöfe die Entpolitisie-
Tung des deutschen Katholizismus VOT dem Abschluß des Reichskonkordats ewirkt haben

Zum 508 Modernismusstreit und seınen Auswirkungen sıehe THOMAS MICHAEL LOOME, »Die
Trümmer des ıberalen Katholizıismus« in Großbritannien und Deutschland nde des 19 Jahrhunderts

Die kirchenpolitische Grundlage der Modernismuskontroverse (1903—1 914), in Kırchen und
Liberalismus 1Im Jahrhundert, hrsg. von MARTIN SCHMIDT und GEORG SCHWAIGER (Studien Zur
Theologie und Geistesgeschichte des 19 Jahrhunderts, Bd 19% Göttingen 1976, 19/7-214

WILHELM SPAEL, Das katholische Deutschland 1Im Jahrhundert. eine Pionier- und Krisenzeıt
945, Würzburg 1964

FRIEDRICH MUCKERMANN: Im Kampf zwischen wel Epochen. Lebenserinnerungen, bearb und
eingeleitet VO:  3 IKOLAUS JUNK (Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeıtgeschichte, Reihe
Quellen, 15), Maınz 1973, 3823



KAT  CHE KIION UN PO  ER KATHOLIZISMUS 143

Dabei wırd nach dem Grundanlıegen der Katholischen Aktion, nach ıhren Propagandisten
und nach iıhrer Rezeption in Deutschland fragen mussen. Daneben steht das Schicksal der
katholischen Verbände. Dıie finanziıellen und organisatorischen Schwierigkeiten des Volksver-
e1ns als der größten Laienbewegung haben ohne Z weıtel Auswirkungen auf die Gestaltung der
Katholischen Aktion in Deutschland gehabt. Schließlich soll uns hier die rage beschäftigen, ob
die Organisationsform der Katholischen Aktion 1n der Lage SCWESCH ist, dem autorıtären und
totalıtären Regıme des Dritten Reiches Wıderstand entgegenzuUusetzZenN.

Als Quellen diıenen das meısten gelesene und zıtlerte Werk des Breslauer Erzbischots
Adolf Kardıinal Bertram Im Geiste und Dıiıenste der Katholischen Aktion die Rundschreiben
des Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskonterenz deren Mitglieder den Problemen und
Fragen der Katholischen Aktion und des Volksvereins für das katholische Deutschland, die L11UT

nämlıch für dıe Jahre 1930 bıs 1933,; gedruckt sind’, die Publizistik des Volksvereıins und
die Veröffentlichungen der Propagandıisten der Katholischen Aktion insbesondere 1mM südwest-
deutschen Raum?.

Dıie Grundanlıegen der Katholischen Aktıon
UunN: ıhre Rezeption ın Deutschland

Die Katholische Aktıon 1st 1n ıhren rsprüngen eıne Bewegung, die polıtischen und
gesellschaftspolitischen Kontext Italıens der Wende VO: 19 ZU 20 Jahrhundert entstan-
den 1st. apst 1US (1903—1914), der als der eigentliche Vater der Katholischen Aktion gilt,
wollte den Katholiken Italiens wiıeder mehr Einfluß 1mM öffentlichen Leben verschaffen,
nachdem diese durch die Mafnahmen und Verbote seıner Vorgänger 1Ns polıtische Aus geraten
. Der Wılle der Päapste, nach 870 den Kıirchenstaat wiederherzustellen, hatte s1e
veranlaßt, Katholiken, die der Stabilisierung des ıtalıenischen Staates mitwirkten,
exkommunı!ziıeren. Durch die Katholische Aktion sollte das politische und gesellschaftspoliti-
sche Deftizıt der Kırche aufgeholt werden aber ımmer der Führung und Leitung der
Hıerarchie. apst hus XI (1922-1939) Öörderte diese ewegung und wollte s1e auf die
esamtkirche ausdehnen. Programmschrıift War dıe Enzyklıka »Ubi NO De1« VO 23 De-
zember 9272 Dıie Übertragung der Ideen auf die deutschen Verhältnisse konnte 1Ur einen
Zusammenschlufß jener Kräfte bewirken, die Finflu(ßß öffentlichen Leben hatten. Dıiese
Kräfte sollten der bischöflichen Gewalt untergeordnet werden. Dıie Vorstellungen der Kurie
wurden ın eiınem nıcht-italienischen Land erstmals ın Lıtauen 9727 vollkommen realisıiert. Das
Konkordat mıiıt Lıtauen VO FF September 927 enthält ın Art 25 die Bestimmung: Der S$taat

Im Geıiste und Diıenste der Katholischen Aktion. Aus meınem Sınnen und Jorgen VO' Wirken 1Im Reiche
des Königs Christus, München 1929 Zu Bertram siıehe JOACHIM KÖHLER, Adolph Kardinal Bertram
(1859—1945) iM Kreuzteuer der Kritik, in Archiv für schlesische Kirchengeschichte 40, 1982, 247262
DERS., Verbandskatholizismus und Seelsorge. Adolf Kardınal Bertram als Promotor der Katholischen
Aktion, ın Beıträge Kardınal Bertram und Zur Geschichte seıner Zeıt, hrsg. VO:  — BERNHARD
STASIEWSKI (Forschungen und Quellen ZUr Kirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands), erscheint
demnächst 1Im Böhlau-Verlag, Köln

KTEN BISCHÖFE ÜBER DIE LAGE DER KIRCHE Dıie
ungedruckten Maternalıen stammen zumeıst dem Erzbischöflichen Archiv, Freiburg

Bibliographisch-historisches Handbuch des Volksvereins für das Katholische Deutschland, hrsg. von
GEORG SCHOELEN. Miıt einer Einleitung VO:  3 HORSTWALTER EITZER und eıner Quellenkunde von
WOLFGANG LÖHR (Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte, eıhe Forschungen,
Bd 36), Maınz 1982

Für das suüdwestdeutsche Gebiet kommt VOT allem das Schritttum des Carıitasdirektors für die 1Öözese
Rottenburg, Johannes Straubinger ’ iın Frage.
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gewährt volle Freiheit der Organısatıon unBetätigung solchen Vereinen, die ın der Hauptsache
relıigiöse Zwecke verfolgen, einen Teil der Katholischen Aktıon ausmachen und als solche 'Vn der
Autorıtät des Bischofs abhängen l Den Vorstoß ZUrTr Organısıerung der Katholischen Aktıon in
Deutschland machte der Vorsitzende der Fuldaer Bischofskonferenz, der Breslauer Bischof
Kardınal Bertram Dıie Maißnahmen, die 1n seıner Diıözese ergriffen hatte, teilte allen
anderen Bischöten mıit Darın heißt C655° In blarer Erkenntnis der Forderung der Gegenwart hat
'aps 1445 XF den dringlichen Wunsch ausgesprochen, dafß überall ın den Diöozesen und ıhren
Teilen Geistliche und La:en einergemeinsamen Katholischen Aktıon Zusammentreten, ım
häuslichen, gesellschaftlichen, ım Vereins- un öffentlichen Leben die Grundsätze, Werte und
Kräfte uUnNserer heiligen Religion ımmer mehr ZUYT Entfaltung bringen. Was seıther durch
Arbeitsgemeinschaften katholischer Vereine, Laienapostolat und Seelsorgehilfe bereits geleistet
ıst, soll durch diese nNeuue ewegung VeEZETES Leben und einheitlichere Betätigung gewinnen 11

Bertram schlug VOT, 1n den Pfarreien Pfarrausschüsse iılden, die die Vereinsarbeit
koordinieren sollten. Auf der Ebene des Dekanats und der Diözese sollten dies Arbeitsgemein-schaften übernehmen. Dıie Koordinierung der Vereıine und Verbände War auch den
Vorstellungen Bertrams Von Anfang unpolitisch gedacht, und s1e sollte 1n Fühlungnahme mıiıt
dem Diözesanbischof geschehen: In all diesen Arbeiten, die sıch nıcht auf Bestrebungen
parteipolitischer erstrecken, steht die Arbeitsgemeinschaft ın stieier Fühlungnahme mıiıt dem
Diözesanbischof dırekt oder durch Vermittlung eines Geistlichen, dem dıe Leıtung der
Katholischen Aktiıon ın der Diözese oder größeren Teilen derselben anZuvertrauen ıst1 FEıne
Sammelbewegung der katholischen Krätte schien geboten, jedoch WAar diese Sammelbewegung
VO  3 Anfang auf eıne Unterordnung dıe Hıerarchie ausgerichtet. Diese Ambivalenz
schlug sıch auch 1in der Beurteilung der Bewegung nıeder. SO konnte der Kaplan Wılhelm
Sedlmeier die Katholische Aktion als dıe agna Charta der Mündigkeitserklärung der La:en
und zumal der gebildeten La:en ın der Weltfamilie der Kirche bezeichnen. hne Zweıtel War
eine der Reaktionen in Deutschland die, hier Laj:enarbeit gefördert würde, hıer den
Laien eın aum für iıhre Aktivitäten geschaffen würde und da{fß ıhre Aktiviıtäten kirchliche
Approbatıon erhielten. ber geEWISSE Vorbehalte wurden seıtens des Klerus angemeldet. Der
Kaplan 1WIN Scherrmann aus Schwäbisch Gmünd machte 1n einem Autsatz 1n der Rottenbur-
SCr Monatschrıft, 1n dem die psychologischen Grundlagen der Katholischen Aktion
kommentierte, auf diese Vorbehalte recht deutlich autmerksam: Weıte Kreıse /der hatholischen
Laten] wollen nıcht mehr eine bloß Dassıve Rolle ım kırchlichen Leben spielen, sLe wollen nıcht
mehr bloß OÖrende Kırche seIn, passıves Objekt der kırchlichen Seelsorge..., sze wollen
verantwortlich teilnehmen Werke der Kıirche, aktıive Mitvollzieher der kırchlichen Seelsorge
sein. Dıiese Strömungen haben sıch ın der das Jahr 1927 einsetzenden sogenanntenkatholischen Bewegung allmählich ımmer mehr verdichtet. Auf dem weltlich-politischen Gebiet
ıst 2ne parallele Strömung der Zug ZUTrT Demokratie Un auf dem pädagogischen Gebiet die
Betonung des Selbsterarbeitens un des Mitarbeitens des Lernenden mıiıt dem Lehrer. Auf demkirchlichen Gebiet ıst diese Strömung besonders ın die Erscheinung ın der liturgischen
Bewegung. Wenn 245 EL dıe Katholische Aktion als » Teilnahme der La:en an der khırchlichen
Hierarchie« bezeichnet, sanktioniert damit dieses oben Streben der hatholischen

10 Konkordate seıt 1800, zusammengestellt und bearbeitet vVon LOTHAR SCHÖPPE (Dokumente, 35),
Frankturt Maın 1964,

Nachrichtliche Mitteilung für den hochw. Klerus der 1Özese Breslau Vom März 1928 FAF
EOA

Ebd
13 WILHELM SEDLMEIER, Seelische Hemmungen des gebildeten deutschen Katholiken gegenüber seiner
Kırche, in: Rottenburger Monatschrift 17, 1933/34, 1—-10, 39—46;
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ewegung. Andererseits wırd Übergriffen des Lai:enelements vorgebeugt dadurch, dafß hbetont
wird, daß » das Laienapostolat ıne Form der Mitarbeit des La:entums der Mıiıssıon des Klerus
se1« (Osservatore Romano vOo Feburar un Untius Pacellı fordert: »Einbau des
Laienapostolats ın dıe Verfassung der Kırche, WE Christus LE gewollt hat, freudıge Bereitschaft
gegenüber den Weiısungen der Führer, dıe Christus ıhrgegeben hat« (Stımmen der eıt 39 1929,

258) Kardiınal Boggıanı schreibt ın seinem Hirtenbrief auf Weihnachten 1929 »Er /der
Pfarrer], der eın Lehrer der Wahrheit und Rıchter über die Sıttlichkeit der menschlichen
Handlungen seıin solll, darf sich nıe von Laı:en leiten lassen, denn das IVAYE eine Umkehrung der
Grundregeln der kırchlichen Ordnung«**. In einer Rundfrage betr. Katholische Aktıon VO

27 November 1928 sprach Kardınal Bertram VO  3 den Gefahren eines großen Selbständig-
keitsgefühls ın der Laienwelt, und führte als Beispiele den Literaturstreıit, Parteienspaltung
und wirtschaftliche Organısationen an

Hıer zeıigt sıch ıne ZEWISSE Ambivalenz ın der Beurteilung der Katholischen Aktion. In der
Realisierung des Seelsorgeprogramms ErZeuUgL diese Ambivalenz pannung. Auf der einen Seıte
konnte INan die Katholische Aktıon als Organısatıon der Seelsorge durchaus pOSItIV bewerten.
Es sah auch AUsS, als ob viele Impulse der eıt Bestätigung VOonN Rom erhielten. Dıie Seelsorge
der 20er Jahre WAar die Seelsorge der Generatıon der Jugendbewegung, des lıturgischen
Autbruchs und der Bibelbewegung. Antimodernismus und Integralismus hatten lange NEUEC

Impulse 1n der Seelsorge verhindert und NEeEUC Ideen 4us der Seelsorge verbannt. Neue Ansätze
wurden überall aufgegriffen. Was der apst »Katholische Aktion« nannte, das stımmte nach
Ansıcht Bertrams übereıin mıiıt dem 1n der Diözese Breslau geläufigeren Ausdruck »Katholische
Arbeitsgemeinschaft«, und verstand darunter die Gemeinschaft der Arbeit der Parochianen
mıt den autorıtatıven und verantwortlichen Führern ım bırchlichen Gemeindeleben, den
Pfarrern 1 Bertram ordnete Al die bereıits bestehenden Arbeitsgemeinschaften der Vereine
und Verbände weıter ausgebaut werden ZU) 7wecke einer besseren Kommunikation. Davon
darf man sıch mancherle: Anregungen und hessere Planmäßigkeit, ZUu Teil auf Vereinfachung
VoN Veranstaltungen versprechen, jedenfalls aber eine zunehmende Anpassung dıe Zeıtver-
hältnisse, dıe katholischen Grundsdatze ım gesellschaftlichen Leben des katholischen Volkes
nach hestem Koönnen verwirklichen!”. Koordination der Kräfte im Bereich der Pfarrei, des
Dekanats, der Diözese und Vereinfachung der Arbeıt schien eın Gebot der Stunde. Und solange
Bertram diese Koordination und Vereinfachung, also dıe Arbeitsleistung der Pfarrausschüsse
und der Arbeitsgemeinschaften auf überpfarreilichen Ebenen, mıiıt der »Katholischen Aktion«
gleichsetzte, WAar der Gesamteindruck dieser Aktıon pOSItIV. ber tällt auf, wenn INan das
Inhaltsverzeichnıs VO  -} Bertrams Werk über die Katholische Aktıon lıest, der Autor hıer die
Themen seiner bisherigen Predigten und Ansprachen, die Schwerpunkte seines seelsorglı-
chen. Bemühens, unbesehen mıiıt dem Begriff der Katholischen Aktion Verbindung setzt !®
Dıies bedeutet aber eıne Verengung gegenüber der praktischen Arbeıt 1ın den Pfarrausschüssen
und Arbeitsgemeinschaften. Hıer überwiegt das Seelsorgerliche dermaßen, die aıkalen
Aktivitäten un Verbände NUTr als Instrument der Seelsorge gesehen werden?!?. Letztlich macht
sıch hıer der Geıist des Kulturkampfes noch bemerkbar, der dem Laıen 1n der Kırche kein

134
14 ERWIN SCHERRMANN, Dıie Katholische Aktıon, 1n : Rottenburger Monatschrıift 13, 1929/30, 129—-135;

15 FAF EOA
16 Nachrichtliche Mitteilung für den hochw. Klerus der 1özese Breslau VO: Maärz 1928 EAF
EFOA

Ebd
18 Vgl die Inhaltsangabe VO'  —3 »Im Geıiste und 1Im 1enste der Katholischen Aktion«.
19 Vgl die Hirtenbriete Bertrams VOT em Aaus seiner Hıldesheimer eıt (1906-1914).
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Eıgengewicht beläfßt Die katholischen Vereıine und Organısationen hatten sıch eıne bedeuten-
dere Rolle 1m gesellschaftlichen Leben erkämpft, als kulturkämpferische Mentalıtät das wahr
haben wollte. Sı1e hatten sıch großer Unabhängigkeit VO  3 der Amtskirche (nicht S1€)entfaltet, und eshalb mußflÖten sıch Spannungen solch CNS verstandener Seelsorge ergeben.
Das römische Konzept der Katholischen Aktion vertrat diese CNSC Auffassung von Seelsorge.
Bertram übernahm die römische Zielsetzung, ındem das Handschreiben des Papstes VO
15 November 9728 seınem Buch programmatiısch voranstellte. Darın heißt Was Du D“VOor
kurzem UJns mitgeteılt hast über Deıin Beginnen und Deine Bemühungen ZUT Förderung der
Katholischen Aktion bei den Deinen, hat ın der Tat Uns besondere Freude bereıitet. Dabe:
leuchtet Deine Ergebenheit den Heıilıgen Stuhl auch daraus hervor, Du den Wunsch
kundgetan hast, dafß Wır selbst durch eın Schreiben Deine Diözesanen darlegen möchten,
welcher Weg, welche Arbeitsweise besten der Förderung dieser Bestrebungen dıent, und daß
Wır wweıterem Fortschreiten ermutigen möchten... (Janz besonders aber mMuSssen Z017Y ın
uNnseren Zeiten, ın denen dıe Reinheit des Glaubens und der Sıtte ın täglıch gefahrvolleren
Entscheidungskampf gerät UNgen des Priestermangels der Klerus ZUYT Abhilfe der seelsorglı-chen Not keineswegs genugt, IN mehr Vertrauen seizen aufdıe Katholische Aktion, welche
durch Heranziehung zahlreicher Mitarbeiter 4A5 dem Laz:enstand der geringen Schar des Klerus
helfend und ergänzend ZUY Seıte stehen soll Haben I01V doch ın der Enzyklika Ubı AYCANO«

öffentlich erklärt, daß die Katholische Aktiıon mıit dem Hıiırtenamte un dem christlichen Leben
untrennbar ıst Diese Kundgebungen, richtig verstanden, zeıgen, dıe Katholische Aktion
Nur dahın strebt, die Laı:en hierarchischen Apostolate ın bestimmtem Maße teilneh-
men

Die weıtere Entwicklung zeıgt, dafß die römische Zielsetzung auch in der praktischenDurchführung dominierend wurde. Seelsorge wurde ZUr ausschließlichen Domäne des Klerus.
Laikale Einflüsse wurden zurückgedrängt. Man mu{fß auch Zur Kenntnis nehmen, 1an
tradıitionell 1mM Klerus in der Vereins- und Verbandsarbeit eın Instrument der Seelsorge sah Der
Diözesanpräses der männliıchen Jugend 1n der Diıözese Rottenburg, Rudolftf Spohn, formulierte
1927 die Ziele der Vereinsarbeit folgendermaßen: Dıie Vereinsarbeit ıst sowohl Vorarbeit für die
ordentliche Seelsorge als auch Auswirkung der Seelsorge. Dıie Vereine wollen ıhre Mitglieder
ZUu religiösen und kırchlichen Leben heranholen oder darın erhalten oder dafür empfänglichmachen; insofern 'eisten SLe Vorarbeit. ıe wollen sodann praktisch anleıten, WILE die Grundsätze
und Kräfte der Religion für dıe einzelnen Lebensalter un Stände un Berufe und ıhre
besonderen Pflichten un Schwierigkeiten für dıe verschiedenen Seıten des menschlichen
Gemeinschaftslebens fruchtbar und nutzbar gemacht werden; insofern ıst dıie Vereinsarbeit
Auswirkung der Seelsorge“. Der Rottenburger Dompräbendar upert Storr vertrat die
Auffassung, INan die Mitglieder der Vereine mıß brauchen würde, schätzte sı1e 1U!T als
Lajienhelter. Das ersie muß ımmer leiben, dafß durch die Vereinsarbeit Seelsorge getriebenwird? Wenn siıch Vereine und Bewegungen nıcht mehr die Zıele der Seelsorge einordnen
1eßen, mufÖte c5 Spannungen kommen. Eın Beschlufß der Fuldaer Bischofskonferenz Au
dem Jahre 926 INa die Befürchtungen, die die Kırchenführung gegenüber derartigen
Strömungen hegte, ıllustrieren: Eın eingehender Bericht über die verschiedenen rten aAatholi:-
scher Jugendbewegung (Quickborn, Normannsteiner, Kreuzfahrer, Jungborn, GroßdeutscheJugend, Neudeutschland) zeıgt, neben manchen Zügen sıch auch bedenkliche ın der
Bewegung zeıgen. Die Konferenz beschließt:
20 BERTRAM, Im Geıiste und lenste der Katholischen Aktion 9—-14;
21 RUDOLF SPOHN, Die ereine für die männlıche Jugend, in: Rottenburger Monatschrift 6, 1922/23,
13/7-141; 137
272 RUPERT STORR, Das katholische Vereinswesen, in Rottenburger Monatschrift 6, 1922/23, 121—-125;
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A) Nur derjenige Jugendbund bannn als katholisch anerkannt werden, der gesstlichen
Führer hat welcher Sendung vom Episkopat erhält diesem verantwortlich 1SE und
Konfliktsfällen die Entscheidung hat

Sämtliche Zeitschriften der katholischen Jugendverbände mMmuSSEN der hırchlichen Zensur
unterbreitet werden
Diese Entschließungen werden den Vorständen der Urganıisatıonen durch die zuständigen
Ortsordinarıen mitgeteilt werden

Dıie Vorstellung, dafß InNnan ereine und Verbände NUur als Instrumente der Seelsorge
gebrauchen ollte, verlangt Vırtuosen, die die vielen Stimmen Orchester Inmen-
führen Wer alle Instrumente selber spielen 1l stöfßt ] Grenzen Am Ende der 770er Jahre
wurden ı deutschen Episkopat Stimmen laut, die auf iNCc Reduktion der Instrumente
drängten. Kardınal Faulhaber autf dem Katholikentag 1930 ı Münster ı orge, ob nıcht die
Überzahl DVonNn Vereinen und Organıisatıonen dem batholischen Gemeinschaftsgedanken Ab-
bruch tue  24

Maxımıilıan Kaller, Ordinarıus der Prälatur Schneidemühl und Biıschof von
Ermland klagte auf Tagung Leutesdort Unseren Urganısatıonen, J UNSECTEIN

katholischen Denken undHandeln fehlt der übernatürliche Schwung Unsere Urganıisatıonen
un UuUNSETE Menschen kommen INır Vr W1iLe dıe Kirche Dor der Herabkunft des Heiligen Geistes
Alles War da, dıe OUOrganısatıon, das Amt, die Vollmacht, die Menschen, aber fehlte: das
Leben Da bam der Heilige Geist ı Sturmesbrausen mi1ıt Wucht UN: Kraft und entfaltete dıe
herrlichste Katholische Aktion, die Aktion der christlichen Kirche

Seelsorgerliches Denken ı Klerus und ı der Hierarchie richtete sıch eEMANZ1PAaLO1-
sche und pluralıstische Tendenzen 1117} deutschen Katholizısmus Nıcht DUr die Jugendbewe-
SUuNg stand dieser Auffassung VO  - Seelsorge eNtIgESCN, auch die Vereiıne sofern nıcht
unmıiıttelbar VO  - Geıistliıchen gelenkt wurden So WAar nıcht verwunderlich der
Volksverein für das katholische Deutschland als die größte Laienbewegung dem Spannungs-
teld des deutschen Katholizismus 1iNe Krise gerıet

Dıie Schwierigkeiten des Volksvereins als der größten Laienbewegung Deutschland
und die Auswirkungen auf die Organıisatıon der Katholischen Aktion

Der Volksverein MI Sıtz Mönchengladbach WAar 890 als Zentralorganısation deutscher
Katholiken gegründet worden Politische, sozıale, relıg1ös kulturelle Belehrung un: Schu-
lung die Zielvorstellungen des Volksvereins Kontessionelle Polemik sollte ausgeblendet
werden, dafür wollte 1all rrtümer und Umsturzbestrebungen auf soz1alem Gebiet bekämpten
Konkrete Aufgaben sah der Volksverein IN der Förderung der Wirtschaftspolitik und Sozialre-
form, dem Ausgleich der sozıalen und wirtschaftlichen Gegensätze, Erziehung ZuUur Arbeitsge-
meınschaft zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, Erziehung ZUr Gemeinschaftsarbeit
VO  3 Erzeugern und Verbrauchern, Vorbereitung Handelspolitik die alle Stände erhält
und kräftigt, die Erwerbslosigkeit beseitigt und die Kauftkraft der Löhne und Gehiälter erhöht

23 Beschluß der Sıtzung VO: 10 bıs August 1926 EAF EOA
MICHAEL FAULHABER, Ruftende tiımmen der Wüste der Gegenwart Gesammelte Reden, Predigten,

Hirtenbriefe, Freiburg 3276
25 MAXIMILIAN KALLER, ZIL. nach BUNDSCHUH, Internationale Christkönigstagung Leutesdort

Rheıin, ı1N: Rottenburger Monatschrift 12: 1928/29, 33/7-340; 338
26 HORSTWALTER EITZER Der Volksverein für das katholische Deutschland Kaiserreich
(Veröffentlichungen der Kommıissıon für Zeitgeschichte, Reihe Forschungen, Bd 26), Maınz 1979
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Diese Aufgaben 1Ur sinnvoll, wenn s1e ın Zusammenarbeit mıiıt eıner polıtıschen Parteı 1n
Angrıiff Mm wurden. Intensive Volksbildung als sozıale und relig1öse Erwachsenenbil-
dung die Miıttel, mıt denen der Vereıin seine Aufklärungs- und Schulungsarbeit den
Mitgliedern und 1in den Gemeinden etrieb. Tatsache ist, die Mitgliederzahl von 805 000 1mM
Jahre 914 auf 308000 1M Jahre 9372 zurückging. 1928 geriet der Vereıin 1n finanzıelle
Schwierigkeiten. Auf einer Mitgliederversammlung während des Katholikentages 1n Magde-
burg 978 teilte der Vorsitzende Wilhelm Marx mıt, dafß die Bıtten den Episkopat, ıne
Hıltfsaktion 1m Klerus unterstuützen, VO  $ der Bischofskonferenz wenı1g günstig aufgenom-
men worden selen. In einem Schreiben den Volksverein hatte Kardınal Bertram beanstandet,
da{ß der Volksverein stark politisch geworden sel. ıne Eingliederung des Volksvereins in die
Katholische Aktion wurde auf dem Katholikentag beraten und anschließend beschlossen, Aaus
der katholisch-sozialen Massenorganıisatıon eınen allgemeinen Katholikenverein machen.
Die bischöfliche Empftehlung, den Volksverein miıt der Akzentuierung iın Stadt und Land
einzuführen und NECUu beleben, darf nıcht darüber hinwegtäuschen, er IL1U)!  - als eın
Instrument der Seelsorge propagıert und als Massenorganısatıon entpolıitisiert wurde. Dıie
Zentralstelle des Volksvereins wurde 931 umtunktioniert in eıne Forschungsstelle für Bolsche-
WISMUS und Freidenkertum. 93%3 wurde die Organısatıon VO  3 den Nationalsozıialısten
verboten. Diese Stationen der Entwicklung sınd 1mM einzelnen nachzuzeichnen:

Der Antrag des Volksvereins beı der Bischofskonferenz 1m August 1927, eınen bestimmten
Sonntag 1m Jahre für eıne Werbeveranstaltung in den Gemeinden festzusetzen, wurde DUr

zaghaft un! mıiıt deutlicher Akzentverschiebung gegenüber der bisherigen sozıalen und
politischen Aufklärungsarbeit ANSCHANSCH. Der Beschluf6ß der Bischotskonferenz autete: Es
muß aber den einzelnen Bischöfen überlassen leiben, die Pfarrer ANZUTEZECN, einen Sonntag ım
Jahre für die Arbeit des Volksvereins, besonders auf apologetischem Gebiet, ın Aussıcht
nehmen“”. Auf der Fuldaer Bischofskonferenz VO bıs August 928 wurde die überaus
schwierige finanzielle Lage des Volksvereins und des Volksvereinsverlages beraten. Dıie
Bischöfe nıcht bereit, die 1in einem Sanıerungsplan vorgeschlagene Summe überneh-
inen. Sıe betrachteten, WI1e seither, den Volksverein als wertvolle Hilfskraft ın apologetischen
Aufgaben soOWwLe ZUY soztialen, wirtschaftspolitischen un staatspolitischen Schulung des hatholi:-
schen Volkes? Dıie Entpolitisierung des Volksvereins wurde ın eıner Mitteilung des Vorsıitzen-
den der Fuldaer Bıschofskonferenz, Kardıinal Bertrams, die Konterenzmitglieder VO

Oktober 9728 ausgesprochen. Dadurch, der Klerus Spendenaktionen aufgerufen
worden WAal, sollte der Volksverein seine Arbeit UN! seine Einrichtungen un
wirksamer auf dıe “O: Clerus prımär erstrebenden Ziele einstellen un eiıne ENZETE,
lebendigere Verbindung mıt jenen Organısatıonen UN): Verbänden..., ın denen schon sehr
wesentliche Teile der Aufgaben der »Katholischen Aktion« erfüllt sind un andauernd erfülltwerden, anstreben. war konnte Bertram bei der Reorganısatıon des Vereins dıe seitherigen
Aufgaben der Schulung ın staatsbürgerlichen, wirtschaftlichen, sozıalen und kulturellen Lebens-
fragen nıcht übergehen, aber stellte lakonisch test: parteipolitische Tendenzen scheiden aAM2
Kardınal Bertram hatte vorgeschlagen, bei der Reorganıisatıon des ereıins Vertreter des
Episkopats 1n den Vorstand geschickt würden. Sotort 2ußerten einıge Bischöte das Bedenken,

diese VOoOonNn den anderen 28 Mitgliedern des Ausschusses überstimmt werden könnten, VOT der
Öffentlichkeit aber die Verantwortung übernehmen müßten *.
27 Beschluß der Fuldaer Bıschotskonferenz VO: bıs 11 August 1927 EAF EOA 55/146
28 Nıederschrift ber die Verhandlungen der uldaer Bischofskonferenz VO: bıs August 1928 FAF
FEOA 55/146
29 Bertram, Mitteilungen diıe Mitglieder der uldaer Bischofskonferenz VO Oktober 1928 EAF
EOA 66/1

Bischof Sproll Erzbischoft Frıtz, Rottenburg, November 1928 EAF EOA 55/146.
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Mıt der Neugestaltung einer Satzung wollte mNan n, bıs die Bischöte grundlegende
Richtlinien der Katholischen Aktion beschlossen hatten. Es estand 1mM Episkopat Einstimmig-
heit darüber, der Volksverein nıcht T’räger, auch nıcht die führende Stelle für dıie Katholische
Aktıon sein könne?!. Dementsprechend wurde autf der Generalversammlung 1Im Dezember 9728
die Satzung geändert. Im Jahre 929 hat der Volksvereinsvorstand den uen Generaldirektor
Van der Velden beauftragt, ıne Denkschrift über den organisatorischen Umbau des Volksver-
1Ns ın Anlehnung die Diözesen auszuarbeıten. Dabei sollten die Vorschläge Freiburgs
berücksichtigt werden, den Volksvereıin, dıe Schulorganısatiıon un! den Zentralbildungsaus-
schuß organisatorisch zusammenzulegen. Im August 930 erklärte sıch dıe Bischotskonterenz
bereıit, eıne VO Volksverein verftfassende Denkschrift Klerus und Volk mıt empfehlenden
Worten begleıten. In eiınem Entwurf für eine Werbeaktion 1n den kırchlichen Amtsblättern
wurde auf die Verdienste des Volksvereins während seıner vierzigjährıgen Tätigkeit hingewıie-
SCI1: Seiner Einigungs-, Erweckungs- un Schulungsarbeit dankt das deutsche Volk ZUu großen
Teıil seine heutige Freiheit UunN Geltung ım Volksganzen. Als dringend notwendiıge Aufgaben
wurden der Kampf die Einflüsse des Sozialısmus und Bolschewismus und das
Freidenkertum des Liberalismus vorgestellt. Dazu bkommt eın vÖölkıscher Radıkalismus, der
ayeıtere Massen ergreift Un dıe Idee der weltumspannenden Glaubenseinheit der Kirche
Zzerstort. Vor allem aber sollte der Finfluß auf dem ureigensten Gebiete des Volksvereins wieder
lebendig werden: Dıiıe Gewissensverantwortung gegenüber dem S$taate verlangt beiı dem
herrschenden Radiıkalismus un der allgemeinen politischen Verwilderung eine mühsame, aber

Der Volksverein wurde nıchtUMLSIO notwendigere Erziehung des Volkes ZUu Staate
fallengelassen, aber wurde 1n seıner Substanz ausgehöhlt. Der Konterenz VO  - Vertretern der
Kırchenprovinzen, die 25 April 933 1n Berlin abgehalten wurde, lagen drei Vorschläge,
wIıe die Aktıivitäten der Katholiken organısıert werden sollten, VOT. Konrad Algermissen, der
Leıter des apologetischen Dezernates des Volksvereins für das katholische Deutschland, gab
dem politischen Katholizismus den Todesstofß: An Stelle des heutigen Volksvereinsvorstandes,
der sıch hauptsächlich AMUMS$ Politikern Zzusammensetzt, müßte der Gesamtepiskopat tretien, der
vrel Mitglieder au seiner Mıtte und drei führende, politisch unbelastete La:en als verantwortlı-
che Leıter der hatholischen ewegung bestimmt. Dıiıeser Volksbund der deutschen Katholi-
hen« würde die staatsbürgerlichen UN! staatspolitischen, ebenso dıe eın wirtschaftlichen
Aufgabengebiete des heutigen Volksvereins abstoßen, dem nationalıstischen Staat heine
Angrıffsfläche bieten; wuürde UMSIO ıntensiver die Aufklärung un Schulung ın den
weltanschaulichen, kulturellen un sozıalen Fragen betreiben, soweıt dieselben .8Aufgaben-
breıis der Kirche gehören, un gleichzeitig die geschlossene Einheitsfront der deutschen Kathol:-
hen und der Hanubptträger der Katholischen Aktıon sein?

uch der Bischot Maxımıilıan Kaller VO  } Ermland wollte bei der Sammlung und Aktivierung
alles dıe Katholiken Trennende (Z Parteipolitik) ausscheiden, und sah 1n der Katholischen
Aktion die Organıisationsform, die ıne Aktivierung auf relıg1öser Grundlage ermöglıchte: Nur
diejenigen Vereine und Laı:en sollen heı der Aactıo catholica mitwirken, die sıch ZANZ UuN:
vorbehaltlos unter die Leiıtung der Bischöfe stellen>

In eıner Kritik, die der Vizepräsident des Bonitatiusvereins Paderborn, Johannes
Schäters, brieflich dem Bischof VO:  } Ermland (der Briet lıegt ın einer Kopıe 1mM
Erzbischöflichen Archiv Freiburg), beklagte CT, iın dessen Ausführungen die außerkirchlı-

31 Bertram den Reichsminister Brauns, Breslau, 26 November 1928 LFAF FEFOA 55/146
Entwurt: Volksverein für das katholische Deutschland FAF EOA 55/146
Algermissen Bertram, Mönchengladbach, 31 Maärz 1933 KTEN DEUTSCHER BISCHÖFE, Bd 1!

40—46; 44
Plan Kallers, Frauenburg, Anfang Aprıil 1933 ÄKTEN DEUTSCHER BISCHÖFE, Bd 1, 845—84 7
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chen, gesellschaftspolitischen Aufgaben, WILE LE neuerdings ın der EnzyRlıka »Quadragesimo
NN grundgelegt sind, kurz kommen. Würden IDLVr aber als Katholiken nıcht mıiıt aller Kraft
auf die christliche Gestaltung der Gesellschaft Einfluß nehmen, dann wuürde auch auf die Dayuer
das natürliche Fundament, auf dem die Kırche (Jottes doch auch bauen muß, erschüttert. Hıer
liegen Aufgaben, dıe nıcht durch ne mehr repräsentatıve Organıisatıon erfüllt werden bönnen.
Auch die übrigen kirchlich-sozialen Vereine, dıe milieuhaft eingestellt sind, Arbeiterverei-
nNe, Gesellenvereine, kaufmännische Vereine BEC., bönnen nıcht die allgemeinen soztalen
Gemeinschaftsaufgaben erfüllen, ayeıl $Le Ja bewußt die Anwendung auf das VDoNn ıhnen betreute
besondere Milieu vollziehen wollen. Schäters machte den Bischof darauf aufmerksam, die
berutsständische Ordnung 1im Sınne der Enzyklıka »Quadragesimo nıcht adurch
bestimmt wird, ob einer Arbeıiter, Geselle oder kaufmännischer Angestellter ISt, sıe wırd
bestimmt VO  —; der rzeugung des gleichen (GJutes für das Allgemeinwohl un! umta{t auch
Nıchtkatholiken und schließt alle werktätigen Arbeiter, Angestellte, Unternehmer, Leitende
und Austführende eiıner Leistungsgesellschaft INmM: Und der Kritiker tuhr fort: Daher
hann Ihr Einwand ohl nıcht hbestehen leiben, daß dıe Uon Ihnen als berufsständisch geordnetbezeichneten Vereine wesentlich Einfluß gewinnen bönnten auf dıe Bestrebungen des Natıonal-
soztalısmus einem ständıschen Neubau der Gesellschaft. Im Hınblick auf die unmıiıttelbare
Zukunft tführte Schäters AUS Aberje stärker große Aufgabenkomplexe nachstens vom Staate den

Organısationen WELZZENOMMEN werden und je stärker dıe berufsständische Aufgliede-
/uNS der Gesellschaft VOTSCHOMMEN wird, UMLSO mehr Iut auch noOot dıe Zusammenführung der
diıfferenzierten Gruppen ın einer Gesamtorganısatıon, die wirklich Volk vereinen bann.
Schließlich wıes der Kritiker darauf hın, dafß ın den sozıalen Auseinandersetzungen solche
Entwicklungen hommen können, dafß dem Hochwürdıigsten Episkopat sehr daran gelegen sein
muß, selbst nıcht ımmer ın der ersien Front stehen, sondern ıne Volksorganisationvorschicken bönnen S

Vielleicht lıegen hiıer die Schwächen des Katholizismus 1mM Jahre 1933 Die Entwicklungverliet anders, als politisch und gesellschaftspolitisch Verantwortliche sahen. Ahnlich WAar die
Sıtuation anderer Verbände. Dıie Christliche Gewerkschaft, die eigentlich sogenanntenGewerkschaftsstreit Begınn des Jahrhunderts den Kontlikt zwischen Verbandsinteressen 1mM
Sınne VonNn politischer Kratt und Seelsorge (ım Sınne VO  ; polıtischer Abstinenz) ausgetragenhatte, soll wenıgstens erwähnt werden. Die Tragık bestand 933 darın, viele Funktionäre
dieser katholischen Verbände die innerkirchlichen Bemühungen ZUr Entpolitisierung nıcht
wahrnehmen wollten und sıch auf ıhre polıtische Kraft erst besannen, als diese 1mM dıktatori-
schen Staat völlıg wirkungslos geworden WAar.

Dıie Katholische Aktıon ım Angesicht des totalıtären Regımes
Richtlinien der Fuldaer Biıschotskonterenz VO' August 1929, die im Laute des Herbstes 1n den
einzelnen Diözesen publiziert wurden, machen deutlich, da{fß sıch bei der Katholischen
Aktion um eın totales Seelsorgeprogramm handelt: In Teilnahme hierarchischen Apostolatesollen die katholischen La:en mitwirken ın Erfüllung der Aufgaben, dıe Christus den Abpostelnund ıhren Nachfolgern auferlegt hat. 1eYaus folgt, daß ın der Katholischen Aktıon VDr allem
(919) hatholischen Volke, Vvon jedem einzelnen Katholiken angestrebt werden muß eine ımmer
larere und tiefere Kenntnis der Lehre, sıttlıchen Grundsätze, Gebote Un Forderungen des
heiligen hatholischen Glaubens. Eın stetes Rıngen nach tiefer Glaubensreinheit und Glaubens-
tiefe, nach Glaubensfreude und Glaubensmut ıst die seelısche Grundlage alles dessen, WA$ der

Schäters Kaller, Paderborn, Aprıil 1933 FAF EOA 55/146
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katholische Christ ın der Katholischen Aktiıon ausüben soll. Dıieses Glaubensleben oll beginnen
durch die Erziehung ın der Famaulıie als erster un wichtigster Arbeitsstätte der Katholischen
Aktion. Es soll seine lebensvolle Fortsetzung finden ın der Jugendbildung durch dıe Kiırche und
Schule. Daher dıe Anleıtung des Volkes tätıger Teilnahme Gottesdienst und allen
Außerungen des bırchlichen Lebens:; daher dıe Forderungen konfessioneller Schulen und
konfessioneller Lehrerbildung und die gesamte Arbeıt der Katholischen Schulorganisationen;
ınsbesondere ıst ıhr Hinarbeiten auf harmonisches Zusammenwirken zayıschen Elternhaus,
Kiırche und Schule Arbeit ım Dienste der Katholischen Aktıon D

Dıie Prioritäten katholischer Aktıivıtäten damıt für die folgenden Jahre ZESETZL. es

sıch dabei einen Rückzug in die Innerlichkeit handelt, unterstreichen folgende Satze der
Rıchtlinien: Den Helfern und Helferinnen ın den Arbeiten der Katholischen Aktıon soll “r
allem das Streben nach eigener Vervollkommnung ım christlichen Leben eigen sein. Sıe sollen das
sentıre CUM ecclesia /das Denken ım Sınne der Kirche] als Leıtstern ıhres Sınnens und Wırkens
betrachten, daher herzliche Liebe ZUur Kirche, Ehrfurcht dıe kırchliche Autorıtät, dıe
Oberbhirten und den Abpostolischen Stuhl pflegen. Dıie Katholische Aktıon hat ım öffentlichen
Leben die Interessen des Reiches Christı auf Erden mıiıt Eifer und Umsicht vertretien; doch
beteilıigt LE sıch als solche nıcht parteipolitischen Bestrebungen; sze soll nıcht Aushängeschild
sein für geschäftliche Interessen, nıcht einmal Deckmantel für rein wweltliche Unternehmungen.
Der Name Katholische Aktıon oll nıcht für allerleı khleinliche Veranstaltungen ZUT Reklame
dienen S

Der Rückzug in die Innerlichkeit und der Verzicht auf parteipolitische Betätigung machen
letztlich den Autbruch der Laıen 1n der Kırche rückgängıg. Der Laie hat DUr eınen Stellenwert ın
der Kirche der Führung des Klerus und der Hierarchie. Das erwachende Selbstbewußt-
seın der Laıen, nıcht mehr 1Ur Objekt der Seelsorge se1ın, wurde durch solche Außerungen
jah erstickt. In einem Entwurt über Wesen und Autbau der Katholischen Aktion aus dem Jahre
1933 sah der Ermländer Bischof Maxımıilıan Kaller ın eiınem anderen Punkt eine günstıge
Ausgangsposıtion für die Katholische Aktion: Heute, alles Dom Führerprinzip 4AMU$S$ geordnet
wird, bannn 2es5 erst recht ın der Katholischen Aktıon geschehen, zumal dıes dem Wesen der
Aktion durchaus entspricht”

Kardınal Bertram 1st den Verhandlungen, die den Abschlufß des Reichskonkordats
vorbereıten sollten, nıcht hinzugezogen worden. Dıie Autoritätsgläubigkeit in Staat und Kirche
machte möglıch, dıe Konkordatsverhandlungen 1Ur VO  3 wenıgen Vertretern der Kirche
und des Staates weitgehender Mißachtung bestimmter Interessen der deutschen Kıirche
aufgenommen wurden.

Ergebnisse des Konkordatsabschlusses, die UuUNsSseCeITCIMN Zusammenhang erwähnen sind,
sınd die Verbandsschutzklausel (Artikel 31) und die Entpolitisierungsklausel (Artikel 32)
Katholische Organısationen und Verbände, dıe ausschließlich relıg1ösen, rein kulturellen und
carıtatıven Zwecken dienten und als solche der kırchlichen Behörde unterstellt MN, wurden
staatliıcherseits geschützt. Geıistlichen und Ordensleuten wurden dıe Mitgliedschaft und
Tätigkeit in polıtischen Parteıen verboten. egen diese Bestimmungen gab keinen Wiıder-
spruch seıtens der Bischöfe. Letztlich War 1n diesen Artikeln die Grundstruktur der Katholi-
schen Aktion nachgezeichnet.

Aktionsprogramme 1m Herbst und Wınter 933/34 nahmen auf diese Gegebenheıiten
Rücksicht: Dıie katholischen Vereine wollen ın beiner Weiıse der nationalen Erhebung Hem-

Richtlinien für die Arbeit der Katholischen Aktion. Anzeigeblatt der Erzdiözese Freiburg 1929, Nr.
VO: Oktober.
37 Ebd.
38 Abschrift 1mM DAR, Nachlafß Sproll.
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MuNgeEn bereiten, sondern Dosıtıv Aufbau des Staates mitarbeiten. ıe verlangendeshalb das Recht der freien Betätigung ım Sınne des Reichskonkordates. Bestehende Schwierig-heiıten und Reibungen mMmuSsen durch gegenseıtıige Vereinbarungen und gegenseıtiges Verstehen
nach Möglichkeit überwunden werden. Dıie hatholischen Vereine werden alles vermeıden, Wa

Anlafß Klagen geben hönnteS hıeß ZUu Beıispıel 1m Amtsblatt der Diözese Freiburg.Durch das Reichskonkordat des Jahres 933 War ftormal un: weıtgehend auch praktisch die
unverkürzte christliche Verkündigung ““ gesichert, aber den Preıs der politischen Bedeu-
tungslosigkeit des deutschen Katholizismus. Dıie Entpolitisierung nahm dort iıhren Anfang,
iINan den Laıen in der Kırche nıcht mehr nahm, Inan ıhm in der Lehre der Kırche eınen
Platz ZUWIeS, der ıhm 1Ur als verlängertem Arm des Klerus Ansehen einbrachte. Dıies sınd keine
Erkenntnisse, die erst nach dem Zweıten Vatikanischen Konzıl werden konnten,
sondern 1n einer Zeıt, 1n der die Unselbständigkeit des Laıen bıtter empfunden wurde: während
der Herrschaft des Nationalsozialismus.

Im Jahre 9237 schrieb der Theologe gnaz Zangerle: Es gab un gibt noch ımmer eın
Latienproblem, aber ayırd nıcht dadurch gelöst, dafß Man den Laıen ın priesterähnlicheAufgaben hineindrängt, daß MAN das fragwürdige Postulat einer Latentheologie erhebt, daß
mman den La:en ZUY Wuürde des »christlichen Weltmenschen« erhebt. Es D“erzerrt sıch das Bıld der
Kırche, Wenn Man dıe Spannungen A allzu großer äühe sıeht, ebenso WLE Wwenn MAaNn ıhr
ınnerlich fernsteht. Fs ıst nıcht Qmuietismus, Wwenn IL die sakulare Wandlung der Kirche der
Braut des Herrn, dıe Seinem Kommen sehnsüchtig entgegenharrt 919} Wehen des Geistes
erwarten. Trotzdem muß festgestellt werden, daß hıs VDOr burzem die hirchliche Führung dem
Lai:envolk dıe christliche Mündigkeit nıcht zugetraut hat, dıe heute Uon der Sıtuation der Kırche
gefordert ıst. Man hat einzelne Vorkämpfer der Jungen katholischen Generatıon diszipliniert,hat VOor allem auf die Geschlossenheit des Heerbanns geachtet. Aber auch 2es5 gehört den
Zeichen dieser eıt. die diplomatischen Methoden haben versagt. Man hat sıch über den Kopfder La:en ın Verhandlungen ziehen lassen, der Laıen, die doch unmuittelbarsten dıe
wachsende Gegnerschaft spuren ekamen. Dıie Verhandlungen führten heinem Zıel, un
der Befehl VO:  S oben hblieb AMMS, Der A1e ıst ın einem Sınn ZUu Einzelnen geworden, den nıcht
einmal Kierkegaard gedacht hat, der diese Kategorıe erdacht UN: gelebt hat*

Anzeıigeblatt tür die Erzdiözese Freiburg 1933, Nr. VO: September, 104
Dıie katholische Kirche und der Natıionalsozialismus. Erklärung des Sekretariats der Deutschen

Bischofskonferenz Zur »Holocaust«-Diskussion VO 31 Januar 1979, ın  s Deutsche Tagespost, Augsburg,Februar 1979
41 Wıe Anm. 11
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ANTON

ber den polıtischen Katholizismus

Als Angehöriger des Jahrgangs 905 War iıch 1mM Jahr der Machtergreifung 28 Jahre alt Da
komme iıch ohl nıcht daran vorbei, mich als mitverantwortlichen Zeıtgenossen bekennen.
Ich eıtete VO  - 930 bis 9237 ıne Zweigstelle des Volksvereins für das katholische Deutschland
in Ravensburg. Im Aprıl 1933 wurde iıch verhaftet und in das eben errichtete (Schutzhaitla-
ger) auf dem Heuberg verbracht. Jedoch dauerte die aft nıcht lange; noch bestand die
Zentrumspartel; deren Vorsitzender, Dr. Josef Beyerle (vor 933 und nach 1945 Justizminıster
1n Stuttgart), erreichte meıne baldıge Entlassung. An eiıne Rückkehr ] den Arbeitsplatz War

jedoch nıcht denken Ich setLiztie mich auch miıch der angeordneten Polizeijautfsicht
entziehen nach Tübingen ab, meın Studium fortzusetzen, das ich dann 1M Jahre 934 mMiıt
der Promotion ZUuU Dr T, pol abschloß. Durch Vermittlung eınes gleichgesinnten Lehrers
gelang mır, eıne Stelle eiınem privaten Wirtschaftsbetrieb iın Stuttgart ınden, wodurch
ıch den ugen der un! der Gestapo entrückt WAal. »Untertauchen« annte INan das
Mır blieb auch der Kriegsdienst erspart. Dadurch WAar mir möglıch, nach dem Zusammen-
bruch des NS-Regimes mich Vo  3 Anfang (1 der Gründung der CDU beteilıgen. Als nach
dem FErlafß einer Kreisordnung 1M Aprıil 946 der Kreistag und durch diesen der
Landrat wählen WAarl, veranlaßten miıch polıtische Freunde in Aalen und Ellwangen, mich 1in
Aalen zrahl stellen. Von 946 bıs 970 WAar iıch dann Landrat 1n Aalen, von 950 bis 1972
dazu Abgeordneter 1mM Stuttgarter Landtag.

Als iıch miıch 1M Jahre 929 nach bestandener Diplomprüfung (Diplomvolkswirt) die
VO Volksverein tfür das katholische Deutschland ausgeschriebene Stelle bewarb, WAar mMI1r die
CNSC Verbindung des Volksvereins mıt der Zentrumsparteı nıcht bewuflt Ist spater ertuhr iıch,
da{fß meıne Stelle 10124 VO' Volksverein und der Zentrumsparteı gemeinsam finanzıert wurde.
Dıie primäre Aufgabe WAar jedenfalls Beratung und Bildungsarbeıit auf dem Land Bald jedoch
torderte mich die polıtische Arbeit voll ein. Politische Betätigung lag mir auch keineswegs tern:
WAar iıch doch bereits als Student Mitglied des Windthorstbundes geworden. Es ıldete siıch
mich eın Kreıs aktiver Junger Streıter, der in den Wahlkämpfen Von 930 bıs 933 einen vollen
Eınsatz leistete. Rechtsanwalt Dr. Albert Sauer, nach dem Krıeg Kultusminıister Tübingen
und Oberbürgermeıister der Stadt Ravensburg, gehörte dazu, terner der Landwirt Bernhard
Bauknecht, spaterer Bundestagsabgeordneter und Vizepräsident des Deutschen Bauernverban-
des, SOWIle eın Junger, torscher Gewerkschaftssekretär amens Artur Ketterer. Wır bemühten
UunNns, in den rasch aufeinanderfolgenden Wahlkämpfen VOT allem die Jungwähler mobilisie-
IeNn, gründeten dıe »Zentrumsjugend Oberschwabens« un hatten bald 1n jeder Gemeinde
aktive Mitarbeiter. Dıie damalige Verbo-Presse stellte uns in Abständen ıne Seıite der
Tageszeıtung Zur Verfügung. Unser Hauptgegner War die auch 1M katholischen Oberschwaben
ımmer stärker agıtıerende dazu der rechtsgerichtete Bauernbund, den WIr frühzeıitig
als Zubringer Zur erkannten. Wır führten den Kampf offensiv die weltanschauli-
chen Irrlehren der Verhetzung und Verführung, für die katholische Sozıiallehre,
bei rückhaltlosem Eınsatz für die Politik des Reichskanzlers Heinrich Brüniıng.
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Zu unserem Verhalten und unseren Schicksalen darnach, nach dem Sıeg des Nationalsoz1a-
lısmus, 1M Drıtten Reich, mussen WIr uns natürlich Fragen stellen lassen. Artur Ketterer ergıing

schlecht, emigrierte, glaubte spater zurückkehren können, wurde gefafßt und kam für
Jahre 1Ns un! schliefßlich 1ın eın Bewährungsbataillon. Andere OßcCn sıch in iıhren privaten
Bereich zurück WI1e ın eın Schneckenhaus, keine Konzessionen machen mussen. Mır
gelang das Untertauchen. ber WI1e War das ' A mit den Lehrern, die bei uns gekämpft hatten
oder Ortsvorsiıtzende der Zentrumspartel SCWESCH waren”? Sıe standen augenblicklich VOTr der
Existenzfrage. Soll ich vielleicht über die die Nase rümpfen, welche ihrer Famıulıe willen
nach dem rettenden Strohhalm griffen und in die eintraten? der über den Bürgermeı-
Ster, den seine Bürger, und gerade dıe entschiedensten Nazı-Gegner iıhnen, drängten, ın
die Parteı einzutreten, der drohenden Eınsetzung eınes fanatischen Nazı zuvorzukommen?
der über die Männer, die nach Auflösung der demokratischen Parteıen der Aufforderung, als
SOgENANNTE Hospitanten dem Reichstag anzugehören, nachkamen ın der Hoffnung, durch diese
Verbindung mıiıt den Machthabern manchem Bedrängten und Verfolgten beistehen
können? sıch solche Erwartungen nıcht erfüllten, steht auf einem anderen Blatt

In meınem Erleben stellen sıch die Schuld- und Erfahrungszusammenhänge 1n mancher
Hınsıcht anders dar, als mIır in Büchern VO  3 Zeitgenossen und Hıstorikern begegnet. Ich Sapcdas in allem Respekt VOTr jeder Art VO  3 Wiıderstand, Verweigerung, Selbstbehauptung und in
oröfßter Verehrung für Martyrer WwWI1e Dr. ugen Bolz Dıie rage nach dem Verhalten 1m Dritten
Reich trıtt beı mır zurück hınter der rage nach dem Anteıl der Zerstörung der Weımarer
Republik. Wer hat dem Natıionalsozialiısmus die Miıllionen zugetrieben? Wer hat dem
Nationalsozialismus ZUur Macht verholten? Wer hat den Untergang der Weımarer Republık auf
dem (Gewissen? Das sınd meıne Fragen die Geschichte. Am Januar 933 gng der
Vorhang herunter, hinter dem die Nacht herrscht, iın der nıemand mehr wirken kann, weıl da
nıcht L1UT Hıtler ZU Reichskanzler ernannt wurde, sondern ın diesem Vorgang zugleich seiıne
Bürgerkriegsarmeen die Macht gekommen sınd. Ich frage: Wıe wuürde heute über das
Ermächtigungsgesetz dıskutiert, wWenn abgelehnt worden ware? Wıe würden WIr hıer bei
dieser Tagung über das Konkordat sprechen, wenn die Kırche dazu die and nıcht gereichthätte?

Und Was die Lehren anlangt, die WIr LU  - Au der Geschichte zıehen sollen eht darum,
4AaUusSs der Erfahrung lernen, WI1e WIr uns ın der nächsten totalıtären Gewaltherrschaft verhalten
ollen, können, mussen; oder geht darum, WwW1e WIr der Gefahr der Wiederkehr eiıner
totalıtären Tyranneı rechtzeıitig und wırksam vorbeugen können un! W as WIr dazu tun mussen?

Ich1l miıt einıgen knappen Strichen erzählen, WwI1ıe ich das Herautkommen und den Sıeg des
Natıonalsozialismus erlebt habe Millionen, die VO Ausgang des Ersten Weltkriegs enttäuscht

(Hindenburgs Dolchstoßlegende), die den Sturz der Monarchie nıcht verschmerzen
konnten oder sıch die Ergebnisse der sozıalen Revolution anders vorgestellt hatten, die den
Versauiller Friedensvertrag und seine Bedingungen (Kriegsschuldfrage, Reparatıonen Ü, a.) als
Ausgeburt linden Hasses empfanden und seiıne Annahme als Verrat betrachteten, die in der
Inflation den etzten Pfennig hrer Ersparnisse verloren hatten und sıch ratlos über dıe Kriegs-und Inflationsgewinnler emporten, diese Millionen bıldeten eın riesig großes Arbeits- und
Erntetfeld tür die Agıtatıon Von Republikfeinden und Radikalen aller Schattierungen.

Es hätte nach der Währungsreform VON 9723 einer langen, stetigen Autfbauzeit bedurftt,
die ungeheuere wirtschaftlich-soziale und polıtisch-psychologische Vorbelastung abzubauen,

das Gıftkraut, das aufgeschossen Wal, unterdrücken und durch gute Frucht überwachsen
lassen. ber 1Ur ıne kurze Verschnaufpause WAar der Weımarer Republık vergönnt. Nur

fünf Jahre lıegen zwischen der Eiınführung der Währung und dem Ausbruch der
Weltwirtschaftskrise, VO  - welcher die durch Krıeg, Inflation und Reparatıonen geschwächtedeutsche Wırtschaft besonders schwer getroffen wurde. Unsere gegenwärtige Sıtuation 1st nıcht
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entternt vergleichbar mıit der Panık, welche die Massen ergriff, als nach 930 die Krise
unautfhaltsam ımmer weıtere Kreıise erfaßte, Landwirtschaft und Mittelstand in ihren Strudel
hineinri(ß und die Arbeitslosigkeit schrecklichen Dımensionen anwachsen 1eß

Von 928 habe ich die Entwicklung bewußt miterlebt. Da War aber noch nıcht SOWeıt.
Dıie Reichstagswahl VO 20 Maı 928 rachte ‚War eiınen deutlichen Linksruck, der jedoch der
parlamentarischen Regierungsfähigkeit keinen Abbruch Lat Im Gegenteıl, kam eıner
vielversprechenden Links-Mitte-Koalıtion einem sozi1aldemokratischen Reichskanzler,
wobe!ı allerdings die SPD durch die beachtlichen Stımmengewiınne der Kommunıisten sıch
iıhrem Handlungsspielraum beeinträchtigt hlte Letzterer Umstand sollte sıch bald verhäng-
nısvoall auswirken. Dıie Koalıtion verkrattete noch die Neuauflage des Reparationsplanes
(Youngplan), als aber die finanzıellen Konsequenzen 21ing, scheute die SPD eıner uns

heute unwichtig scheinenden Frage, nämlıch, ob der Beitragssatz ZUur Arbeitslosenversicherung
dreieinhalb oder dreidreiviertel Prozent betragen sollte. Dıie SPD-Reichstags-Fraktion ieß
ihren Kanzler 1mM Stich; die Regierung sturzte.

Das WAar der Anfang VO Ende! Der Reichstag wurde aufgelöst, und kam der
Reichstagswahl VO' September 930 Dieser Wahlkampf der er‘ gl dem ıch aktıv
teilnahm. Der Schrecken über den Ausgang der Wahl sıtzt mir heute noch ın den Gliedern. Das
Wahlergebnis WAarltr katastrophal 1n des Wortes voller Bedeutung. Dıie erzielte 107 Sıtze
anstelle der bisherigen Dıie KPD verbesserte sıch erneut VO  3 54 auf F# Sıtze. Weder eiıne
Mitte-Links-Regierung noch ıne Mitte-Rechts-Regierung verfügte noch über ıne Mehrheıt
1M Reichstag. Die einzıge zahlenmäßig noch mögliche Koalıtion ıne Sammlung aller
Fraktionen zwıischen und KPD hatte keine Chance, weıl dıe Deutschnationale
Volksparteı ıhrem Vorsitzenden Hugenberg längst nach rechtsaußen abgeschwenkt und

Begriffe Wal, sıch auf ıhr verhängnisvolles Spiel mıiıt den Nationalsozialisten einzulassen.
ber auch be1 der SPD ehlten die Voraussetzungen für ıne solche Sammlung.

Eınen größeren Trıumph hätten sıch dıe Nationalsozıialisten nıcht wünschen können. Das
parlamentarische Regierungssystem, das s1e bekämpften, WAar erledigt. Von diesem Zeitpunkt

hatte die die Möglichkeıt, sıch als die große Erneuerungsbewegung 1n Szene
setzen wıderlichen Parteienhader, Unfähigkeıt des demokratischen Systems,
Korruption und Vertall der Kultur, und all dem gegenüber das von ıhr vertretene Führerprinzıp
plausibel machen. Von diesem 14 September 930 datiert auch der mMassenweılse Zulauf
der Jugend und Begreiflich, denn W anl und l die Jugend nıcht auf der
Seıte eıner s1eg- und zukuntt-verheißenden ewegung sein?

Aus dem stetigen Anwachsen der K PD-Stimmen SEWANNCNH dıe Nationalsozialisten zusatz-
lıchen Auftrieb. »Rot oder Braun, o1bt NUur noch diese Wahl«, wurde ıne zugkräftige Parole.

Mıt der Entlassung des Reichskanzlers Heinrich Brünıng zerbrach die letzte Stuütze des
schwer angeschlagenen Gebäudes der Demokratie. Dıie Bildung einer Herrenclub-Regierung
mu{fßte die Gemuüter noch mehr in Wallung bringen; WeTl! konnte den gegebenen
Umständen davon alleın profitieren? Dıie Antwort e nıcht lange auf sıch arten Beı der
Reichstagswahl 31 Julı 937 erhielt die 730 Sıtze 1M Reichstag.

Wenn iıch mir diese eıt heute vergegenwärtige, muß ich miıch fragen, Was mich eigentlich
davon abgehalten hat, miıch der siegreichen, vorwärtsstürmenden »Erneuerungsbewegung«
anzuschließen un! in aussichtsloser Gegnerschaft verharren. Mıt Bewunderung ertüllt miıch
aber heute noch dıe Treue der Wiäahler der Zentrumspartel. Was ;ohl dıe Gründe für ıhre
Unversuchbarkeit un Standhaftigkeit? Waren die Zentrumswählerz VO  — der allgemeınen
Krise un! ıhren Auswirkungen weniıger betroften als irgendwelche andere Schichten? och
ohl kaum!

Damıt bın iıch wieder be] dem Thema »Politischer Katholiziısmus«. Ich habe dazu weıter
keine Abhandlung, sondern 1Ur eiınen persönlıchen Erlebnisbericht.
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Im Elternhaus, eiınem Bauernhof ın der Mıtte Oberschwabens, galt schlicht und eintach die
Formel!: Zentrum, weıl WIr Katholiken sind. Dabei War meın Vater eın kritisch veranlagter,polıtisch interessierter Mann und eifrıger Zeıtungsleser. Dıie Volksvereinshefte mıiıt dem
Umschlag kamen regelmäßig 1Ns Haus. Erinnerung den Kulturkampf War lebendig.

Gymnasıum 1n Ehingen und im bischöflichen Konvikt, ich selıt 9721 WAar, hatte die
Formel schon nıcht mehr die gleiche Geltung. Der Leıiter des Konvikts, Protessor Dr Kolb,
War Mitglied der Zentrumspartel; der Leıter des Gymnasıums, Oberstudiendirektor Dr. Krıeg,ebenfalls katholischer Geistlicher, WAar Mitglied der Deutschnationalen Volksparteli. Beide
hielten auch den Schülern gegenüber mıiıt iıhren polıtıschen Überzeugungen nıcht hınter dem
Berg Sıe schieden sıch nıcht EeLTW: Dıiıfferenzen 1ın kulturell-religiösen Fragen, sondern der
sogenannten »Deutschen Frage«, der rage nämlich, ob eın Deutsches Reich der FührungPreußens Ausschluß ÖOsterreichs für Deutschland die richtige Lösung WAar.

In Tübingen, ich Zzwel Jahre als Theologiestudent 1Im Wılhelmstift verbrachte, War für
mich die Sıtuation abermals eıne völlig andere. Neue Aspekte Lraten in den Blıck des und der
Jungen polıtisch interessierten Katholiken. Uns bedrängte damals Vor allem anderen die
unbewältigte sozıale rage und besonders der Umstand, mıt der Entstehung des Industrie-
proletariats eın Massenabfal]l von Kırche und Religion verbunden WAarlr. Mußfßte das sein? War die
Kırche genügend offen tür die Arbeiterbewegung? Hat ıhrer Glaubwürdigkeit beı den
Arbeitern nıcht geschadet, s1e sıch sehr mıiıt eıner Parteı verbündete, welche 1in deren
ugen als bürgerlich und soz1alkonservatıv angesehen wurde? Wobei WIr nıcht verkannten,
die Zentrumspartei die Sozjalretorm 1M allgemeinen und die Reformmaßnahmen der 80er Jahrenachdrücklich unterstutzt hatte.

Solche Fragen ließen UÜI auch spater nıcht los Wurden nıcht auch 1n den Kampftjahren 930
bıs 933 manche der Kırche adurch entfremdet, sı1e polıtisch mıt der Kıirche und dem
Pfarrer 1in Widerspruch geraten sınd, weıl ihnen die Zugehörigkeit der Parteı untersagtwurde, VO  - der S1e das eıl erwarteten ”

In solchen Erfahrungen ist nıcht der einzıge und nıcht der hauptsächliche, aber sıcher eıner
der Gründe dafür suchen, nach dem Zusammenbruch, am Nullpunkt, die weıtaus
meısten ehemalıgen Zentrumspolitiker nıcht tür eine Wiıedererrichtung der Zentrumspartel,sondern für das polıtische Zusammengehen evangelıscher und katholischer Christen eintraten.
Ich selbst empfand diese Notwendigkeit SO stark, ich nıcht 1ın der Lage SCWESCH ware, einer
wiedergegründeten Zentrumspartei beizutreten. Miıt manch anderen aus unseren Reihen hätte
ich auch leicht und BEINE autf das »(C« 1im Namen der uen Parteı verzichtet. Das »C« wurde
denn auch VO:  — den evangelıschen Gründungsmitgliedern nachdrücklicher befürwortet als VoO  3
den katholischen. Dıie christliche Fırmierung kann Ja für den Inhalt des Programms nıcht
entscheidend se1ın, aber für seıne Verwirklichung, wurde entgegengehalten. Wır erinnerten uns
daran, die Gründer der Zentrumspartei 1m Jahre 870 VO  3 ıner Bezeichnung »Katholische
Parteıi« oder »Christliche Partei« Abstand und dafür eiınen Namen gewählt hatten,
der den polıtischen Standort der Parteı zwıschen den soz1alrevolutionären und den sozialreak-
1onären Rıchtungen Zu  3 Ausdruck rachte. Es hatte Ja auch nıcht ın ihrer Absicht gelegen,eıne katholische Parteı gründen, wenn sıie auch den Zusammenschluß der katholischen
Abgeordneten 1M Frankfurter Parlament VvVon 848 und 1ImM Preußischen Landtag anknüpften.Und 1an muß hinzufügen, nıcht die Schuld des Zentrums WAar, Wenn seiınem
unablässigen Bemühen, die konfessionellen Grenzen überwinden, bıs zuletzt 1U geringerErfolg beschieden WAar.

In diesen Zusammenhang sehe ich auch den Volksverein für das katholische Deutschland
und seıne Geschichte gestellt. Es War gewiß nıcht zufällig der Vorsitzende der Zentrumspartel,Ludwig Wındthorst, der anstelle eınes VO  3 anderer Seıte geplanten apologetisch orıentierten
katholischen Kamptbundes (als Antwort auf den »evangelıschen Bund«) die Gründung eınes
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katholischen sozıalen Bildungsvereins orderte und durchsetzte. Dıie Zentrumspolitiker wuß-
ten, woher Ende der 800er Jahre der Wınd wehte. Sozjalreform War das Gebot der Stunde. Und
Je rascher gelingen würde, den Katholiken eıne machtvolle sozıale ewegung 1Ns Werk

etzen, umm größer würde auch die Chance für das Zentrum seın, sıch den konfessionellen
Grenzen entwinden. 50 entstand 1im Jahre 890 der Volksverein für das katholische
Deutschland als Bildungsverein mıit sozialpolitischer und sozıalreformerischer Ausrichtung.
Unter seiınem ersten Vorsitzenden Franz Brandts Aaus Mönchen-Gladbach und seiınem General-
sekretär Franz Hıtze entfaltete siıch der Volksverein rasch einer Massenorganısatıon, die es
autf iıhrem Höhepunkt auf über 800000 Mitglieder brachte und sıch un die Verbreitung der
katholischen Sozjallehren 1m katholischen Volk große Verdienste erwarb.

Es WAar 1Ur konsequent, dafß der Volksverein bald nach seıner Gründung 1Im Vereıin mıt
tührenden Zentrumspolitikern 1m bekannten Gewerkschaftsstreit sıch für überkontessionelle
christliche Gewerkschaften einsetzte.

In dem Zeitpunkt, als ıch ZUuU Volksvereıin kam, hatte seıne große eıt hinter sıch. Dıie
Mitgliederzahl War schon auf 400 000 gesunken. Der Vereın befand sich ın finanziellen
Schwierigkeiten. Und 1n seıner Arbeıt War VO  - der ursprünglichen Zielsetzung abgekommen
un weıtgehend eiıner Veranstaltung der Erwachsenenbildung geworden, sSOWeıt nıcht der
Zentrumsparteı1 als Propagandainstrument diente. Als solches haben iıhn die Nationalsozialisten
ausschließlich angesehen und seine Tätigkeit noch VOT Auflösung der Zentrumsparteı1 unterbun-
den Der Volksverein fand auch bei der Kırche keıine ernsthaften Verteidiger. Er gehörte nıcht

den den Schutz des Konkordats genießenden Organısatiıonen. Er galt als Institution des
polıtischen Katholizısmus, und dessen eıt War abgelaufen. Meın Vorgesetzter Dr. Heıinrich
Getzeny, Landessekretär für Württemberg, gehörte den von dieser Entwicklung
härtesten Betroffenen. Er sah seın BaANZCS Lebenswerk zerstort. Er hat nach der Auflösung des
Volksvereins einıge Jahre als Redakteur der Zeitschrift »Magazın der Pädagogik« seın Leben
gefristet. ach der Einstellung des Erscheinens auch dieser Zeitschrift verblieb iıhm NUur noch
Vortragstätigkeit 1im Rahmen der Kırchengemeinden, die Vor allem Themen der christlichen
Kunst gewidmet WAar.

ach dem Zusammenbruc des Nazı-Regimes dachte, sOWweıt ıch sehe, nıemand ernstlich
eiıne Neugründung und Wiederbelebung des Volksvereins für das katholische Deutschland.
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Die Predigt 1mM rıtten Reich

HERMANN

Lebenslauf des Predigers
Hermann Tüchle, geboren November 905 ın Esslingen. Priesterweihe Aprıil 1930
1n Rottenburg. Vom Maı des gleichen Jahres bıs ZU 23 Aprıl 1934 Vıkar Sankt Johann
in Tübingen, dann iın der Pfarrei Liebfrauen Bad (CCannstatt und bei Sankt FEberhard iın
Stuttgart. Am 21 Maı 935 Beurlaubung kirchengeschichtlichen Studien. Promotion

August 937 gl der Katholisch-Theologischen Fakultät ın Tübingen, Ernennung ZU

Repetenten Wilhelmsstitt ZU November 937 Oktober 1940 Habilitation der
Katholisch-Theologischen Fakultät ın Tübingen. 1946 Universitätsdozent, 948 Außerplanmä-
ßiger Protessor 1ın Tübingen. 950 Berufung ZU)' Ordentlichen Protessor für Kirchengeschich-

der Philosophisch-Theologischen Hochschule iın Paderborn, 9572 Ordentlicher Protessor
für Kirchengeschichte [ der Katholisch-Theologischen Fakultät ın München.

Ansprache ZUu Jugendsonntag I® Junı 71933 ın $t. Johann ın Tübingen
Dıie Zeıten seıt dem etzten Jugendsonntag haben sıch gründlich geändert. Wır leben ın einer

Zeıt, ın der ”ieles verschwinden mußte, WAS sıch vor Jahresfrist noch breitmachen konnte,
ın der aber nıcht verschwinden bhann un darf, Wa Ewigkeitswert hat Und haben 2017 ın
diesen Wochen, ın denen dıe deutsche Jugend einem großen deutschen Jugendfest aufgerufen
wird, auch wieder eingeladen dem seit Jahrzehnten bewährten Jugendsonntag. Und N:  S ıst
heute diese katholische Jugend äußerer Schwierigkeiten wieder ın großer Zahl
Zusammeng| e/eommen, ın der Gedenkwoche des hl. Fronleichnam sıch ayıeder aufs ınnıgste

veremgen mıt dem Herrn Eurer Jugend, mıiıt dem Schöpfer Eurer Lebensfreude, mıiıt dem
Heiland und Erlöser Eurer Jungen Seelen aAM Leid un Schuld. Jugend aller Städte un
Vereinigungen, Jungmänner und Mädchen, Schuljugend, Werktätige, Studenten, die Jugend aAM

unseren hath Vereinen und die Jugend, dıe ın den nationalen Verbänden steht, UN! olche, die
einzeln ohne Organısatıon durchs Leben gehen, alle haben sıch eingefunden, der Gemeinde

zeıgen, dafß eines LE alle einıgt, dıe Kommunion, die Gemeinschaft mıit dem Brote des Lebens,
mıiıt dem Brote der Starken. Um Zeugnıs davon abzulegen, daß die gesamte Jugend ohne
Unterschied der Stände, des Geschlechtes und der Verbände sıch eins weiß ım Glauben den
(rott ın der Brotgestalt, sıch e1ins weiß ın derHoffnung auf seine Gnadenhilfe ın den oft schweren
Kämpfen Reinheit und Sauberkeit, daß $Le sıch NS weiıß ın der Liebe Christus,
gottmenschlichen Bruder, und seiner Mutter, dem strahlenden Haus unter den Sternen für
alle Wanderer durch die Nächte, der allerseligsten Jungfrau Marıa, daß sze sıch nıcht 7zuletzt auch
e1ins weiß ım Gehorsam dıe Kirche.

Der euEC Staat ll der Jugend wieder recht lebendig Gott DVOoTr dıe Seele stellen als
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Gipfelpunktaller Erziehung, undas ıstgulS aber ın dem jungen Deutschland sıch, ZWAaTr

persönliche, aber trotzdem sehr hbeachtliche Stiımmen, welche für die politische Führung der
Natıon und dıe sze tragende, heranwachsende Schicht eine dogmenfreie, kirchenfreie, überkon-
fessionelle Religiosität fordern. Da ıst eine Freude, Wwenn heute wieder eine Jugendfür die
Kirche eintrıtt und zusammensteht, wenn ıne große Zahljunger deutscher Volksgenossen die
schwerste Aufgabe, dıe dem deutschen Heldensinn gestellt sein kann, erfällt, Gottes-dienst, Mut
ZUu Dıienen, Demut aufbringt. Dıiese Demut wıird dıe Größe der Jungen (Jeneratıon und der
Natıon sein, WLLE sze WAar, seıt derFrankenkönig seın stolzes aup das Wasser der Taufegebeugt under HabsburgerDr dem Allerheiligsten VO Pferde gestiegen. Demut ıst nıcht
Ohnmacht, enn WwWer ıst mächtiger als der der sıch demutsvoll verhüllt hat und ın den
sakramentalen Gestalten dır kommen wıill, als e1in Herr und Gott®

Demut® Geist des Gehorsams die Kirche und ıhre Anordnungen, das willst du, liebe
bath Jugend, heute Dır wieder erflehen; aber noch eın anderes Anliegen muß auf Deiner Seele
brennen un muß ZUY inständigen Bıtte werden, Wenn der Heiland, das eine Brot, euch alle
genährt hat. Kommunıon heißt Vereinigung, Gemeinschaft. Geist der Gemeinschaft muß die
gesamte hath Jugend erfassen, e1in Verstehenkönnen der verschiedenen Vereine und Verbände
ın ıhrem Sonderdasein UN): ıhrer Eıgenart. Und Gegensätze dürfen nıcht ausgetragen werden,
WILE es ZU Schaden des deutschen Volkes vor T’agen ın München geschah, eın
natıionaler un soztialer Verein, der ım Weltkrieg über 30000 für Deutschland hinopferte, der ın
der Rätezeıt ın München 27 Mitglieder den Schüssen der Bolschewisten nıedersinken sah,

hitteres Unrecht und Verkennung erfahren mußte Gegensätze sollen auSsgı eLY. agen werden ım
Wetteifern und Sıchtbarmachen der eigenen Möglichkeiten, erst annn wırd das Volk ZUur Einheit,
erst AnNnn ayırd aAM der Jugend 2ne Gemeinschaft, die stark ist, die schwersten Opferbringen Un alles hinzugeben für die Gemeinschaft des Volkes un der Kırche.

So moget ıhr nachher hintreten dem hl. Mahle ZUY Ehre (Gottes, ZUYTY Erbauung der
Gemeinde, und des ganzen Volkes Frommen, damıit der, der Euch mıt dem einen Brote
nährt, euch erhalte ın der Einheit der Liebe, daß ıhr aufrichtig zueinander stehen bönnt ohne
Schmähung und Lüge als Brüder eines Volkes, als Glieder einer Kirche und als Freunde eines
Gottes. Amen.

Ansprache beim Feldgottesdienst derHitlerjugend Jul: 1933 ım Hof des Tübinger Schlosses

Liebe deutsche Jugend!
Zu Tausenden seid ıhr gestern Abend durch NICTE Stadt ZEZOLEN, Uum ın den brennenden
Fackeln bekunden, welche Liebe Heımat und Vaterland ın euueren jugendlichen Herzen
glüht. In noch größerer Zahl habt ıhr euch frohen uges zusammengeschart, L  UuUMm Bekenntnis
abzulegen “von dem, d  L5 neben und überaller ırdıschen Liebe und Begeisterung ın Herzen
wohnt, V“O: demütigen Glauben un Beten Gott Viele katholische Jungen und Mädchen
haben ın der Kirche drunten ıhre Sonntagspflicht erfüllt; alle aber, dıe hier versammelt sind,
haben ıhr Herz geöffnet für das Wort der Kırche. Und das ıst gul Wır haben ın der etzten
Woche wieder das est uKNSETET Vorfahren, uUNSETET Ahnen erneuert, IL vertiefen UuNS ın das
Gedankengut unserer Väter, 2017 opfern für Vaterland alles für Deutschland aber WLr
wollen nach dem Wort eines unserer größten Deutschen auch zurückgehen den Müttern. Wer
sıind diese Mütter® Neben der deutschen Heımat nıchts anderes als das Christentum. Welch
herrliches Kleinod ıst doch daraus geworden au der Gemeinschaft des deutschen Charakters und
den Lehren des Evangeliums. Kaum läßt siıch mehr unterscheiden, Wa Inhalt und Wa Fassung.Wıe hat doch das Christentum ın die stolzen Herzen uUnNserer Vorfahren die Wıillfährigkeitdas Göttliche hineingepflanzt, WE haben sıch dıe kampferprobten Häupter gesenkt Vr dem
ÄKreuze des Herrn, WLLE ınnıg haben Nsere Vorfahren die altgeübte Treue dem erzog
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Christus geschenkt und ıhr Reich das S$1LE unter sovıelen Opfern geschaffen und mME sovıel
geflossenem Heldenblut zusammengekıittet ıhr Reich als Herrschaft des Gottessohnes auf
Erden, als heiliges Reich aufgefaßt (betrachtet)! Diese innerstie Verbundenheit Uvon Volkstum
undKırche hat erst den deutschen Charakter mMiıt all se1inen Werten und Vorzügen geschaffen, 1LE

hat AUS$S dem deutschen Volksgenossen das gemacht 0dAd e1iNn altes Wort verlangt Vor dem
Menschen eın Mann, wehrhaft MUTIgG, Lreu, D“OTr Gott e1in iınd dankbar, ehrfürchtig, gehorsam

Und Wwenn ıhr, eın Ausschnitt aAM$ dem großen jungen Deutschland mitarbeiten wollt an der
nationalen Erhebung LUNSCTES Volkes, Wwenn ıhr selber ein Deutschland se 1n wollt wollet
nıcht VETREIICTI, Vaterlandsliebe nıcht großen Worten, sondern großen Taten esteht
Und die Großtat des JUNSCN Menschen, hat Bischof vor WENISCH Wochen N Ulm
gesprochen, muß sıttliche Ertüchtigung se1n Yst diese sıttliıche Ertüchtigung gibt die Kraft
ZUT Entsagung, ZUu  I3 Ertragen, ZU Opferbringen für die Gemeinschaft ZUu Fınsatz “von Blut
und Leben, gılt für Volk UN Vaterland Du, deutsche Jugend wıillst deinen Verbänden
dich ZUYr Zucht undDisziplin, ZUuT Einordnung die Gemeinschaft zur Fähigkeit der Entsagung

iıch T7iINnNNere das Alkohol- un Nıkotinverbot des heutigen Tages und ZUY Unterordnung
den Führer erziehen lassen

Aber damiıt 1st der sıttlıche Charakter noch nıcht vollendet Jeder Junge, jedes Mädchen, SE
und bleibt eben doch noch INe freie, selbständige Einzelpersönlichkeit und soll N:  S als
Einzelpersönlichkeit ebenfalls dieses 'erk der sıttlıchen Ertüchtigung ausführen, für sıch allein
Wirf den Helden ıın deiner Seele nıcht weg! Wıe schwer das ıLST, hat schon jeder, der ehrlich yıngl,

sıch erfahren. In diesen Kämpfen, dıe Nan dem besten Kameraden nıcht anvertrauen MAS, da
reicht dıe Kırche ıhre mütterliche Hand, s$LE versteht das ehrliche Wollen und stille Überwinden,

kräftigt den Wıllen, nıcht erlahme, durch ıhre Sakramente, 1E€ verbindet mMiıt der
göttlichen Allmacht durch ıhre Gottesdienste, 1LE stellt den unendlichen Wert der Seele wieder 15

Bewußtsein, Wwenn s$1€e€ dem jugendlichen Menschen zuruft mMmi1ıt den Worten des Völkerapostels
»Ihr wißt ıhr seid nıcht mıLE vergänglichen Werten, mML old un Sılber losgekauft sondern mıL
dem hostbaren Blute Jesu Christi, des Lammes ohne Fehl und Makel« Welche Würde des
Christen! Welcher Adel des gläubigen Menschen! Deutsche christliche Jugend halte deinen
Adelsbrief, das Blut Jesu Chraisti das an deiner Seele glänzt ıN Ehren! men

Bemerkungen des Predigers ZUu Gespräch Arbeitskreis

Der Prediger stand damals 11  = 28 Lebensjahr und WAar SEeIL Onaten Vertreter des
Krankheitsurlaub weilenden Tübinger Stadtpfarrers ugen Menz (1875—1938) Man eachte
das trühe Datum der Ansprachen, WEN1ISC Wochen VOT dem Abschlufß des Konkordats

Zur Ansprache Jugendsonntag Am sogenannten Gottbekenntnistag der Jugend
ausnahmsweise nıcht Dreifaltigkeitssonntag, sondern Sonntag nach Fronleichnam
gefeiert) War Generalkommunion für die gesamte Jugend der sıch 1 Tübingen neben den
Vereıinen (Katholische Jugend Neudeutschland Kolping us  < auch nıcht vereinsgebundene
Jugendliche großer Zahl beteiligten Die Ansprache wollte auch auf die gewalttätige Störung
des Deutschen Katholischen Gesellentages iM München! hıiınweıisen

Zur Ansprache beim Feldgottesdienst Der Gottesdienst wurde 1Ur dreı Tage UVO VO  3 der
arteı angemeldet und dabei der Geıstliche ZUr Ansprache »eingeladen« Die Feıer War 111}
Innenhot des Tübinger Schlosses Zuerst sprach der evangelische Geistliche, dann tolgte N

SCEMEINSAMECS Lied »Lobet den Herren, den mächtigen Önıg der Ehren«, darauf die
Ansprache Die Teiılnehmer die Angehörigen der Hitlerjugend aus dem Kreıs

Zu diesen Vorgängen HEINZ-ÄLBERT RAEM, Katholischer Gesellenvereın und Deutsche Kolpingsfami-
lıe ı der Ara des Natıonalsozialismus (Veröffentl. KommZG B 39% Maınz 1982, 5288
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Tübingen, dazu die VO  3 ıhnen Geworbenen aus den obersten Klassen der Volksschule, Buben
und Mädchen. Das damalıge Oberamt Tübingen WAar 90 % evangelısch.

Wıe schon damals die Presse die Worte verfälschte, belegt die Tübinger Chroniık VO: Juli
1933 Der Prediger beım Feldgottesdienst: »Die innerste Verbundenheit VO  3 Volkstum un!
Kırche hat erst den deutschen Charakter. geschaffen« die Zeıtung (fettgedruckt): »Erst die
Verbindung von deutschem Christentum und deutscher Ehre hat den deutschen Charakter
geschaffen«.

Dıie Diskussion in Weıingarten: Gegenstand der Diskussion WAar VOTr allem die Ansprache 1mM
Feldgottesdienst. Die Frage, ob die Beteiligung in dieser Form nıcht hätte verweigert werden
sollen oder mussen, wurde nach weıterer Erklärung der Umstände VO  3 allen Teilnehmern
Gesprächskreis verneıint. uch wurde gefragt, ob ich mich vorher mıt dem Bischöflichen
Ordinarıiat 1n Verbindung gESELIZL hätte. nach der Aufhebung der betreffenden Verbote
durch dıe Bischöte auch die Hitlerjugend eın Recht auf eın geistliches Wort hatte, dafß eın
solcher Gottesdienst gerade ın der Dıaspora Gelegenheit ZUuUr Verkündigung bot, wurde ın der
Aussprache betont. In der Sprache des Predigtwortes wurde zunächst UÜbernahme nazıstischer
Terminologie die »Reichsideologie«, diesen Ausdruck gebrauchen, nıcht
von der her kam, mu{fte jedem bekannt se1ın, der sıch [1 die Christkönigsliturgie oder
die Lieder der katholischen Jugend erinnerte. Das Recht, Worte Von Ernst Moriıtz Arndt und
Johann Wolfgang VO  - Goethe gebrauchen dürfen, wurde von mır verteidigt. Daf(ß die
»Unterordnung den Führer« in der Dıiskussion nıcht ZUuU Stein des Anstoßes wurde, hat
den Prediger VON damals überrascht. Hermann Tüchle

Beobachtungen aAM dem Arbeitskreis

ach längerer Aussprache sınd alle Teilnehmer damıiıt einverstanden, der damalige Vikar
und Ptarrverweser Tüchle die Einladung zum Feldgottesdienst der Hitlerjugend CNOMMECN
hat Irotz aller Bedenken wiırd hıer eıne Chance seelsorgerlichem Wırken gesehen, die sıch
die »Kırche« nıcht entgehen lassen durfte ıne Analyse der beiden Texte zeıgt auch deutlıch,
da{fß der Horer oder Leser über den Wortschatz, der von den vielfältigen Ideen und Strömungen
der damaligen eıt (z.D Jugendbewegung) epragt iSt, Zu Inhalt, ZUr Intention und ZU
»Unterscheidenden« solcher Ansprachen vorstoßen muß 50 wurde Jugendsonntag (18 Ju-
nı) deutlich die herautkommende »Gottgläubigkeit« der Nationalsozialisten Stellung
bezogen; aller gegenteılıger Beteuerungen wollte die eıne Überwindung des
»kirchlich gebundenen« Christentums und eiıne NEUC »gottgläubige Weltanschauung«. Dıie
geistesgeschichtlichen und ıdeologischen Grundlagen dieser uecn »Religiosität« können 1M
Rahmen des Arbeitskreises nıcht aufgezeigt werden. Verpönt War beı den Nationalsozıjalısten
auch die Tugend der Demut. Sıe galt als undeutsch und unmännlı:ch (»der deutsche Mann steht
VOT seınem Gott, rutscht nıcht auf den Knien«) So bezog der Prediger auch hıer eıne »Gegen-
Posıtion«.

In der Ansprache beim Feldgottesdienst klang eın weıteres »Stichwort« der eıtd namlıch
das der Ertüchtigung. Dıiese bestand VOT allem in der körperlichen Ertüchtigung, auch 1n der
Befähigung ZU Soldatsein, miıt entsprechenden Forderungen Hıtlers die deutsche Jugend.
Die »Ertüchtigung« wurde VO Prediger aufgenommen, aber 1Ns Christliche gewendet;
verlangte die »sıittliche Ertüchtigung« des Jungen Menschen.

Aut dem Hıntergrund der zunehmenden Vermassung des Volkes und der angestrebten
Entpersönlichung, Vor allem der Jugend (»du bıst nıichts, dein Volk ist alles«) War auch der
Hınweıs auf die »selbständige Eınzelpersönlichkeit« durchaus eın »Gegenprogramm« Der
Prediger orderte dıe selbständige Persönlichkeit, die bereıit iSt, »für sıch allein« den Weg des
Guten gehen. Rudolf Reinhardt
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ALBERT ANZ CHMIDT

Vorspann
Monsignore ugen Schmidt WAar bereıit, sıch eıner Gruppe als Gesprächspartner ZUur Verfügung

stellen. Da auf eine eigene Predigt als Gesprächsgrundlage nıcht zurückgreifen konnte,
wählte ıne Predigt, die der damalıge Vikar Albert Manz gl Junı 937/ Allmendingen,
Dekanat Ehingen, gehalten hatte.

ugen Schmidt, geboren August 902 1n Aalen, WAar RF Februar 926 in
Rottenburg ZUuU Priester geweiht worden. ach kurzer Tätigkeit als Vikar Geislingen wurde

M 13 Mäarz 1926 ZU Präfekt Martinıhaus 1n Rottenburg beruten Seıit dem September
Kaplan Hl.-Kreuz-Münster in Schwäbisch Gmünd wurde Zusammenhang mıt den
VON Nationalsozialisten provozierten Radauszenen un! Gewaltakten 1n der Nacht VO

Aprıl 938 mıt ekan Franz X aver Großmann und dem Pfarrer von Waldstetten,
Wilhelm Treiber, 1in Schutzhaft und bald darauf des Landes verwıesen. 940 wurde
ıhm die Rückkehr in den Umkreıis des Bodensees gestattel, Cr die Pfarreı Reute
übernehmen konnte. Vom 16 September 956 bıs Maı 97/1 WAar Schmidt Stadtpfarrer 1n
Göppingen. Seinen Ruhestand verbringt 1n Reute

Albert Manz, geboren Januar 907 1in Aulendorf, wurde 28 Maärz 936 in
Rottenburg ZU Priester geweiht. Er wurde M Junı 936 Vikar in Allmendingen,

Januar 938 Vikar in Schwenningen. 15 Dezember 949 wurde ıhm die Stadtpfarrei
Nürtingen ZUuUr Verwesung übertragen. Am 16 Dezember 956 wurde CT definitiv als
Stadtpfarrer angestellt. Vom 13 November 966 bıs ZU) 31 August 979 WAaltr Cr Pfarrer in
Friedrichshafen-Berg. Der kaum begonnene Ruhestand in Schmalegg wurde durch ıne
schwere Krankheit jah verkürzt. Er starb 21 Oktober 9/9 Joachim Köhler

Predigt, gehalten Junı 1937 D“on Vikar Albert Manz
ın Allmendingen/Dekanat Ehingen

Motto »Du aber sel heı allem besonnen, erirage alle Mühseligkeiten,
erfülle das Amt eines Glaubenspredigers un verwalte eın Amlt ın
vollkommener Weise« (2 Tım 4,5)

Andächtige Christen!
Aus gewissen Gründen werde ıch heute meıine Predigt verlesen.

Der hl. Paulus, der Völkerapostel, dessen Gedächtnis IDLV nächstens wieder feiern, hat ın der
orge N dıe reine Lehre des Evangelıiums seinen Schüler und Mitarbeiter ın einem Brief
folgende Mahnungen geschrieben: »Geliebtester, ıch beschwöre dıch Dr Gott und Christus
Jesus, der die Lebendigen und dıe Toten rıchten wird, bei seiner Wiederkunft und seinem Reiche
Predige das Wort, trıtt dafür ein, selgelegen oder ungelegen, überführe, ruge, ermahne ın aller
Geduld und Belehrung. Denn ayırd eine eıt kommen, Sie dıe gesunde Lehre nıcht ertragen.
Sıe ayerden nach eigenen Gelüsten Lehrer Lehrer suchen, dıe Sagen, Wa den Ohren
schmeichelt, Uvon der Wahrheit werden s$ze das Ohr abwenden und sıch den Fabeln
hinwenden. Du aber sel bei allem besonnen, ertrage die Mühseligkeiten, erfülle das Amlt eines
Glaubenspredigers und verwalte dein Amt ın vollkommener Weise.« Dıieses Wort des
hl. Abpostels Paulus Timotheus galt den Lehrern un Predigern des Evangeliums aller Zeiten
und aller Völker. Es gilt auch für die Inhaber des Predigeramtes ın Tagen und ın UNSCTET

Gemeinde.
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Andächtige Christen! Das Predigtamt ıst eın TaAN () riy Ies Amt. »Ich eschwö-
dıich D“Oor (Grott und Jesus Christus, der die Lebendigen und Toten yıchten wırd heı seiner

Wiederkunft«. Wozu ennn diese ernsten Worte der Erinnerung a  — das Weltgericht? 'eil der
Prıester Rechenschaft geben muß über dıe Verwaltung seines Predigeramtes, weıl auch der
Priester einmal Vr seinem Rıchter stehen muß Auch - diesem Gericht gılt dann das »Dies
1rae«: » Welch eın Zittern wird da werden, WAann der Rıchter hommt ZUYT Erden, L  M  M  47  N  ”»  N scheiden
seine Herden«. Genau 50, Wwıie der ewige€ Rıchter dıie Eltern nach den Seelen ıhrer Kinder fragenwird, wıird die Priester nach der Verwaltung ihres Amtes fragen. Wıe habt ıhr Dıiıenst
Wort Gottes aufgefaßt und verwaltet? 'abt ıhr geschwiegen, als »ungelegen« War reden,und habt ıhr Nur geredet, als »gelegen« Wwar® Seid ıhr bereit SCWESICN, für das EvangeliıumLeiden erdulden, )]d Fesseln, WE eın Verbrecher®?« (2 Tım 2,9)

Dıiese Verantwortung und die Rechenschaft, die ıch einmal über meın Predigeramt dem
ewigen Rıchter schuldig bin, zwıingen mich ım Gewissen, das Wort Gottes predigen, dafüreinzutreten, N, ermahnen ın aller Geduld und Belehrung, se1 e$ gelegen oder
ungelegen. »Denn kommt eine Zeit, da MAan dıe gesunde Lehre (des Evangeliums)unerträglich findet.« Und die, welche die Lehre Christi nıcht mehr ertragen, werden nach
eigenen Gelüsten Lehrer W} Lehrer suchen, dıe Sagen, Wa den Ohren schmeichelt; Uon der
Wahrheit werden sLe das Ohr abwenden un sıch den Fabeln hinwenden. ıine solche eıt ıst
heute wieder angebrochen.

Die Religion Jesu Christi, dıie Religion des Kreuzes, aırd als nıcht artgemäß abgelehnt. Dıie
christlichen Sıttenlehren, dıe Tugenden derDemut, der Sanftmut, der christlichen Nächstenliebe
seien unvereinbar mıiıt germanischem Sıttlichkeitsempfinden.Andächtige Christen! In einer solchen eıt ıst die Verantwortung des Predigers, des Künders
und Waächters des Gotteswortes riesengroß. Aber ın einer solchen eıt muß erst rechtpredigen,sez gelegen oder ungelegen«.

Das Predigeramt ıst auch e1in üh selig Amt. »Du aber se1 beı allem besonnen, ertragealle Mühseligkeiten, erfülle das Amt eines Glaubenspredigers«. Es ıst schon eın mühseliges Amt
ın ruhigen Zeiten. Heute ıst aber AZU noch eın efäh rlich Amt. Heute hat der Predigerjanıcht nNnNur Christen Vor sıch, die nach der Lehre des Evangelıums, nach dem Wort Grottes dürsten,
Menschen, die Wıllens sind, sondern der Prediger Uon heute muß damit rechnen, daßauch Menschen sind, dıe diesen Wıllen nıcht haben, die nur kommen, }  U  {}  7  vı  Nn aufzupassen,ob derPrediger nıcht einen Satz sagt, der ausreicht einer Anzeıge. SO War es Ja auch schon bei

Heilan
»In jener eıt gıngen die Pharısäer hıin und zelten Rat, WE s$1e Jesus ın einer Rede fangenhönnten« (Matth Als ıhnen nach vielen Versuchen doch nıcht gelungen WAarT, aAM dem

Heiland einen gefährlichen Satz herauszulocken, greifen sLe anderen Mitteln, Bestechung,Verdrehung und Verleumdung. Und traurıg SCHNUS, die Gegner des Heilandes unter seinen
engsten Mitarbeitern, den Abposteln, einen Helfershelfer für ıhr schmutziges Geschäftfinden.

Andächtige Christen! Das Schicksal des Heiılandes wırd ımmer wieder das Schicksal seiner
Apostel semn. Der Heiland hat ın seiner Abschiedsrede den Aposteln Vvorausgesagl: »Denkt a}
das Wort, das ıch euch gesprochen habe DerKnecht steht nıcht höher als sein Herr. Haben sLe
mich verfolgt, werden sLe auch euch verfolgen« (Joh So War e$ ZUu allen Zeiıten und
ıst auch heute.

Damals hieß die Anklage: »Er lästert Gott Er ıst des Todes schuldig. Ans Kreuz mıiıt ıhm«
(Matth 26,65; 27233 Heute heißen dıe Anklagen: FEr ıst eın Hetzer. Er ıst e1in politisierender

Weg damait, hat beinen Platz ın der Volksgemeinschaft! Solche Anklagen werden den
Priester nıcht mutlos machen und ZUu Boden drücken. Sondern WL erinnern UuNS a}  Aa das Wort des
hl. Petrus, der ın seinem Briefe schreibt: »Geliebte! Freuet euch, ıhr teilhabt an den Leiden
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Christi, damit ıhr auch heı der Offenbarung seiner Herrlichkeit euch freuen moget und
frohlocken. Selıg seid ıhr, wenn ıhr des Namens Christı ayıllen geschmäht werdet, denn die
Ehre, dıe Herrlichkeit, dıe Kraft (Gottes un sein Geıist ruht auf euch. Keiner von euch aber leide
als Mörder oder zeb oder Lästerer. Muß dagegen leiden als Christ, schäme sıch nıicht,
vielmehr verherrliche (rott durch diesen Namen« (1 'etr. 4,13f) Ja das Predigeramt ıst eın
mühseliges und gefährliches Amt. Trotzdem werde ıch mich nıcht abschrecken lassen, dieses Amlt

verwalten, WE ıch “r meınem Gewissen für recht finde. Ich werde auch alle
Mühseligkeiten dieses Amtltes Nur möchte ıch heute das Schweigen einmal rechen
und “DON einer Mühseligkeit berichten, die mich betroffen hat

Andächtige Christen! Der Gottbekenntnistag War für jeden Prediger eine zwingende
Gelegenheit, das Bekenntnis Gott dem Drei:einen ın den Herzen seiner Zuhörer ernNeuern

und entflammen. Das War auch das 7Ziel der Predigt, die ıch diesem Tag gehalten habe
'eil aber diese Predigt, besonders der Schluß der Predigt, einıgen meıiner Zuhörer sehr
»ungelegen« WAaT, und ayeıl dıe betreffenden Personen es für zweckmäßig hielten, den Prediger

ıhren Seelsorger beı derPolize: anzuzeıgen, möchte ıch den Inhalt jener Gottbekenntnispre-
digt burz wiederholen, den beanstandeten Schlufß der Predigt aber werde ıch wwörtlich nach
dem Predigtmanuskript verlesen. Und ıch werde meıinen Zuhörern überlassen beurteilen,
ob diese Predigt gehässigen, hetzerischen, Ja aufrührerischen Charakters WAarT, LE MAN mMLr
vorwirft.

Der Text, der der Predigt VOorTAUSEING, War das Johanneswort: Gott ıst die Liebe (1 Joh 4,8)
Als Thema der Predigt hatte iıch mMLr gestellt: Dıie Bedeutung der Gotterkenntnis für das
Gottbekenntnis. In der Einleitung hbeantwortete ıch dıe rage ob denn diese Gottbekenntnista-
ZC, denen die Massen der Jugend aufgerufen wurden, notwendig seien. Früher hätte es doch
auch heine gegeben. Ich bejahte dıese Frage, weıl dıe Gegner des christlichen Glaubens heute
gefährlicher seien. Der frühere Gegner sel als Materialıst e1in ffener Gegner ZEWEICH, dıe
heutigen Gegner seien WE unterirdısch versteckte Minenleger, dıe den ganzen Glaubens- und
Kirchenbau ın die Luft möchten. Ich führte dann AUS, es$ se1 ın solchen Kampfzeiten
nıcht gleichgültig, WILE 14  N sıch (rJott vorstelle, wwelche Auffassung der Mensch “n Gott habe
Denn: 01€ MAaN sıch seinen (Gottt vorstelle, gestalte sıch das Verhältnis Gott, das sıttlıche
Verantwortlichkeitsgefühl. Man bönne sıch Gott oberflächlich als gutmäütigen Großvater und
streng, als den Furchtbaren mvorstellen. egen diese Anschauungen stellte ıch dıe wahre
Auffassung Don Gott, die UuNS der Sohn Gottes selbst gelehrt hat. (rJott ıst dıe Liebe Nıcht mehr
aAM Furcht und ngs halten WT Christen Gott, folgen IDLV seinen Geboten, sondern LE
Kinder einem Vater.

Der Beweggrund UNSCTES Bekenntnisses Gott sel NnNsere Gegenliebe als Antwort auf dıe
Liebe Gottes UNS., Darum seien die Christen allen Zeıten auch fähig ZEWESICN den
größten Opfern Darum müßten auch WIY, wenn es das Gottbekenntnis, U  Y»V; den Glauben,
geht, bereit semn, das Letzte herzugeben. — Als Schlufß der Predigt erzählte ıch das Beispiel eines
Gottbekenntnisses mit folgenden Worten. »Eın Berliner Junge zwurde einmal 0N seinem Lehrer

der Zeit, als noch nıcht durch das Gesetz Pflicht WAAarT, der Staatsjugend anzugehören,
aufgefordert, seinen kıirchlichen Jugendbund verlassen und dem staatlichen Jugendverband
hbeizutreten. er Junge weıgerte sıch, das Iun Darayuf drohte ıhm der Lehrer: Dann wwırd eın
Vater sein vot verlieren. Darauf bekannte sıch der unge Dann ayerde ıch eben hungern.

Andächtige Christen! Ich glaube nıcht, dafß dieser Junge aAM Trotz gesagt hat, sondern weıl
ın seinem Innern gespurt hat, hıer geht seinen Glauben. Das War das ttbe t-

nıs eines Jungen — Auch Vn UNS bannn das Bekenntnis (Grott ın irgendeiner Form verlangt
Wer

Ob IDLVr dann bereit waren, für unseren Glauben hungern?« Und dann folgte das
»Amen«. Das War der wörtliche Schluß meıiner Predigt. — Anscheinend ıst Zuhörern, dıe mich
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gehässiger Hetzereı:en angezeıgt haben, der Zusammenhang und das Thema der
Predigt verborgen geblieben; ınsbesondere ıst ıhnen enigangen die Bemerkung, daß der Jungedieses Bekenntnis abgelegt hat » Z einer Zeit, als e$ noch nıcht durch Gesetz Pflicht WAaT, dem
staatlichen Jugendverband anzugehören«. Denn Wa haben sLe ın ıhrer Anzeıge aAM dem
Predigtschluß gemacht? ıe haben angegeben: »Dann schrıie Vikar Manz ın die Kırche: ‚Also
hungern I0LY zeber, als der Staatsjugend beizutreten««. Ich gebe Ä Wwenn ıch das gesagt hätte,
WaAare freilich noch eLwas mehr als Gottbekenntnis. Aber aM welchem Satz hann Man einen
Angriff auf eine staatliche Einrichtung heraushören? \ dem auch set, ıch bin angezeıgteines Vergehens das Heimtückegesetz, eines Vergehens, das mıit Gefängnis bestraftwird. Gefängnis für eine Gottbekenntnispredigt! Man hönnte mM1r heinen größeren Gefallen
Iun Und jetzt steht MLr Wıe de das prächtige Beispiel des Berliner Jungen vor Augen. Undich
wiederhole e$; »Auch Uon LUNLS bann das Bekenntnis Gott ın irgendeiner Form verlangtwerden. Und wieder frage ıch Ob IWLV Annn bereit waren, für Gottbekenntnis ch 1ns
Gefängnis gehen? men

Kommentar Un Bericht aAM dem Arbeitskreis

egen eıner Predigt, die Vikar Manz Gottbekenntnistag der Jugend, 23 Maı 1937,gehalten hatte, wurde Berufung auf das »Heimtückegesetz« angezeigt. Aus diesem
Grunde hat 20 Junı desselben Jahres seıne Predigt VO Gottbekenntnistag kurz
wıiederholt und den Schlufß der Predigt, der für die Denunzıatoren der Stein des Anstoßes Wwörtlich AauUus seiınem Manuskript verlesen. Als Vorspann der Wiederholungspredigt sprach1M Anschluß den Timotheusbrief (4, 1—5) VO  3 der Verantwortung des Predigers. Das Amt
des Predigers se1l eın verantwortungsvolles, mühseliges und gefährliches Amt. Und fuhr fort
» Irotzdem werde ich mich nıcht abschrecken lassen, dieses Amt verwalten, WwIıe ich VOrT
meınem Gewissen für recht finde Ich werde auch alle Mühseligkeiten dieses Amtes
Nur möchte iıch heute das Schweigen einmal rechen und VO  — einer Mühseligkeit berichten, die
mich betroffen hat«.

Zur Sıtuation der Predigt gab Msgr. Schmidt noch einıge detaillierte Intormationen. Albert
Manz gehörte der Jugendgruppe Neudeutschland Vor allem VOT seinen Jugendlichen wollte

nıcht als Feigling dastehen. Dıie Lage der katholischen Kıirche hatte sıch 1mM Sommer 937
gefährlich zugespitzt. Am 21 März 937 War von den Kanzeln die Enzyklıka »Miıt brennender
dorge« verlesen worden, in der apst 1US XI miıt den Irrlehren und Vertragsbrüchen des
Nationalsozialismus öffentlich abgerechnet hatte. Gereizt und entrustet reagıerten die Staatsbe-
hörden und Parteıistellen auf die päpstliıche Kundgebung. Da s$1e den ruck der Enzyklıkaverhinderten, schrieb INan sS1e mıt and ab Jugendliche, die die Enzyklika abgeschriebenhatten und VO  3 der Gestapo erwischt worden N, kamen in das nach Welzheim.
Besonders gereizt War die Stimmung ın Deutschland, weıl Hıtler als einen Akt der Vergeltungdie Justizbehörden anwıes, eıne NECUEC Serie VOonN Sıttlıchkeitsprozessen aufzulegen, die VO
Propagandaministerium publiızistisch autbereitet wurden. egen abschätziger Außerungeneınes amerikanischen Bischofs über Hıtler drohte die Reichsregierung dem Vatikan eıne
Kündıgung des Reichskonkordats

die Gemeinden VO  3 diesen Spannungen unmıittelbar berührt T1, belegte MsgrSchmidt mıt dem totalen Spitzelwesen. Bespitzelung War nıcht die Ausnahme, sondern die
Regel Die Spitzel 1m allgemeinen bekannt. ugen Schmidt hat persönlıch diese Sıtuation
als Herausforderung verstanden und ede Gelegenheıt Zur Antwort gENUTZTL. Ausweıichen se1l
nıcht seıne Sache SCWCESCH. Eınıge der brisanten Themen zählte er auf Probleme der
Sterilisierung, Jungfräulichkeit, Demut (Nıetzsche), Christentum als Gegenideologie. Dıie
Gottesdiensttexte hätten gule Gelegenheit geboten, solche Themen aufzugreifen. Kritik häatte
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INan mıiıt Bibelzitaten geübt, wıe das in der Predigt meisterhaft gelungen sel. Allerdings hätten
die Zuhörer die Bereitschaft aufbringen mussen, zwıischen den Zeılen hören und lesen.
Die Art der Verkündigung hätte verschiedene Formen annehmen mussen. Politisch-polemisch

predigen, wIıe das Vıkar Manz getan, se1l dıe Ausnahme SCWESCH. Man musse auch
berücksichtigen, Allmendingen eine relatıv kleine Gemeinde SCWESCH se1l und nıcht gerade
eın Zentralort. Im allgemeinen hätte Inan Grundlegendes gepredigt, sıch auf den Kern der
Botschaft zurückgezogen. Dıie Rücksicht auf die Gemeinde se1 eın Gesichtspunkt SCWESCH,
vieles verschlüsselt verkünden.

Solche Informationen wurden 1m Gespräch den Zeıtgenossen entlockt. Auf dem Hınter-
grund dieser zeitgenössischen FEinsichten wurde auch die letzte Einsatzbereitschaft VvVon Viıkar
Manz sichtbar. Msgr Schmidt resümıierte die Haltung von Viıkar Manz mıiıt dem Satz: »Lieber
einmal eın mutıges Wort viel. Dıiıeses Wagnıs für die Jugend se1l notwendig«. Von der Devise:
»Klugseıin, dann kommt nıchts hinein« elt Manz nıcht viel. Dieses Klugsein würde oft
Zu Feigseın, kommentierte Msgr Schmuidt.

Von den vielen Themen, die 1im Verlauf des Gesprächs berührt wurden, se1l eınes
wiedergegeben. Im Zusammenhang miıt der Beschreibung der Sıtuation der Gemeinden, denen
der Prediger verkünden hatte, und als die Stichworte tielen wIıe Rücksicht, Taktieren,
Klugheıt USW.y, da wurde VO  3 eiınem anwesenden Pfarrer die Bemerkung gemacht, daß das
Verhältnis VO:  - Pfarrer und Gemeıinde während des Drıtten Reiches iıdeal BEWESCH sel. Prälat
Altred Weıtmann gab dieser Aussage den zeitgenössischen Stellenwert: Man MUSsse sehen,
die Machtkonzentration umm das Pfarramt durch den außeren ruck des Regimes gestärkt
worden sel. Der Kırche se1 der Innenraum verblieben. Zu ıhrem Selbstverständnis hatte die
Vorsicht gehört, der Angsttraum: nıe einmal autf Glatteis aufzuwachen. Das Reichskonkordat
habe dem Geıistlichen eiınen gewissen Schutz geboten, eshalb haben sıch die Gläubigen den
Geıstlichen geschart. ber gesellschaftlich relevanten Bereichen se1l die Kirche hinausge-
drängt worden. ach 945 hätte die Kirche versaumt, das natürliche Gleichgewicht 1n den
Gemeinden wiederherzustellen. Joachim Köhler

BERNHARD

Lebenslauf des Predigers
Geboren 23 Marz 907 in Tatern bei Pfrungen (Baden), Studium der Theologie in
Tübingen. 19 März 937 Priesterweihe in Rottenburg; anschließend Vikar bei Sankt
Michael den engen Im, ab Maı 934 Jugendseelsorger in Ulm Seıit 15 November
936 Studentenseelsorger 1n Tübingen, 945 Stadtpfarrer Schwäbisch Ernennung ZUuU

Stadtpfarrer VO  3 St Georg 1n Stuttgart zu 25 November 951 956 Mitbegründer und erstier
Leıter der Bischöflichen Studienförderung »Cusanuswerk«, 957 Geıistliıcher Dırektor
Zentralkomitee der Deutschen Katholiken. Mitglıed des Deutschen Bıldungsrates,

Rektor des Collegio Teutonıico di Santa Marıa in Camposanto Rom
Lehr- und Vortragstätigkeit in Bochum, seıt 1981 Akademikerseelsorger der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart.

Vorbemerkungen
(a) In der eıt meıner Tätigkeıit als Vıkar, Jugend- und Studentenseelsorger, schließlich als
Stadtpfarrer WAar unüblich, dafß Glieder der Gemeinde dem Prediger Anregungen für die
Thematik, den Stoff oder einzelne Akzente der Predigt gegeben hätten; ebenso War nıcht
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üblıch, nach der Predigt 1n ırgendeiner Weıse eın »Predigtgespräch« stattgefunden hätte.
(b) Be1 den Predigten aus der Tübinger eıt der vierziger Jahre ist beachten, sıch nıcht

die orıgınalen Manuskripte andelt, sondern ül stenographische Nachschriften meıner
damaligen Sekretärin. Diese hat die Texte anschließend mıiıt der Schreibmaschine geschrieben
und einen Kreıs Von Freunden weıtergegeben.
(C) war gab keine direkten Gespräche über die Predigten un! iıhren Inhalt; trotzdem
bestanden ständige Kontakte mıiıt Menschen, die das »System« ablehnten. In der Tübinger
Universıität War 1ın jenen Jahren durchaus bekannt, die katholische Studentengemeinde
das Zentrum eınes behutsamen und vorsichtigen Widerstandes WAar. Daraus ergab sıch,
Kontakt suchten.
auch Nıchtkatholiken, Nıchtchristen, Agnostiker, ehemalıge Kommunıisten vorsichtig mıiıt mır

Eınmal ertuhr ich VO  3 einer Aktion, die VO Lehrstuhl für Rassenkunde ausgıng und
meıne Arbeit gerichtet Eın Student dieses Faches kam mir geeıilt, umm mich arnen.

Später ertuhr ich, der Inhaber des Lehrstuhls, Protessor Dr Wilhelm Gieseler, einen
Jungen Mitarbeiter, der mich gehetzt hatte, ın dıie Schranken wIıes mıiıt dem Hınweıs, CT
solle selber erst einmal ın seiınem Beruf das leisten, W  Vas Pfarrer Hanssler 1M kirchlichen Bereich
leiste: dann erst habe eın Recht, Aktionen den Studentenpfarrer Ich habe
diese Reaktion des Ordinarius als meıne Rettung ın dieser Sıtuation empfunden; selbstverständ-
ıch konnte iıch mich aber nıcht bei iıhm edanken, weıl ıhn dies 1n Verlegenheit gebracht hätte.

Predigt Weißen Sonntag, ohl 1933,
ın der Kiırche St. Michael den Wengen ın Ulm

Andächtige Christen!
Dıie Kırche hat in den vVeErgAaNgENEN acht Tagen wieder ıhre Osterfreude ın dıe 'elt gejubelt. Das
Alleluja hbleibt der Grundklang ıhres Lebens und ıhrer Liturgıe. Überwunden ıst der Tod,
überwunden ıst die Sünde, überwunden ıst die Hölle Der Herr hat UuNnS$ herausgeführt aAM der
Sblavereı des Satans. Durch seine Erlösungstat sıind WL »heiliges Volk« geworden, rein
gewaschen ım Blute der Erlösers.

Das ıst der Sınn des Erlösungswerkes Christi, der Sınn des Karfreitags, der Sınn des etzten
Lebenseinsatzes Christt, eın heiliges Volk schaffen, das Volk Gottes, das Volk des Neuen
Bundes, der nıcht ım Blut der Opfertiere, sondern ım Blut des Sohnes (rJottes geschlossen ıst. Es ıst
gul und liegt ın der Linıe der Predigtgedanken der etzten Sonntage, heute noch einmal auf das
Kreuz zurückzublicken, bei diesem Gedanken verweilen, daß das Leben Christz der Preis
WAAarT, der für die Kirche ezahlt wurde.

So lag on Anfang an ım Sınne Chrastı. In all seinen Worten und Gleichnissen kommt
dieser Gedanke ımmer wieder ZUu Durchbruch: weiß sıch ın dıie 'elt gesandt, nıcht eın
Reich äußerer Herrlichkeit aufzurichten, sondern dienen. Er ıst der gute Hırte, der bereit
ist, sein Leben herzugeben für seine Schafe. Er ll dıe Ochste Form der Liebe vorleben, jene
Liebe, die das Leben läßt für die Freunde, J4, spricht es$ ımmer wıeder und Ende seines
Lebens ımmer deutlicher AUS, daß ın den Tod gehen wird, U7  N durch sein eigenes Leben den
Lösepreis für dıe Vielen erlangen, mıt dem allein die Menschheit loskaufen kann, dıe ZAanz
und Sar dem Bösen verschrieben ıst. »Der Menschensohn ıst gekommen, U7 sein Leben
hinzugeben für dıe Vielen«, steht ım Evangelium geschrieben. Dıiese » Vielen«, das ıst dıe
Masse der unerlösten Menschheit, das ıst die AnzZ unübersehbare Zahl aller Menschen seıt
Adam hıs zum Jüngsten Tag Durch diese Lebenshingabe Christı wird eın Volk geschaffen,
eine nNnNeue Einheit un eine NEUE Gemeinschaft der Menschen, WLLE dıe Geheime Offenbarung
ın einer herrlichen Vısıon schildert: die Erlösten stehen Uum den Thron des Lammes und jubeln
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ıhm ZU); »Du hast UNLS mıit Deinem Blut erkauft für Gott aAM allen Stämmen und Sprachen, AM$S$
allen Voölkern und atıonen und hast unNn$ einem königlichen Reich geschaffen« (Apk 3:9)

So ıst dıe Kiırche geworden durch das blutige Lebensopfer Chraistı. Das ıst CI Wadh den heiligen
Paulus ımmer wieder Taunen läßt und Wa ıhn ımmer wieder dıe Christen mahnen läßt, s1e
sollten nıcht VETBEIICN, HA Christus für $Le geleistet hat. »Um einen hohen Preıs se1ıd ıhr
erkauft«, schreibt den Korinthern (1 Kor 6,20) »Ihr seid euer erkauft«, mahnt sLe eın
andermal Kor23} Und ım ersien Petrusbrief steht das errliche Wort »Ihr wıisset J4, ıhr
nıcht UumMm vergängliche Güter, mıt Sılber un old losgekauft seid, sondern durch das hostbare
Blut Christi« (1 Ptr 1,18)

Das Blut Christi ıst der Preis, der für die Kirche ezahlt wurde. Dhese Tatsache ayeıst UuNS
aıeder einmal eindringlich aufden Sınnn der Kırche hıin LE oll dıe Gemeinschaft derer semn, die
ım Blut Christz von aller Schuld reingewaschen sind. Christus hat nıcht eın weltliches Reich
schaffen wollen als Konkurrenten für die ırdıschen Reiche, dafür hätte nıcht sterben
brauchen, dazu hätte die bloße Kraft seiner Persönlichkeit, seine Führergenialıtät genugt Er
awyollte auch nıcht ın der Kiırche une Kulturmacht erstien Ranges schaffen, auch dafür WATEe sein
Tod nıcht nötıg SEWEICH, ohlaber hätte das vermoge seiner überragenden Genitalıtät besser
vermocht als irgendein anderer. Er wollte nıcht NMKUT ein Reich der Menschlichkeit schaffen, dafür
hätte seine überragende Lehre und seine Liebesbotschaft genugt, und aWware abermals nıcht sein
Tod nötıg SECWEICN. Sein Plan WWar eın anderer: woollte eın heiliges Volk sıch erwerben
(1 Ptr 2,94.), wollte eine Gemeinschaft der Erlösten schaffen, er wollte die Sünden der 'elt
hinwegnehmen, und daher hat Kreuz Blut und Leben hergegeben. Denn Nn dıe
Menschen von Schuld und Sünde erlösen, dafürgenugte nıcht sein bloßes Wort oder eın
Sıttengesetz oder der Zauber einer großen Persönlichkeit; dafürenugte NurT das bedingungslose
Opfer, die Hingabe der Liebe hıs ZUu Letzten, hıs ZUu Blut. Hıer am Kreuz hat der
Menschheit eine nNnNeue Einheit gegeben, hier ıst ıhrem Öön1g geworden, hıer hat eT, WLLE
selbst angekündıgt hatte, alles N sıch ZEZOLECN (Joh

Darum ıst nıcht wahr, Wenn die Verleumder und Feinde der Kirche Sagen, sze wolle ın
gierıgem Machtstreben sıch die Voölker unterwerfen, sze gehöre den überstaatlichen Mächten,
die nr darauf aus se1en, dıe Voölker 1Nns Verderben treiben, $2Le wolle die Menschheit das
Joch 0MS knechten. Es ıst das nıcht wahr, sondern es$ ıst eın sehr falsches und einfaltiges
Geschwätz, das wahrscheinlich deswegen leicht geglaubt wird, weıl einfaltig ıst! Dıie
Kiırche sammelt sıch das Kreuz, das Kreuz ıst ıhrea ıst ıhre Makcht, ıst ıhre Diplomatıie,
ıst ıhr Banner und ıhr Hoheitszeichen. Dieses Kreuz ıst wahrhaftig nıcht das Zeichen der
Tyranneı un der Machtgier, ıst das Zeichen der dienenden und sterbenden Liebe Dıie Kiırche
steht den Völkern als die Gemeinschaft der Heiligen, der Erlösten, dıe gereinıgt sınd “von
aller Ur- un Erbschuld durch dıe Kraft des Blutes Chrastız.

Dıie Heiligung der Menschheit ıst der Zweck der Kırche. Darum hat Christus für LE sein Blut
Aber darum auch hat ıhr seinen Heiligen Geist gesandt. Damals, als ZUu seinen

Jüngern ın der Abschiedsstunde das Wort sprach „»Nur noch eine hbleine Weile, und ıhr seht mich
nıcht mehr« (Joh 16,16), wurde für die Jünger dıe rage brennend, Wa dann aAM dem Reich
Gottes werden solle Und Christus hat seinen Jüngern die rage beantwortet durch dıe
Verheißung des Heiligen Geistes. »Es ıst gul für euch, dafß ıch hingehe, denn wenn ıch nıcht
hinginge, würde der Tröster, der Heilıge Geist, nıcht euch bhommen« (Joh 16,7). Und Annn hat
Christus diese Verheißung ayahr gemacht am Pfingstfest. Damals hat der Kiırche seinen Geist
gesandt, damit er ın der Kirche sein 'erk fortsetze, damıit die Menschen heilige, damit sze
ımmer tiefer einführe ın den Sınnn des Christentums, damit ıhnen alle Gnade Christı austeıle,
damıit ıhnen das nNnNeue Leben vermittle, das UuNS ın Christus geschenkt worden WAaT. Mag Nan

Christus nıcht mehr leibhaftig unter ıhnen weılen, mogen LE nıcht mehr sein Wort hören un
nıcht mehr ın sein gätıges Auge schauen dürfen der Heilige Geist, den senden wird, wırd
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ıhnen un ın ıhnen sein und aırd s$Le belehren und heiligen. Dieser Heıilıge Geist, wirksam
ın allen Funktionen der Kirche, die eigentliche Seele der Kiırche und ıhr ınnerstes Leben, wirdbei
der Kiırche leiben. Es ayırd wahr das tiefe Wort des heiligen Paulus »Durch den einen Geist sıind
I01Y ZUu einen Leib getauft« (1 Kor

Das ıst NsISEeTE ınnerste Überzeugung, daß sıch ım Leben der Kirche der Heilıge Geist
offenbart. Wır werden der Kirche nıe gerecht, WwWenn WLr ın ıhr nur menschliche und nNur
natürliche Kräfte am 'erk sehen. Wenn WLr aber einmal WIssEN, der Heilige Geist ıhr
ınnerstes Ich ıst, dann ayırd UNS klar, LE $Le dıe Häüterın aller Wahrheit sein kann, dıe nıe VDon
einem Irrtum besiegt wird, dann verstehen W, e einen Sınn hat sagen, der Papst sel
unfehlbar, dann sehen ILr mıt einem Mal auch alle Maßnahmen der Kirchenleitung als
Ausstrahlung des Heiligen Geistes. Jeder Dıienst, den einer ZUu  I Nutzen der Gesamtheit
verrichtet, geschieht ım Heiligen Geist, ob sıch dann eine Regierungsmaßnahme des
Papstes andelt oder den stillen Dienst der Krankenschwester beim vyereinsamten Kranken.
Und I01Y verstehen, ULE die Kirche den Namen der Gemeinschaft der Heiligen Lragen hann. Sıe
ıst heilig, MAs auch ıhr einzelnes lied noch nıcht heilig sein, noch nıcht ZAaNnzZ und endgültig ın
(Grott $ein. Dıie Kirche als solche ıst vom Leben des Heiligen Geistes durchwaltet. Dieser Heilige
Geist ıst ıhre ınnerste Kraft, ıst ıhr besonderes Geheimnis. Alles hann der Kiırche
werden, alle äufßere Macht, aller äußere Einfluß aber eines ıst sıcher: der Heilige Geist bann ıhr
nıcht werden, ıhn hat $1e ewig OTAMS “r der Welt, denn WLLE der Heiland selbst
gesagt hat, hbann dıe Welt diesen Heiligen Geist nıcht empfangen (Joh Dıieser Heilige
Geist ıst nıcht ıne Theorie, sondern ıst die dritte Person Gottes, ıst der lebendige Gott selbst.

Dıieses Wıssen u dıe innersten Geheimmnisse derKirche macht UuNS stark und LIreu. Wırstehen
ZUY Kırche, enn IWLV WISSECN, $Le allein gibt UNS Erlösung und Gnade Wır stehen ıhr und sınd
bereit, für SLe opfern, weıl der Gottessohn selber sein höchstes Opfer, das Opfer seines Lebens
für sLe dargebracht hat. dersollten LT nıchts wagen für die Kırche, nachdem Christus Blut und
Leben für $Le hingegeben hat?® Sollte e$ UNS zuv:iel sein, das bleine Opfer bringen, jeden
Sonntag dıe heilige Messe besuchen, hıer mıit Christus die große Opferweihe a} den Vater
zu feiern Sollte UN$ zuviel sein, einmal etwas für die Kırche WAgCN, wWwenn sLe ım Betrieb,
ım Geschäft oder ın der Gesellschaft angegriffen wird, nachdem Christus seine Kirche geliebthat, daß für s$ze Martyrıum und Tod auf sıch nahm?

Und WT stehen ZUYT Kirche, aweıl IL WISSEN, $1e ıst das Reich der Gnade, das Reich des
Heiligen Geistes. In diesem Heiligen Geist haben I0LY die Verzeihung aller Sünden, UTa Christus
es heute ım Evangelıum ankündigt, H9  0 seinen Jüngern den Heiligen Geist gibt, damit sLe
befähigt seien, den Menschen dıe Sünden nachzulassen. Und ın demselben Heiligen Geist ayırd
UuNS alle Gnade, alle lebendige Liebe un alle wirkende, führende und schaffende Kraft (Grottes
mitgeteilt durch dıe LV allein heilig, vollkommen und gerecht werden bönnen. men

Predigt dritten Adventssonntag, Dezember 1933, ın Ulm/Donau

Andächtige Christen!
Der Advent ıst UNS eın Sınnbhild aller Erlösungssehnsucht der Menschen. Der rang nach Licht,
nach Schuldlosigkeit, nach Lauterkeıt, nach Harmone des Lebens das sind die Klänge, 4AM$S$
denen sıch dıe große Adventsmelodie der Menschen zusammenfügt.

Zu diesen Sehnsüchten des Advent gehört auch das Verlangen nach der Harmonse des
Leiblichen und des Seelischen ın UNs. Denn, WraM Leib und Seele bestehen, daß LT Bürger
Zzweıer Welten sind, das legt UNS ıne schmerzliche Zwiespältigkeit auf, den lebenslangen Kampfzwiıschen Geist und to, SO gehört auch diese Krıegsnot den großen Adventsnöten der
Menschheit, dıe Sehnsucht nach Frieden UÜon diesem Krıeg den großen Adventssehnsüchten
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der Menschheit. Auch dıe Kiırche hat dieses Adventsmotiv ın ıhre Liturgıe aufgenommen, WLLE
UuNnS$ dıe schöne Antıphon zeıgt, die 201Y 1ese Woche singen: »Ö Önıg der Völker, du ıhre
Sehnsucht, du einender Eckstein, bomm und erlöse den Menschen, den du 4AMS$ Erde gebildet
hast«. Darum soll diese Predigt dieses Thema Geist und Leib, Körperkultur und Gottesdienst
einem ıhrer Adventsthemen machen.

Der Advent ıst tatsächlich die Zeıt, diese rage stellen, aber der Advent ıst ohlauch dıe Zeıt,
die WE heine geeıignet ıst, die Antwort auf dıese rage geben. Wıe das Christentum den
Örper, I1E stellt e$ sıch ZUYT Körperkultur und Leibespflege? Es ıst Sang und gäbe Sagen, das
Christentum se1 ıne leibfeindliche Religion, eine Religion des Jenseıts, dıe für die Werte des
Diesseıts hlind sel und hlind mache. Wıe ıst mıt diesem Schlagworte? Nun, WE mıiıt
Schlagworten ımmer ıst, sLe sınd meistens falsch und bönnen nıe genugen, eine Wahrheitsfra-
ZE entscheiden. Aber den schlechtesten und falschesten unter ıhnen gehört sıcher dieses “n
der Leibfeindlichkeit unserer Religion. Wır mMuSssen also einen gediegenen Weg wählen, Wwenn LV
Klarheit haben wollen uüber dıe Stellung des Christentums ZUT Körperkaultur. Und dieser Weg ıst
eben der Weg ZUuYT rıppe, auf dem LTr UuNnS$ gegenwärtig befinden. Das Wort, das Gott ZUY

Wertung des Leibes sprechen wollte, hat gesprochen eben durch die Fleischwerdung des
Wortes. Es mufß einen wundern, dafß NAN überhaupt auf die Idee bommen konnte, ausgerechnet
dem Christentum, der Religion der Menschwerdung diesen Vorwurf machen. Ist denn
nıcht S dafß TDAar jede Weltanschauung un jede Religion ıne Lösung dieses Konfliktes
zwischen Leib Un Seele versuchten, dafß aber jede dieser Lösungen entweder einen Fehlschlag
oder eine Unzulänglichkeit hedeutet?® Aber gibt enn einen zweıten Versuch “von solcher
Großartigkeit ULE ın der christlichen Offenbarung gegeben ıst® Ist eine vollendetere Lösung
dieses Gegensatzes auch nNnNuYr denken, als sLe ın der Menschwerdung (Jottes liegt? (Gott,
dessen Wesen Geist ıst, nımmt einen menschlichen Leib an! Das ıst VDoNn unausdenkbaren
Folgen für alle Wertung des Leiblichen, dafß Man Aasch muß, hier, ın der Menschwerdung
Gottes, ıst ZU ersien Mal dıe Versöhnung zwischen Leib und Geist verwirklicht, hıer hat der
Leib ZU erstenmal e1in Recht, ıne Bedeutung, eine Anerkennung und eine Hochschätzung
gefunden, LE nıemals ein Mensch LE ıhm geben gewagtl hätte: dieses Bekenntnis ZU Leib ıst
eın wahrhaft göttliches! der wer hann sıch eine rückhaltlosere Anerkennung der Leibnatur des
Menschen denken als dıe Annahme einer solchen Leibnatur durch Gott selber, Wwer hann sıch ıne
bedingungslosere Bejahung der Leibsphäre vorstellen, als $ze darın liegt, daß eın Menschenleib
ZUu Kleid Gottes werden durfte? — Diese Neue Bedeutung, die dem Leib ın der Menschwerdung
gegeben wurde, wırd ıhm ew1g nıcht mehr genommen, enn dieser Leib Christı ıst nach dem Tod
wıeder auferstanden, Ja ıst ın den Himmel aufgefahren un ayırd dort durch alle Ewigkeiten
hindurch ZUuYr Rechten (GrJottes seinen Platz haben DTiese Glaubensüberzeugung hat konsequent
jedem menschlichen Leib ıne gleiche Bedeutung ZUSEMEIICN und ım Credo UuUNSsSEeTET Kirche dıe
sieghaften un trıumphierenden Worte geschaffen: »ch glaube dıe Auferstehung des
Fleisches und das ewige Leben«. Wıe sehr dıe Menschwerdung Gottes ıne völlige
Neuwertung alles Leiblichen bedeutet, beweist UNS beinahe jedes einzelne 08mMa der Kirche. In
dem Wort VonNn der Menschwerdung des Wortes liegt die Erklärung für dıe Sıchtbarkeit der
Kıirche, für dıe Wunderwelt der Sakramente, dıe auch nıchts anderes sınd als eın wunderbares
Zusammenspiel “on Stoff und Geist; dies erklärt UNLS dıe hervorragende Bedeutung, welche dıe
Kirche dem Sakrament des Leibes und Blutes Christı beimißt.

SO wundern Wr UNS auch nıcht, Wenn UNS dıe Evangelien eın Bıld vn Christus zeichnen, das
ıhn selber als einen Menschen VonNn voller leiblicher Gesundheit zeıgt, einen vollkommenen
Menschen auch dem Leibe nach, Wads Schönheit, Leistungsfähigkeit, Abhärtung und Wider-
standsfähigkeit angeht, der auch einen feinen Blick hat für die Werte des Leiblichen.
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ber vielleicht ll 14712 auch auf manche Heilige hinweisen, die als leibfeindlichezeichnen MUSSE. Nun, ıst zunäachst Sagen, es für uNS nur eın verpflichtendes Vorbild
QiOt, un das ıst Christus. Dann ıst Sagen, diese Heiligen sıcher nıcht WwWegEN, sondern
ıhrer Eigenheiten heıilıg geworden sind; schließlich wWware DVr allem darauf hinzuweisen, WwWwıLe
gerade dıe größten Heiligen ımmer une sehr hohe Wertung des Leiblichen zeıgen, etwa der
heilige Franz “Von ASSs1S1, a dessen Leben eine Stiımme berichtet wird, die gesagt haben soll, Jene,
welche ıhren Leib durch harte Bußwerke zerstorten, zwürden keine Gnade finden ın der
Ewigkeit. Es bönnte erinnert werden &d das Wort des heiligen Ignatıus “v“on Loyola, der gesagthat, eine Unze Heiligkeit und eine vorzügliche Gesundheit bönnten mehr leisten für die Rettungder Seelen als eine Unze Gesundheit und eine übergroße Heiligkeit. Es könnte A  ! dıe
Unermüdlichkeit erinnert werden, mıt der die heilige Theresia auf vernünftige Leibespflegedringt, eLwad miıt dem Wort achtet ennn auf Leib der Liebe (rJottes willen, gonnteuch Erholung un Aufenthalt ım Freıen.

So hann überhaupt heine rage semn, ob das Christentum etwas übrig habe für
Körperkultur. Darum wırd Md:  S ımmer ın der Kırche einen Bundesgenossen finden, wenn Man

wirbt für Körperpflege, für Sport und Wandern, für Aufenthalt ın Luft, Wasser und Sonne, fürAbhärtung und Stählung des Körpers, für Pflege der Schönheit des Körpers ebenso sehr WE fürdie Bestrebungen, die auf die Vervollkommnung undReinigung der biologischen Erbmasse eines
Volkes un auf Volksaufartung gerichtet sind. Al dies empfängt sein Recht unseinen Adel Uvon
der Menschwerdung Gottes.

II

Aber wohlwollend dıe Kırche, geleitet durch das wunderbare rınzıp der Menschwerdung,dem Leiblichen gegenüber ıst, rücksichtslos und scharf trıtt LE der Körperkultur entgegen,
Wenn das Bekenntnis ZU  I Leib zugleich eın Verrat des Geistes ıst, wenn die Hingabe den
Leib zugleich eine Preisgabe der Seele bedeutet, Wwenn die Körperkultur ZUY Feindin wird der
ımmer Oöheren und wichtigeren Seelenkultur. Denn ın derKirche ebt eın absoluter Wılle ZUu
Geistigen, ıne hohe Wertung des Seelischen, daß LE “Von jeher eine Feindin allen Matertalıs-
mMMS ZEWESECN ıst, auch des neuesten, des biologischen. Dıie Kirche hat sıch ımmer ekannt dem
großen Wort ıhres eısters: »Der Geist ıst C3, der lebendig macht, das Fleisch nutzt nıchts«. 'och
einmal: dıe Kirche hat nıchts dagegen, Man rudert, Lurnt un schwimmt, aber $1e wird auch
nıcht aufhören 5a4gen, daß 14 in den Himmel nıcht hineinrudern, hineinturnen und
hineinschwimmen bann. Wenn die Menschen hundertmal ın frevler Verkehrung der Ordnungdie Blutwerte als dıe höchsten bezeichnen, wırd das Christentum hundertmal sıch dafür
einsetzen, daß dıe Seelenwerte und die sıttlıchen Werte die höchsten seien. Wenn dıe 'elt
hundertmal ruft. selıg, dıe Kraft besitzen, selig, dıie Schönheit besitzen, selıg, dıe einen
geschmeidigen Örper haben, selıg, die e1in reines Blut haben, wird dıe Kiırche hundertmalsagen:selig, dıe eın reines Herz haben, selig, dıe Barmherzigkeit und Sanftmut üben, selig, dıe den
Frieden lieben.

Schließlich hat die Kırche dabe: auch dıe Erfahrung auf ıhrer Sezıte. Sooft etwad dıe
biologische Vollkommenheit als dıie höchste, erstrebenswerte Vollkommenheit betrachten wird,
wwırd dıe Kirche dıe großen Demonstrationszüge derKranken, Sıechen undKrüppel aufrufen. ıeayırd aufdıe rmen zeıgen, denen allen durch das Schicksal eın Idealleib versagt ıst unversagtleiben wird, deren Zahl wahrhaftig größer ıst als die Zahl der leiblichen Idealmenschen. Dıies
MAas eine Tatsache sein, aber ıst eine Tatsache! Dıie Kirche wırd diese Menschen dıie
rage stellen lassen: Wa sollen Annn WIY, Wa ıst Annn der Sınn UNSETES Lebens, WOZMU sind IDLV
heraufgekommen aAM dem dunklen Schoß des Niıchts?

Hıer liegen die Grenzen aller Körperkaultur. Das Seelische und das Geisstige sind das
eigentlich Wertvolle un Wertgebende ım Menschen und darum verwirft das Christentum jede
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Körperkultur, dıe ıne Bedrohung dieser höchsten Werte bedeuten könnte. Nun ıst es aber
Tatsache, dafß der Leib des Menschen seinen eigenen Wıllen hat und seine eiıgene Kraft, seine
eigene Gewalt, die oft dem Geiste widerstreiten, dıe den Geist ın Fesseln schlagen drohen.
Weiıl der Leib nıcht ımmer sein wıill, WAS$ UonNn Natur sein müßte, der Diener der Seele, weıl
manchmal ryevoltieren will, ayeıl seinem eigenen Gesetz folgen wıill, muß dem Geiste ımmer
wieder dienstbargemacht werden, LE der heilıge Paulus gesagt hat. » Ich nehme meınen Leib ın
Zucht un mache ıhn mMLr dienstbar«. 'eil ıne wweıt gehende Pflege des Leiblichen die
Elastizität, die Feinheit und den Schwung des Geistes lihmen und abstumpfen, bann auch
einmal Pflicht werden, des Höheren willen dem Niedrigeren Gewalt ANZULUN. Denn der
christliche Gott ıst eın Gott der Ordnung; die christliche Religion ıst eine Religion der Ordnungund danach gibt e$ ım Leben höhere unniedrigere Werte Dıie höheren, das sınd seelische Werte,
mussen Y jeden Preıs den niedrigeren, das sınd dıe leiblichen, vorziehen. Und dıe
wesentliche Hilfe, UT diese Ordnung ın seinem Leben durchzusetzen und aufrechtzuerhalten,
ıst eben dıe Erlösungsgnade, dıe Gnade, Uurm die I0LY bitten, Wenn WL rufen: »Könıg der Völker,
hkomm un erlöse den Menschen, den du AM$ dem Staub der Erde geformt hast?« Amen.

Allerseelenpredigt 1944, November 1944, ın Tübingen
In christlicher Hoffnung Versammelte!
Der Gang auf dıe Kanzel ıst nıcht leicht an diesem Allerseelentag 1944 Soviele die Kanzel
umdrängen, sovıele bedrängen den Prediger muıt ıhren Fragen. Und sıind dıe dunkelsten aller
Fragen. Da heischen $Le Antwort, da verlangen S1e, gib UNS einen Trost ın dem Schmerz
Nsere Lieben, nımm “on UN$ dıe ngst, die UNS befallen hat ım Grauen dieser Todeswelt! Wır
bönnen nıcht mehr fertig werden miıt dieser Not, und diese düsteren Novemberwochen und der
heutige Tag der Toten lassen Qual und rage nNuYr noch einmal Uon aufbrechen.

Aber ıch bannn e$ nıcht, und bein Mensch bann €S, ennfür diese Rätsel und diesen Schmerz
gibt heine menschlichen Lösungen un T’röstungen; sınd dıe eigentlich religiösen Fragen.
Wır bönnen also Nnur Gott bitten, ebenso demätig WE vertrauend, Erun Seine Antwort gebe
auf dıe Zzwei Fragen, Uon denen jedes Herz beschwert ıst diesem Tag

Warum dieses Massensterben?
Was wıird AM$ uUNserTreEN Toten?®

Den Tod hat es ımmer gegeben, un Sterben 'War ımmer das Gesetz dieser Erde Aller blühende
Frühling und aller prangende Sommer ıst auf dieser 'elt ımmer wieder hineingestorben ın
seinen Herbst und seinen s$iarren Wınter. Und der Mensch 'War ımmer unterworfen diesem
(rJesetz der Nataur, der schicksalhaft gehört. Man hat berechnet, daß ın den glücklichsten
und stillsten Zeiten ın jeder Sekunde eın Mensch stirbt. Und das bedeutet, I0LY Leben
lang noch beinen Atemzug haben, ohne daß darüber irgendwo auf der 'elt gestorben
WAare; LVr also ın jedem einzelnen Jahr uUNsSeres Lebens mindestens 30 Milliıonen Sterbende
überlebt haben Und doch, 01€ wenıg hat das LN$ ım allgemeinen angefochten! Dıie Menschen
haben gelernt, eimlich sterben und den Tod verbergen. Nun aber ıst hervorgebrochen
au dem Dunkel, hat seinen Thron sıchtbar mutten ın der 'elt aufgeschlagen un ubt seine
Schreckensherrschaft AM$ muitten UN.  D Immer schon starben die Menschen, aber nıe
häufig, nıcht nah neben UNS, nıcht Jung, nıcht so Jäh un unversehens wıe jetzt, Menschen
Uon einer Sekunde ZUuYT anderen zerschmettert werden VO Tod, und Leichenhaufen sıch auf
Leichenhaufen turmen. Es starb schon ımmer alles Leben dieser Welt, Blume Un Tiıer und
Mensch, aber Nkn sterben selbst Häuser und urme und Mauern un Städte, Stein und
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Warum läßt Gott das tun? Aber wWwer ıst VETMESISEN, Seine Absıichten ergründen wollen,
frivol, Ihn rugen, weıl Sein Walten über uNnNseETEN leinen Menschenverstand geht? Fınes

aber steht fest. Was ımmer dieses Massensterben nach Gottes Plänen set, jedenfalls ıst es eın
furchtbares Mittel ın seiner Hand, UuNS aufzurütteln AMUMS$ UNSETET Verfallenheit an die Welt,
ust und Sünde dieser Welt, Gottes Mittel, KNLS drastısch D“or ugen führen, UNS 1Ns Ohr
schreien, UNLS einzuhämmern die schrecklichste aller Wahrheit: Mensch, die Frde vergeht, das
Leben vergeht, MOTSEN schon bann es$ dıich treffen die Erde ıst nıcht dein etzter Ort, schau aAM

nach dem Ewigen!Aber WIE, MAY einer fragen, bedarf Gott solcher Mittel, den Menschen
sıch zıehen, yaucht dazu ordunModerun Verwesung? Wenn solcherMittel bedarf,
meıine Teuren, Annn spricht das nıcht Gott, sondern uns! Und vielleicht ıst e$
wirklich 50, daß, aufs gesehen, solche Mittel nötıg sind, ayeıl nNnuYr wenıge und sehr
begnadete Menschen großmütig sind, sıch von vornherein un unbeirrt Gott hın auf den
Weg machen, ayeıl ıhr edles Herz nıcht betört ıst DO Irug und Schein der 'elt. Wıe aber soll
(Gott eın Geschlecht zurückrufen aAM$S$ Verırrung un Abfall UN: Gottvergessenheit, eın
Geschlecht, das schon anfıng, die Tatsache leugnen und verhöhnen, daß diese Erde eın
Jammertal seı!

Also das große Sterben soll UNS aufscheuchen AMU$S$ uUNseEerer Weltseligkeit. Das ıst eLWAS, Wwenn
auch nıcht vrel ıst, WwWenn auch erst eın Anfang ıst. Auf dieser Grundlage aber entfaltet dann

erst der Glaube seine Macht, ındem UuUNS den Sınn des Sterbens deutet und sein Licht
fallen läßt auf diesen dunkelsten Pfad des Menschen. Und der Glaube Sagt UNS: der Tod annn
überhaupt nıcht begriffen und nıcht gemeıstert werden außer 19} Kreuz Christı her.

VWıe schaurig der Tod der vielen ın dieser eıt sein A, ıst ım buchstäblichen Sınne nıchts
neben dem einen unfaßlichen Geschehen dieser Welt, daß namlıch (rJottes heiliger und
eingeborener Sohn dem Tode überliefert wurde. Daß dieser Tod notwendig War und dafß
geschah, zeıgt ımmer wieder, LE es den Menschen steht. Dieser Tod War die uübermenschl=i-
che, die göttliche Tat der Sühnung für allen Frevel des Menschen, das große Opfer des
Gehorsams. Darum bann von N}  _- dem Tod NUNYT noch dadurch eın Sınn abgerungen werden,
dafß vollzogen wird ım Eingehen ın den Tod Christı (Phil. 3,10) Und jedem, der Christus
gehört durch Glaube und Liebe und Sakrament, IDLV nkn sein eigener Tod verwandelt ın e1n
gottgefälliges Opfer. Denn, WLLE der Apostel SagtT. »Keıiner lebt für sıch und beiner stirbt für sıch,
ob 2017 leben oder sterben, WT sıind des Herrn!« (Röm 14) Was ıst also nunmehr der Tod? Er ıst
das Opfer Gott, der letzte Höhepunkt, Gehorsam Ihn, der Gehorsam hıs Zu Tod, ın
dem IDLVr SaNZESI geschöpfliches Seıin zurückreichen Ihn, den Herrn über Leben

Aber vielleicht fragen IT UNS, WwWer stirbt denn frei und bewußt und wach, WEesIsen Sınne
und Seele sıind nıcht etrübt un verwirrt und geangstet ın der Stunde des Sterbens®? Aber das
braucht nıcht uUNSsSETE orge sein! Wır haben ın der Hand, Sterben wirklich diesem
Höhepunkt des Glaubensgehorsams machen, schon lange ehe Stündlein schlägt, ındem
I01LV den Tod SOZUSAgEN vorwegnehmen, un ımmer dann, Wwenn der Gedanke uNnseren Tod
UNS beschleicht, diesen Opferungsakt leisten, hıs daraus ıne Haltung geworden ıst, die nıcht
mehr abhängig ıst “”on der vollen Wachheit ım Augenblick des Sterbens selbst. » Täglıch sterben
WIT«, sagt der hl. Paulus, und das eben meınt mıt diesem Wort. täglıch geben Y UuNS hinein ın
dıe Heıiligkeit und Hoheit Gottes und sind entschlossen, einst uUNSsSETEN Tod eısten. Es ıst
klar, meıne Teuren, daß gesehen selbst der Katastrophentod, dieses schaurıge Los des heutigen
Menschen Gott ewahre UNS davor! Vor einem jähen un unversehenen Tod ewahre KNS, O
Herr/!« selbst der Katastrophentod seinen argsten Schrecken verliert. Denn auch bann
vorausgeleistet werden und SOZUSAgeEN ZUu OTA —O: Tod Christı her iınnerlich gestaltet
werden. So wird dann das merkwürdige und tiefe Wort des Dichters wahr:

der 'hrist ıst ımmer schön,
och ım Tod’ ın seiner schönsten Schöne.
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Und staunend und dankbar begreifen 2017 das Wort der Liturgıe: dafß Christus ım Tode den
Todgetotet hat. Und e$ MAY dahın kommen, dafß einer dem hl. Paulus ebenso triuumphierend das
Wort nachspricht, 01€ es$ UNS vorgesprochen hat. »Tod S ıst eın Sıeg, Tod WO ıst eın
Stachel?« (1 Kor 15) oder dafß einer muiıt dem hl. Franzıskus das Wort VO: Bruder Tod agen

Was soll also das große Sterben der Zeıt? Uns Dom Irdischen lösen, UuNS nach dem Ewigen
ausschauen lassen un UNS drängen, daß WLr UNS ımmer nNeu einüuben ın dieser christlichen
Sterbekunst, durch dıe der Tod nıcht eın schmähliches Verlöschen, sondern eın flammendes
Opfer ın Gott hinein ıst.

1}

Und damıiıt ıst natürlich auch schon dıe beste Antwort gegeben auf unsere zayeıte Frage, die UuNS

peinıgt Was wırd aAM uUNnNseren Toten?® Die ım Herren sterben und die durch sein heilıges
Sakrament der Krankenölung, das ıst dıe Sterbebuße, sıch ım Tod Gott dargebracht haben, s$ze
sind WE NIECTE Sprache schön sagt, heimgegangen, sLe sınd ım Frieden, und LVr sollen UuNS nıcht

sLe ängstıigen. VWıe aber ıst mıiıt den anderen, dıe LT einen doppelten Schmerz iragen,
einmal, weıl LE menschlich UunN ırdısch unerfüllt gestorben sind, baum erschlossen, dıe bhaum dıe
ugen aufgetan hatten, deren Leben als ıne einzıge Verheißung noch “r ıhnen lag, dıe haum
ıhre Kräfte erprobt hatten und, weıl sLe weriterhin eben darum auch ım Glauben unausgereift
a  N, erst einen Anfang gemacht hatten, einen schüchternen Anfang vielleicht, und die ım
übrigen mıit aller Schwachheit der Erde behaftet N. Wıe also ıst mıt UNSECTEN Jungen
Soldaten, die gefallen sind, ehe LE sıch innerlich muıiıt dem Tod auseinandergesetzt hatten, ehe s$ze
den Akt der Selbstdarbringung geleistet hatten®

Nun, eines haben SE bestimmt UuNS allen OTAUS:; daß ıhr Tod die größte äußere Ahnlichkeit
mıiıt dem Tod Chraistız hat, indem sLe gestorben sind für ıhre Freunde, UN! das hat Jesus als das
Ochste Maß der Liebe geprıiesen. Wır sollten darum nıcht aufhören, ıhnen danken und sLe
ehren, denn sze haben menschlich Größtes vollbracht. Aber Wa wiıird aAM ıhnen V“or Gottes Blick
und Gericht, da sze mıiıt aller Schwachheit der Erde behaftet sind?

Naun, 1E€ sind wirklich Arme Seelen, dıe unvorbereıitet von hinnen schieden, aber eben weıl
s$Le Arme Seelen sind, aUIsSsSEN YaAM UNSIECTEM Glauben, dafß es für sLe eine Hoffnung, nein, eine
Gewißheit des Heiles gibt Sıe haben noch el aufzuholen, ıst wahr, hıs sLe reif sind für dıe
ewige Gemeinschaft muıt dem Heiligen Gott, und sLe haben nıcht mehr dıe Möglichkeit eines
uen Wırkens, Un das ıst ıne ernstie Sache! Aber dennoch gibt es für LE eine Möglichkeit
Werdens! Dıie Möglichkeit nämlıch einer Reifung und Läuterung durch Leiden.

Es gibt das Fegfeuer nach der trostreichen Lehre uNnNserer Kirche und also jene innere Iut
der Buße, Jenes Brennen ın der Liebe des Heiligen Geistes, durch das dıe ırdıschen Schlacken
ausgebrannt ayerden. Gewiß erschauern IDLV DOT diesem Gedanken, un das ıst verständlich, da
Y $Le zeben, aber vrelleicht ıst Mitleid nıcht das richtigste der Gefühle ın ıhrem Falle,
enn WLr sollten Ja nıcht wünschen, daß ıhre Buße wenıger brennend WAare.

Und doch ıst auch uNseEerem Mitleid, unNnNserer Sympathie eine einzigartıge Möglichkeit
gegeben, sıch betätigen. DTDiese Armen Seelen sind der Erde entrückt, sLe sıind ın der ewıgen
'elt Gottes, der heine Menschenhand rütteln kann, deren eherne Gesetze heıin Menschenwil-
le bann. Und doch ıst UNS für diesen einen Fall das unvergleichliche Privileg gegeben,
hinüberzuwirken ın (Gottes Ewigkeit selbst mıt uUNSsSErer armseligen Menschenkraft, durch NSsSEeTE

Gebete, durch Nsere Buße und durch das heilige Opfer Chrastı. Sage nıcht, Du deine Toten
ziebst, daß du ıhnen dıe Treue Altst, solange du ıhnen nıcht diese Hilfe reichst, solange du nıcht
für sze betest, für sze leidest, ıhnen das Heılige Opfer zuwendest. Uns ıst der Gedanke des
Wiedersehens mıt den Toten wichtig, und das ıst begreiflich, denn darin findet dıe letzte Treue
ıhren Ausdruck, die wieder Umgang und lebendige 'ihe derer erleben will, dıe doch eın Stuck
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Von UNLS selbst sınd und ohne dıe LTnıcht mehr ganz WL selber ZUu sein fürchten, aber machen IDLV
UunNnS$ dieses Wiedersehens erst würdig durch die eigene Treue, die sıch ın der orge Uum ıhr Heil
bewährt.

In welcher rätselhaften 'elt leben ayır! Täglich ıst 2ese unheimliche 'elt todbringender
Maschinen über KNSEereMmM aubpt, ımmer ıst die Erde erfällt VO: gellenden Schrei derSterbenden
und dem Angstschrei derer, die für diesmal noch entkronnen sınd.

Darın mischt sıch dıe nıe verstummende Totenklage und die Stiumme der Verzagtheit: »Ach
WLLE nichtig, ach WLLE flüchtig ıst des Menschen Leben!«

Und dieser 'hor wird ımmer wieder durchbrochen “Von der flehenden Stiımme betender
Gläubiger: Von allem hel erlöse UNS, Hery! Von ıhren noch nıcht abgebüßten Sünden erlöse
S1e, () Herr, 0—“onNn den ıhnen noch nıcht erlassenen Strafen erlöse S1e, Herr/« her alle 1ese
Stimmen der Erde aber ertont dıie eine, die göttliche Stıumme der Tröstung und der Verheißung,
Vor der ILY anbetend und dankend ın dıe Knıe sinken: Selig sınd dıe Barmherzigen, enn sLe
werden Barmherzigkeit erlangen! Selig siınd die Trauernden, denn sLe werden getroöstet werden!
Und dann das Wort, das uns jubeln und anbeten Läßt. » Ich bin die Auferstehung und das Leben,
wer an mich glaubt, ayırd leben, Wwenn auch stirbt.« men.

Kommentar

Zur Predigt Weißen Sonntag (wohl
Dıie Predigt ZU Weißen Sonntag 1st ZWAar nıcht datiert, s1e dürfte aber 1M Jahre 1933 1n
St Miıchael den engen m) gehalten worden sein. Dort War ich diese eıit Vikar Dıie
Anspielung auf den Bericht des Führers WAar eıne polemische Spitze den Anspruch dolf
Hıltlers, der alleinige Führer der Deutschen se1ın. uch spatere Passagen richten sıch
eindeutig die antikirchliche Ideologie des Nationalsozialismus. Es sınd Bezüge auf
Ludendorffs Polemik erkennen, VOTrT allem aber auf Altred Rosenbergs »Mythus des
20 Jahrhunderts«.

Die Predigt Ganzen bemüht sıch, dıe Sphäre des relig1ösen und kırchlichen Lebens
abzuheben von den polıtiıschen Ambitionen des Natıionalsozıalısmus. Derext ist ohne Schärte
und ohne polemische Töne, dennoch ıne eindeutige Stellungnahme die Ideologie des
Nationalsozialismus. Es geht ın der Anlage der Predigt unverkennbar die »Unterscheidungdes Christlichen«.

Zur Predigt dritten Adventssonntag {17 Dezember
In dieser Predigt wırd die Mıtte hın eın eindeutiges Zugeständnıis polıtischen Zielen des
Drıtten Reiches abgegeben, ZUur Idee der Körperkultur, der Sportpflege, aber auch den
»Bestrebungen«, die biologische Erbmasse eınes Volkes vervollkommnen und reinıgen.Die » Volksaufartung« WAar damals eın beliebtes Modewort der Rassenpolıtik. ach diesem
Zugeständnis, das deutlich taktisch motivıert Ist, wird Ö kräftiger gesprochen. Es WIr|
festgestellt, die Kırche die Überbewertung der Körperkultur immer zurückweisen werde,
»S1e wiırd nıcht autfhören SCNH, [1ın den Hımmel nıcht hineinrudern und hineinturnen
und hineinschwimmen kann«. Und » Wenn die Menschen hundertmal in revler Verkehrung der
Ordnung die Blutwerte als die höchsten bezeichnen, wırd das Christentum sıch undertmal
dafür einsetzen, die Seelenwerte und die sıttliıchen Werte die höchstens selen«.

Dıie BANZC Predigt ist ın schartfem, polemischem Ton sprachlicher Vorsicht ıne fast
höhnische Auseinandersetzung mıt dem »Biologismus« der Nationalsozialisten.
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Zur Predigt November 944

Zu beachten ISt, sıch die Sıtuation der Prediger seıt Begınn des Krieges von rund auf
verändert hatte. Dıie BaNzZC Natıon stand Krıeg. Für die Christen ergab sıch die rage,
wıieweıt s$1e der nationalen Solidarıität auch aufgrund der christliıchen Ethik gehen können und
mussen, bzw. wıe weıt Widerstand eısten WAal.

Die Möglichkeiten eines solchen Widerstandes sehr begrenzt, alleın schon durch das
rıgorose Gesetz ZU  - »Schutz von Volk und Staat« und dıe Bestimmungen die sogenannte
Wehrkraftzersetzung. Im Ganzen verlangte die Kriegszeıt eine gEWISSE Zurückhaltung, nıcht

ngst oder Feigheıt, sondern als Konsequenz aus der gegebenen Lage Selbstverständlich
mußlte N einem Tag wıe Allerheiligen die christliche Botschaft über den Sınn des Sterbens ZUr

Geltung gebracht werden.
Daraus erklärt sı1e die Anlage der Predigt und die behutsame kritische Auseinandersetzung

mıiıt der nationalen Führung Das En © des 1eges War für Eingeweihte und Urteilsfähige
vorhersehbar. Trotz der durch die politische und rechtliche Sıtuation ertorderlichen Vorsicht
enthält die Predigt Stichworte, die eindeutig auf ıne kritische Haltung gegenüber dem Regıme
hiındeuten. Der Begriff des »Massensterbens« oder der Hınweıis auf den Luftkrieg und die
Luftangriffe Warecen Sınne der damalıgen Machthaber außerst gefährliche Außerungen; sıe
hätten ohne weıteres als Handhabe dienen können, den Prediger » Wehrkraftzerset-

belangen.
FEın weıteres Reizwort für die Nationalsozialisten WAar der Begriff des Jammertals. Von

Anfang des Drıtten Reiches A hatten siıch die Nationalsozialisten darauf polemisch fixiert. Es
wurde behauptet, das Christentum bezeichne die Erde als Jammertal; dies galt als besonderes
Zeichen für das unheldische Wesen der Kırche Dıie Zurückweisung der Polemik der National-
sozıalisten den Begriff des Jammertals hatte ebentfalls sein Rısıko; dies mehr, als 1im
Krıeg nıchts das heldische Pathos der gESagt werden durfte Fıne solche Predigt

annn ıIn besten auf dem Hintergrund der offiziellen Wehrmachtsberichte gedeutet werden;:
diese verschwiegen oder beschönigten alle milıtärıschen Katastrophen und Niederlagen.

Bernhard Hanssler
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WINFRIED LÖFFLER

Das Ende eıner Legende hoffentlich
Staatspräsiıdent Dr Eugen Bolz blieb 1933 Ehrenbürger

der Bischofsstadt Rottenburg

Beı1 der Vorbereıitung der offiziellen Feierlichkeiten ZU 100 Geburtstag des großen Staatsman-
1C5 und Mäartyrers Dr ugen Bolz 15 Dezember 981 tauchte plötzlich das Gerücht auf,
die Stadt Rottenburg Neckar habe ıhrem großen Sohn bald nach der Machtergreifung 933
das Ehrenbürgerrecht aberkannt. Ich gehe War nıcht weıt anzunehmen, dies auch der
rund WAar, dafß das offizjelle Angebot der Stadt VO Aprıl 1981 das Staatsminıisteriıum auf
Durchführung der zentralen Feıer iın Rottenburg erst 1M ugust 981 pOSItLV beschieden wurde,
denn schon 1m Maı 1981, anläßlich der Jubiläumsteıer des Siedlungswerks der Diözese in
Stuttgart-Bad Cannstatt, teilte mir Herr Minıisterpräsident Späth, wenn auch DUr mündlıch,
mıt, dafß 1U  - endgültig entschieden habe, dıe gemeinsame Feıer VO'  - Land, Diözese und Stadt
1n Rottenburg durchzuführen.

Aktuell un! brisant wurde die Angelegenheıt, als mir meın Mitbürger Meinrad Sauter, eın
Sohn des bıs ZU Tod von ugen Bolz mıiıt diesem CN befreundeten CGustav Sauter (1908—1979),

dem 18 November 981 folgende Mitteilung zukommen jeß Heute WWar ıch bei der
Mitgliederversammlung des Geschichtsvereins der Diözese Rottenburg-Stuttgart ın Hohen-
heim. Am Vormittag referıerte Professor Dr. Köhler uüber ugen Bolz In seinen einleitenden
Worten WILES Professor Dr. Reinhardt, der Tübinger Kirchengeschichtler, darauf hın, dıe
Stadt Rottenburg gleich 1933 Bolz das Ehrenbürgerrecht aberkannt habe unddaher dıe zentrale
Gedenkfeier doch ohl eher ın Stuttgart hätte durchgeführt werden sollen

Solche Fakten mıiır, obwohl langjähriger Bürger der Stadt Rottenburg, nıcht bekannt,
weshalb iıch miıch sofort auf die Suche nach der historischen Wahrheit machte un! die
Ergebnisse meıner Nachforschungen, die das aufgekommene Gerücht nıcht bestätigten,
sondern widerlegten, unmittelbar in meıne Ansprache bei der zentralen Feıer in der Festhalle in
Rottenburg 15 Dezember 981 einfließen 1eß Herr Protessor Reinhardt, dem ich miıt
Schreiben VO' Januar 982 austührlich über meılne Recherchen berichtete, entschuldigte sıch
umgehend (Schreiben VO 11 Januar und bat Nachsicht. Er schrieb: Bemerken
möchte ich noch, dafß ıch mich bei alledem auf Gespräche miıt Bekannten hbeziehen konnte, “von

denen ıch annehmen mußte, daß s$ze dıe ınge richtig TULSSEN.
Um die beschriebene Legende endgültig der Welt schaffen, komme ich SCINC dem 1mM

Verlauf eines weıteren Schriftwechsels miıt Herrn Professor Reinhardt geäußerten Wunsch
nach, den Ablauf dieser hıstorischen Ereignisse testzuhalten.

ugen Bolz, 15 Dezember 881 iın Rottenburg als Sprofß eınes alteingesessenen
Geschlechtes geboren, blieb auch nach Bildung eines eigenen Hausstandes Jahre 1920 seiner
Vaterstadt CNS verbunden. Er wurde nıcht NUur schon 912 VO Bezirk Rottenburg als
Landtagsabgeordneter nach Stuttgart gewählt, sondern hatte vielfache Anlässe und Gelegenhei-
ten, auch nach 920 in Rottenburg aufzutreten, z. B beı politischen Versammlungen des
Zentrums 1921; 1922, 1924 oder bei kırchlichen bzw. diözesanen Festen (Z:D beı der
Inthronisation von Bischof Sproll, beim 100jährigen Diözesanjubiläum 1928, be]
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der Konsekration Von Weıhbischof Dr. Franz Joseph Fischer s a Deshalb für die Stadt
Rottenburg und ıhren Gemeinderat eine selbstverständliche Ehrenpflicht, durch Gemeinde-
ratsbeschluß VO 14 Dezember 931 ugen Bolz anlaäßlıch seınes 50 Geburtstages (15 De-
zember ın dankbarer Gesinnung für die vıielen Verdienste, die sıch als Abgeordneter und
ın seiner hohen Stellung als Staatspräsident un Miınıster seine Vaterstadt erworben hat‘, das
Ehrenbürgerrecht seıner Vaterstadt Rottenburg verleihen. Dıie sozialdemokratische Ge-
meıinderatsfraktion enthielt sıch bei der Abstimmung der Stimme mıt der Begründung, sS1e WwIisse
die Person des Herrn Staatspräsıdenten schätzen, s1e könne aber 1n eıner Zeıt, 1n der es n
TOot und Arbeit tehle, nıcht die Kosten der vorgesehenen Ehrung bewilligen. Ironıe des
Schicksals: Unter den 23 Januar 1945 in Plötzensee ZzZusammen mıt ugen Bolz Hiıngerichte-
ten befindet sıch auch der namhafte Sozialdemokrat Theo Haubach.

iıne Abordnung des Gemeıinderats, bestehend aus Bürgermeıister Josef Schneider
(1893—1978) und den Stadträten Altons Schnell (1902-1954), Wıilhelm eld Jun (1891—1957)und Anton Bader 9überbrachte Eugen Bolz M 15 Dezember 931 persönlıch diese
Ehrung und die Glückwünsche der Stadt ugen Bolz selber hatte ım Julı 931 der 50er-Feıer
des Rottenburger Jahrgangs 881 teılgenommen. ugen Bolz edankte sıch mıt einem
Schreiben VO 23 Dezember 1931 herzlich für diese Auszeichnung. Das Schreiben hat
folgenden Worrtlaut: Dem emeinderat meıiner Vaterstadt Sag iıch für dıe hohe Auszeichnung,die mMır durch Verleihung des Ehrenbürgerrechts meiınem I0 Geburtstag erwiesen hat,
ınnıgen ank Wenn mich auch meıine Tätigkeit und meın Beruf aus der Heımalt hinausgeführthaben, gehört doch meıine Jugend der Heımat un mıt der Jugend dıe Erinnerung, die Liebe
und die Sehnsucht. Auch geEWLSSE Eigenschaften eines echten Rottenburgers scheine iıch ımmer
noch mM1r haben Ich hılde mır N: meiınem Vortelil. Mıt dem Ausdruck des Dankes
verbinde ıch das Versprechen der Treue.

Dıiese Treue hat ıhm auch die Stadt Rottenburg und ihre Bürgerschaft in den nachfolgendenschweren Jahren gehalten. ach der Machtergreifung Hıtlers und der Reichstagswahl VO
März 933 hat die Stadt Rottenburg ıhrem Ehrenbürger ugen Bolz tolgendes Telegrammgesandt: Es ıst Uuns$ eın Herzensbedürfnis, Sıe ın diesen bewegten Tagen der herzlichsten Treue

und Anhänglichkeit Ihrer Heimatstadt versichern. Was ıe dem Land Württemberg a  N,
steht ın seiner Geschichte und hann nıcht niedergeschrieben werden.
Im Auftrag der Stadtverwaltung un des emeinderates RottenburgIhr ergebener Schneider.

Die Rottenburger Zeiıtung kommentierte dieses Ergebenheitstelegramm WI1e tolgt Hınter
diesen Worten Ergebenheit, einem Dokument menschlicher Gesinnung, steht die gesamteBevölkerung der Stadt Rottenburg, dessen Ehrenbürger Staatspräsident Bolz ıst, mıt wenıgenAusnahmen. Wır WISSEN, selbst seine politischen Gegner hıer nıchts Iun haben mıt derArt,
miıt der auf dem SA-Einmarsch unlängst eın Redner diesen Volk und Vaterstadt ochver-
dienten Mannn edacht hat Staatspräsident Dr. Bolz hat sıch hıer e1in Denkmal gesetzt, das
nıemand Hand anlegen kann, und Wwenn eine Stelle gibt, die Erinnerung Aa  iın diesen
erprobten und erfolgreichen Staatsmann gepflegt wird, dann ayırd es seine Geburtsstadt
Rottenburg s$ein.

Elt Tage spater, am 16 März 1933, bringt die damalige »Rottenburger Zeitung und Neckar-
Bote«“ der Überschrift »Eın Mann eın Staatsmann« anlaäßlich des Ausscheidens VO  —
Staatspräsiıdent Dr. Bolz aufgrund der Reichstagswahl VO März 933 eıne Würdigung von
ugen Bolz, die WwI1ıe tolgt schließt: Das ıst die Persönlichkeit, Wwıe sze sıch tatsachlich ım Lichte
objektiver Geschichte zeıgt un nıcht, Wads Tendenz a4AMS$ ıhr gemacht hat. Jeder anständige

Stadtarchiv Rottenburg, Gemeinderatsprotokolle, Band 60, 486
Rottenburger Zeıtung und Neckar-Bote Vom März 1933
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Schwabe ırd die Formen mißbilligen, unter denen Dr. Bolz das Steuerruder des Staates Ader
Hand geben mußte. Das stellt heute bereıts Da die Presse fest, die außerhalb des Zentrums
steht. Es wırd dabei betont, daß Dr. Bolz den schwierigsten Verhältnissen das Land mıiıt
fester 'andun zielbewuft regıert hat. Wenn Württemberg ım letzten Jahrzehnt eın Land WAaYT,
ın dem uhe und Ordnung herrschte, das eine gute Staatsführung mıiıt gesunden Finanzen und
besseren wirtschaftlichen Verhältnissen hatte, als MAanNn sze anderswo anzutreffenpflegte, dürfe
Dr Bolz für sıch ın Anspruch nehmen, daran teıls leitend, teıls unterstützend tatkräftig
mitgewirkt haben ZU: egen des Landes. Dıieses Bıld Uon einem unerschrockenen wahren
Patrıoten, eines hervorragenden Staatsmannes, aırd bei allen Gutgesinnten ın unauslöschlicher
dankbarer Eriınnerung leiben.

Inzwischen hatten die Nationalsozialısten die politische Bühne in Reich, Ländern und
Kommunen weitgehend verändert. Das Gesetz ZU!r Gleichschaltung der Länder mıiıt dem Reich
VO' 31 Maäarz 1933 3 hatte die Gemeinderäte aufgelöst. Deshalb mußte auch der Rottenburger
Gemeinderat aufgrund des (jesetzes des Staatsminıisteriums VO 12 April NECUu gebildet
werden. Der Rottenburger Gemeinderat hatte 14 Sıtze, dıe entsprechend dem Ergebnis der
Reichtagswahl VO: Marz 1933 mıiıt zehn Kandıdaten der Zentrumsparteı und vier Kandıidaten
der Nationalsozialistischen Arbeıiterpartei besetzt wurden. Dıie Parteien hatten das Recht,
gemäfß diesem Proporz VO  3 siıch e  15 die Gemeinderäte benennen”. Dıie Benannten

gemälß 15 des Gleichschaltungsgesetzes auf vier Jahre »gewählt«. Zu bemerken ist, da{fß
die Stadt Rottenburg Maärz 933 nıcht nazıstisch gewählt hatte, sondern ıne eindeutige
Zentrumsmehrheıit aUSWIEeS. Dıies 1st eın weıterer Beweıs dafür, Rottenburg bei dieser
entscheidenden ahl dem Zentrum und ugen Bolz die Treue gehalten hat Dementsprechend
hatte das Zentrum auch 1m Gemeinderat zumindest zunächst ıne große Mehrkheıt von über
70 %!

Dıie oben erwähnte Ergebenheitsadresse der Stadt Rottenburg nach dem März 1933
verbunden MIt eıner Rede VO  3 ugen Bolz 1m Maı 1933 auf dem Parteitag der Christlich-
Sozıjalen Parte1ı Osterreichs 1n Salzburg, WAar dann Anladfß, die NS-Rathausfraktion mıiıt
Schreiben VO' 23 Juniı 933 versuchte, ugen Bolz das Ehrenbürgerrecht entziehen. Zu
dieser eıt hatte der demokratisch gewählte Bürgermeıster Josef Schneider schon seınen
Rücktritt als Bürgermeıster erklärt, dem auch stattgegeben wurde, und ıne Stelle beım
Bischöflichen Ordinariat aNngCNOMMCN.

Der Antrag der NS-Rathausfraktion hatte folgenden Worrtlaut:
Wır stellen den Antrag, der Gemeinderat zwolle beschließen: Dem Herrn Staatspräsidenten

a.D Dr. ugen Bolz ın Stuttgart ayırd das ıhm “an der Stadtgemeinde Rottenburg verliehene
Ehrenbürgerrecht

Begründung: Anläßlich des Christlich-Sozialen Parteitags ın Salzburg richtete Herr Bolz a

dıe Führer dieser Parte: , folgende Worte Ich möchte NT wünschen, Sıe die nötıge
Energıe und Entschlußkraft aufbringen, rechtzeıitig dıe nötıgen Reformen durchzuführen.
Wenn Ihre T’agung vVon einem solchen Mut und einer solchen Entschlußkraft ıst, AAannn
wird die Christlich-Soziale Partei auch ın Zukunft ın Österreich herrschen.

Die derzeıtigen Vorgänge ın Österreich lassen erkennen, dafß die Aufforderung des Herrn
Bolz nıcht ohne Folgen hlieb und mıiıt Recht Uon der natiıonalen Presse Deutschlands als eın

großdeutscher Volksverrat bezeichnet ayurde.

Gleichschaltungsgesetz vgl GBl Nr. 29 (2 Aprıl 153154
Staatsanzeiger für Württemberg Nr. (13 Aprıl
Vgl Rottenburger Zeıtung und Neckar-Bote VO Aprıil 1933; Stadtarchiv Rottenburg, Gemeinde-

ratsprotokoll VO! Maı 1933, 217
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Dıiesem Herrn Dr. Bolz hat der aufgelöste Gemeinderat hier noch nach der nationalen
Volkserhebung vom März 1933 e1in Ergebenheitstelegramm übermitteln mussen geglaubt!Dıieser deutschfeindlichen Politik, welche Herr Bolz ın den letzten Jahren schon betrieb,
seiztie miıt seinen Ausführungen ın Salzburg die Krone auf. Bewußt hat sıch hiermit ZU

heutigen Deutschland ın Gegensatz gestellt, handelte sıch doch ın Salzburg darum, den
weiıteren Kurs des österreichsischen Zentrums festzulegen. Dıiese Kursfeststellung, dıe VDn Herrn
Dr. Bolz wesentlich mıit seinen Ausführungen beeinflußt ıst, hat der heutigen außerordentli-chen Verschärfung der Lage zwıschen beiden Ländern geführt, daß eın österreich:scher
BundeskanzlerDr. Dollfuß kürzlich auf der Weltwirtschaftskonferenz ın London davon sprach»Fs bann der Bravste nıcht ım Frieden leben, Wenn e$ dem bösen Nachbar nıcht gefällt.«Allgemein aırd darın eine Spitze Deutschland erblickt, WE samtliche ausländiısche
Zeıtungen berichten. Dıie Unterdrückungsmaßnahmen den Reichstagsabgeordneten Theo
Habicht, Presseattache bei der deutschen Gesandtschaft ın Wıen, un seine Mitarbeiter, deren
Ausweısung, die Auflösung der und und der nationalsozialistischen Parteı ın Österreich,
sıind Folgen der Kursfestlegung ın Salzburg. Offenkundig ıst auch dıe Verbindung der
Bayerischen Volkspartei muiıt den für die Entwicklung ın Osterreich verantwortlichen Parteistel-
len der Christlich-Sozialen. Dıie Sabotage der Deutschen Reichspolitik durch den Zentrumsfüh-
r7er Herrn Dr. Bolz wird auch on christlich-sozialen Zeitungen Österreichs ausdrücklich
bestätigt (Vorarlberger Volksblatt, ferner Christlich-soziales Blatt ın Bregenz).

Eın deutscher Staatsbürger, WE Herr Dr. Bolz, der bewußt dıe deutsche Sache ım Ausland
verrat, verdient nıcht, Ehrenbürger der Stadt Rottenburg, dıe auch hinter dem erwachten
Deutschland steht, sein. Herr Dr Bolz hat sıch ın Gegensatz seiner Parte:ı, als deren
Vertreter ın Salzburg weılte, und ın Gegensatz ZUu SanzZen deutschen Volk gestellt un damıiıt
sein Ehrenbürgerrecht verwirkt. eıl Hitler!
ZEZ Müller.

Dıieser Antrag der NS-Rathausfraktion wurde 1ın der Gemeinderatssitzung VO 23 Junı
933 wörtlıich verlesen und ın das Gemeinderatsprotokoll aufgenommen. Es heißt dazu weıter
1mM Gemeinderatsprotokoll: Amtsverweser Bolz® bringt diesen Antrag dem Gemeinderat ZUur
Kenntnis und schlägt VOrT, der Zentrumsfraktion ebenfalls Gelegenheit ZUTYT Stellungnahmedem Antrag geben. Durch ıne sofortige Entscheidung würde der emeinderat dem
schwebenden Verfahren den früheren Staatspräsidenten ın der Entscheidung vorgreifen.Stadtrat Wetzel’ halt die Entscheidung nach der augenblicklichen Stiımmung nicht für geeignet."ach lebhafter Aussprache, welcher sıch Stadtrat Mäüller®, Amtsverweser Bolz und dıie
Stadträte Saıle O und Baur  10 beteiligen, ayırd beschlossen: Dıie Beschlußfassung über den nıcht
auf der heutigen Tagesordnung stehenden Antrag zurückzustellen. Diese Verhandlung soll ım
Sıtzungsbericht nıcht erwäahnt WwWer

Der Unterzeichner und ;ohl auch Verfasser dieses Antrags, Karl Müller, War spater VOIM
29 Dezember 954 bıs seiınem Tod 19 Maı 959 Bürgermeıster der Stadt Rottenburg.In eıner weıteren Gemeinderatssitzung VO 13 Julı 933 wurde dieser Punkt EernNeut
aufgegriffen. emäfß Gemeinderatsprotokoll VOmM 13 Julı 9373 gab der Führer der NS-Fraktion
hierzu folgende Erklärung ab Dıie politische Entwicklung ın Deutschland hat sıch seıt Stellung
UNSIETES Antrags wesentlich verändert. Soweıt neben der Natıonalsoztıalistischen Deutschen
Arbeiterpartei noch Parteıen bestanden, haben s$Le sıch iınzwischen selbst aufgelöst. Die
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei ıst damit der alleinige Träger des Staates

Anton Bolz (1876—-1945), Stadtpfleger und Amtsverweser.
Otto Wetzel (1898—1967), Rektor.
Karl Müller (1900-1959), spater Bürgermeıster.
Wılhelm Saıle (1895—1954).
Eugen Baur (1883—1960), Friseur.
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geworden. Im Sınne der 0On uUNsErem Führer Adolf Hitlergeübten Großzügigkeit verzichtet bei
dieser Sachlage die Antragstellerin hiermuit auf eine weıtere Beratung und Entscheidung über den
eingereichten Antrag. Der Gemeinderat nımmt hiervon Kenntnis und erklärt dıe Angelegenheit
als erledigt.

Damıt 1st eindeutig erwıesen, die Stadt Rottenburg ıhrem Ehrenbürger ugen Bolz
keiner eıt das Ehrenbürgerrecht aberkannt hat, obwohl ugen Bolz bıs seıner Hinrichtung

23 Januar 1945 eıner der von Hıtler stärksten gehaßten Männer WAal.

ffen bleibt die Frage, ob die 1m trag VO: 13 Julı 933 angeführten Gründe für die
Antragsrücknahme die einzıgen bzw. die wirklichen Gründe ‚q Rıchtig ist, sıch die
Zentrumsparte1 zwischen Antragsstellung (23. Juni und Antragsrücknahme (13 Julı
1933 aufgelöst hatte 11 Trotzdem hatte die Zentrums-Gemeinderatsfraktion auch 13 Juli
1933 noch eine große Mehrheit VO  - 9:4 Stimmen, nachdem bıs dahın lediglich das Zentrums-
Gemeinderatsmitglied Anton Bader aus dem GremLium durch Rücktritt ausgeschieden Waltr und
der Ersatzmann Max Saıle (1884-1 961) Befreiung VO  - der Verpflichtung ZUuUr UÜbernahme des
Amtes gebeten hatte. Der Fxodus der übrıgen Zentrums-Gemeinderäte vollzog sıch erst in den
spateren Gemeinderatssitzungen VO' 18 August, September, November und 24 No-
vember 1933 In letzterer Sıtzung erklärten auch die sechs Ersatzbewerber der Zentrumsparteı
ihren Verzicht auf Nachrücken 1ın den Gemeinderat. rst darautfhin berief das Oberamt sechs
wahrscheinlich Iınıentreue Mitglieder in den Gemeinderat, die 1in der Sıtzung VO
November 933 VO  3 dem ebenfalls NS-Bürgermeıster Wılhelm deeger (1893—-1978)
verpflichtet wurden. Es 1st adurch naheliegend, da{fß die 13 Julı 933 bestehenden
Mehrheitsverhältnisse N der SDAP-Rathaustraktion nıcht Opportun erscheinen 1eßen, über
ıhren Antrag abstiımmen lassen.

Dr. Gebhard Müller, eiıner der engsten Vertrauten Von ugen Bolz und miıt ihm bıs kurz Vor
seınem Tode iın Verbindung, hat in einer Ansprache November 981 VOT der Akademı-
schen Verbindung Guestfalia ın Tübingen ine andere Version vorgetragen *. Dıiese Version
lautet: Allerdings der Gerechtigkeit halber folgendes Vorkommnıis nıcht unerwähnt
leiben. Dıie nationalsozıalıstische Rathausfraktion der Stadt Rottenburg hatte den Gauleiter
Murr UN! den Innenminister Jonathan Schmid Ehrenbürgern ernannt. Nachfolgend sollte
Bolz das Ehrenbürgerrecht der Stadt, das ıhm seinem 50 Geburtstag verliehen zworden WAAarT,
aberkannt werden. Bevor dieser Antrag auf dıe Tagesordnung kam, die Vertreter des
' emeinderates ZUuUYr Übergabe der Ehrenbürgerbriefe nach Stuttgart auf die Vılla
Reıtzenstein geladen. Zur großen Überraschung der Rottenburger Ratsherren erklärte ıhnen
Innenmuinister Schmid, dafß der Ehrenbürgerschaft Uon Bolz nıchts geändert werden dürfe Er
zwolle das, Wa Bolz geleistet habe, würdig anerkennen und nıcht aM der 'elt schaffen. Fs se1
“on einer gewiıssen symbolischen Bedeutung, daß hier eine Gegenüberstellung erfolge miıt einem
Mann, der D“on seinem Standpunkt aAM gesehen recht gul gemeint habe So ıst Bolz hıs A  ın sein
hitteres Ende Ehrenbürger von Rottenburg geblieben.

Dıiese Version halt geschichtlicher Überprüfung nıcht stand, denn die Ernennung des
Gauleiters Wıilhelm Murr (1888-1 945) und des Innenminıisters Jonathan Schmid 881945)
Ehrenbürgern der Stadt Rottenburg erfolgte erst einıge Monate spater, nämlıich in der

V Rottenburger Zeıtung und Neckar-Bote VO| Julı 1933:; tadtarchıv Rottenburg, Gemeinderats-
protoko. VO! Julı 1933, 263

GEBHARD MÜLLER, Eugen olz eın Mann des Wiıderstandes, seın Kampf und seın Ende, 1n : Tübinger
Blätter 69, 1982, 92-96, 1er 944£., SOWIe die vollständige Fassung 1in : Guesttalen-Blätter (Maärz »
1/7-31, hıer 25 Dıie gleiche ersion rachte Gebhard Müller schon September 1980 in eiınem
Vortrag über Eugen Bolz bei der Akademıiıe der 1öÖzese Rottenburg-Stuttgart iın Weıngarten. Vgl
Alamannenblätter (Tübingen, Dezember 1980), 9—-13, 1er 11t.
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Gemeinderatssitzung VO November 933 1 Dıie Urkunden über das verliehene Ehrenbür-
gerrecht sollten dem Reichsstatthalter Murr und dem Innenminister Dr Schmid nächsten,
dem 19 Oktober 1934 folgenden Dıienstag ın Stuttgart übergeben werden. Demnach ware also
der Antrag auf Aberkennung des Ehrenbürgerrechts VO  3 ugen Bolz erst nach dem 19 kto-
ber 1934 gestellt worden, W as aktenkundig widerlegt 1st. Ich habe meınen Onkel Dr Gebhard
Müller auf diese Diskrepanz hingewıesen, worauf mir dem 18 Dezember 987
folgendes schrieb: Ich bannn ım Augenblick nıcht feststellen, worauf meine Darstellung beruht,

ıch meıine ganzen Akten ın etzter eıt dem Staatsarchiv gegeben habe Ich vermule, der
Antrag der auf Entzug des Ehrenbäürgerrechts 19} Junı 71933 muıt der Verhaftung
919} Junı 1933 zusammenhängt, und daß während der Schutzhaft Gespräche zwischen der
Rottenburger und der Ganleitung bzw Innenminister Schmid stattgefunden haben
Falls ıch weiıtere Unterlagen finde, werde ıch ıch verständigen. Maßgebend scheint MLY semn,
daß der Junı 1933 gestellte ntrag offensichtlich (nach der Art der Begründung) auf
höhere Wezrsung zurückgenommen wurde und Bolz Ehrenbürger geblieben ıst.

Diese Ergänzung hat sehr viel für sıch, zumal ugen Bolz Vom 16 Junı 933 wirklichvier
Wochen 1mM Gefängnis auf dem Hohenasperg verbringen mußte. Sıe stellt gleichzeitig klar,
von einem »moralıschen« Anspruch Stuttgarts auf Durchführung der zentralen Feierstunde
nıcht die Rede seın kann, denn ın Stuttgart wurde ugen Bolz M 16 Junı 1933; als nach
seiner Vernehmung durch die Gestapo SCmH seiner Rede in Salzburg auf dem Parteıitag der
Christlich-Sozialen Parteı ÖOsterreichs auf den Karlsplatz geführt wurde, VO  3 der ZUSAMMECNSC-
trommelten Volksmenge beschimpft, angespuckt, edroht, mıt Fäusten geschlagen, miıt
Pferdemist, faulen Fıern und Kohlestücken eworten eın bıs dahin ın Stuttgart unerhörter
Vorgang.

Ich glaube auch die Quelle gefunden haben, auf die sıch Dr. Gebhard Müller bei seiınen
Ausführungen gestutzt hat. (GJustav Sauter, der schon erwähnte CNSC Freund VOonNn ugen Bolz
und langjährige Rottenburger Bürger, führte Marz 9/4 Rathaus 1n Rottenburg
anläfßlich der Überreichung des Verdienstkreuzes Bande durch den damalıgen Regierungs-
präsıdenten Dr. Hans-Jörg Mauser folgendes AUS: Dıie Anwesenheit der Tochter UNSETES

früheren Staatspräsidenten, YAU Dr. Rupf-Bolz, und ıhres (Gatten sowe das Ölbild on ugen
Bolz, das diesen Saal zıert, drängen mich, einen Blick ın die Vergangenheit werfen und mıiıt
einıgen Erinnerungen persönlicher Art verbinden.

Dıie nationalsozialistische Rathausfraktion der Stadt Rottenburg wollte anläßlich der
Ernennung von Gauleiter Murr und Innenminıster Schmid Ehrenbürgern das Staatspräst-
ent Bolz dessen Geburtstag verliehene Ehrenbürgerrecht aberkennen. Bevor der Antrag
ım Gemeinderat auf dıe Tagesordnung kam, die Herren ZUY Übergabe der Ehrenbürger-
briefe nach Stuttgart geladen. Zur großen UÜberraschung der Rottenburger Ratsherren erklärte
ıhnen dabe: der nationalsozıalıstische Innenminıster Jonathan Schmid wörtlich folgendes:
»Ehrenbürger Von Rottenburg ıst meın Vorgänger ın diesem Amt, und ıch möoöchte nıcht,
daran geändert wird. Es ıst “von einer gewissen symbolischen Bedeutung, hier eine
Gegenüberstellung erfolgt mıt einem Manne, der C3, “von seinem Standpunkt AM$S$ gesehen, recht
gul gemeınt hat Wır wollen das, Wa Bolz geleistet hat, würdig anerkennen und nıcht aAM der
Welt schaffen!«

Durch 1e, 1471 bann ohl agn mutigen Worte des damalıgen Innenmuinisters, ıst
Staatspräsident Bolz his seinem hitteren Ende Ehrenbürger seiner Vaterstadt Rottenburg
geblieben.

13 Stadtarchiv Rottenburg, Gemeinderatsprotokoll Vom November 1933, $ 383
14 Stadtarchiv Rottenburg, Gemeinderatsprotokoll VO Oktober 1934, \ 232 Vgl AaZu: MAx
MILLER, Eugen Bolz Staatsmann und Bekenner, Stuttgart 1951, 447)



Dıie Christlichen Gewerkschatten
und der Nationalsozialismus

Bemerkungen A4UusS Anlafß einer Neuerscheinung

Dıie Arbeiterbewegung des 19 un! 20 Jahrhunderts wurde in den beiden etzten Jahrzehnten
VO:  3 der historischen Forschung zunehmend beachtet. Dıies gilt für die Arbeitervereine ebenso
wıe für dıe Gewerkschaften. Dabei fällt für die letzteren und für die eıt bis 1933 auf, daß die
sogenannten »Freijen«, die sozjalıstiıschen und der SPD nahestehenden Verbände ungleich mehr
Auftmerksamkeit tanden als die beiden großen anderen Gruppierungen, die Christlichen un:!
die Hırsch-Dunkerschen Gewerkschaften. Ott begegnen die »Frejen« als die Gewerkschaften.
Dıie Gewerkschaften, auch alter als die beiden anderen Verbände, hatten bıs 9373
bedeutend mehr Mitglieder. Eın weıterer, ohl ebenso wichtiger rund 1st die Tatsache, da{fß
für viele Zeitgenossen heute »Arbeiterbewegung« 1U 1m sozialistischen Kontext möglıch und
enkbar 1st. uch die Entwicklung der Einheitsgewerkschaft 1n Deutschland selit 945 mıiıt ihrer
starken Bindung N die SPD mMag nıcht wen1g dieser Akzentulerung beigetragen haben

Auf diesem Hıntergrund 1st erfreulıch, die Friedrich-Ebert-Stiftung ıne Geschichte
der Christliıchen Gewerkschatten iın Auftrag gegeben hat Das Ergebnis, eiıne faktengesättigte,
materiıalreiche Darstellung von tast 019 Seıten, liegt 1U  — VOr.-.. Dıies 1st höher
anzuschlagen, da die Quellenlage alles andere als günstig 1st (sıehe unten). Zu wünschen ware
allerdings, dafßß der Vertasser selbst noch ıne Kurzfassung seiner Untersuchung anfertigt. Be1i
der Lektüre sıeht InNan oft VOT lauter Bäumen den Wald nıcht mehr«, und N gehört eın
gehöriges Stück Enthusi:asmus dazu, sıch durch das dicke Buch hindurchzuarbeiten. Be1i einer
solchen Kurzfassung könnte der Vertasser auch einıge Vorurteıile gegenüber den Christlichen
Gewerkschaften revidieren, die gegenwärtig noch (vor allem 1m Schlufß 763—766) gelegentlich
durchschimmern.

Von anderen Untersuchungen ZUuUr Geschichte der christlichen Arbeiterbewegung, dıe in
den etzten Jahren entstanden sınd und Beachtung verdienen, sejen die Arbeiten von Rudolft
Brack über den Gewerkschaftsstreit“ und VvVon Hans Dıieter enk über die christliche
Arbeiterbewegung in Bayern” geENANNT. Es sınd solide gearbeitete, ohl okumentierte
Untersuchungen. Eın wichtiger, noch ımmer unentbehrlicher Beiıtrag ZUTr Selbstdeutung und
historischen Reflexion der Christliıchen Gewerkschatten 1st eın Vortrag von Adam Stegerwald
»25 Jahre Gewerkschaftsbewegung«“ AauUsSs dem Jahre 9724

MICHAEL SCHNEIDER, Die Christliıchen Gewerkschatften (Forschungsinstitut der Friedrich-
Ebert-Stiftung, Reihe olıtık Polıitik und Gesellschaftsgeschichte 10), Bonn 1982, AIl, 815

Deutscher Episkopat und Gewerkschaftsstreit (Bonner Beıträge ZUr Kirchengeschichte 9),
Köln/Wıen 1976

Die christliche Arbeiterbewegung Bayern bıs Ersten Weltkrieg (Veröffent!1KkommZG 29),
Maınz 1980

Berlın 1924
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Dıie Anfänge
Die Anfänge der christlichen Gewerkschaftsbewegung festzumachen, 1st nıcht leicht. In der
zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts wurden verschiedene Konzeptionen diskutiert und
praktiziert, die INnan als » Vorläuter« der spateren Gewerkschaften sehen kann (aber nıcht mufß)
Hınzuweıisen 1st zZzu Beıispiel auf die Gesellenvereine Von Adoltf Kolping. Da aber NUur ledigeHandwerker aufgenommen wurden, WAar dies, zumal| bei zunehmender Industrialisierung, ıne

schmale Basıs für die Organısatıon aller Arbeitnehmer. Kontessionell bestimmte Arbeiter-
vereine ebentfalls wenıg geeignet, effizient und schlagkräftig die Interessen der Lohnemp-fänger n. Dıies gilt auch für die sogenannten »Fachabteilungen« der katholischen
Arbeitervereine: sıie wurden seıt 890 zunehmend propagıert. Während die Arbeitervereine
selbst, meıst Führung eines geistlichen Präses, sıch [{} die sıttlıch-relig1öse und geistigeHebung der Arbeiter bemühten, sollten die »Fachabteilungen« deren wirtschaftlichen Inter-

vertreten. ıne solche Konzeption hatte aber 1n der rauhen Wirklichkeit die Geschichte
sollte dies beweisen weniıg Wirkung und Erfolg.

Schneider aßt die Geschichte der Christlichen Gewerkschaften 894 mıt der Gründungeınes Bergarbeiter-Gewerkvereins 1mM Ruhrgebiet beginnen. Dıie Basıs der Eıniıgung der
Bergleute War die gemeinsame christliche Weltanschauung. eıtere Gewerkvereine folgten in
rascher Folge, tür die Bauarbeıter, die Metallarbeıiter, die Textilarbeiter. Als territoriale
Schwerpunkte mu{f6ß in den Anfängen neben dem Ruhrgebiet und den Rheinlanden auch
München gEeNANNT werden; spater spielte diese Stadt in der christlichen Gewerkschaftsbewe-
Sung keine bedeutende Rolle mehr.

899 kam 6S ın Maınz Zur Gründung eiınes Gesamtverbandes. Dabe!: tällt auf, die
Teıiılverbände, die sıch zusammenfanden, VO  e} unterschiedlichem Gewicht und ungleicherGröße 1n. Neben einem »Gewerkverein christlicher Bergarbeıiter Deutschlands« miıt 27 000
Mitgliedern stand der »Christlich-soziale Fachverein der Former 1n Duisburg« mıiıt 83
Mitgliedern. Solche Ungleichheiten konnten 1mM Laufte der ‚eıt überwunden werden,
entstanden für dıe einzelnen Berufssparten Teilgewerkschaften für ganz Deutschland. Die
stärksten Gruppen lieben Bergbau, Textil und Metall

In Maınz wurden einstiımmi1g die sogenannten »Maınzer Leıtsätze« verabschiedet: sıie sollten
die Grundlage für die künftige Arbeit se1in. Unter anderem wurde festgelegt:

a) Dıie Christlichen Gewerkschaften sınd polıtisch neutral, sı1e binden sıch (ım
Gegensatz den »Frejen« Gewerkschaften) keine Parteı. Später wurde dies dahingehendkonkretisiert, die Mitgliedschaft 1ın einer sozıalıstischen Parteı mıt der Zugehörigkeıiteiner Christlichen Gewerkschaft nıcht vereinbar 1st.

Dıie Christlichen Gewerkschaften sınd interkonfessionell, s1e stehen allen Arbeit-
nehmern, die sıch den Grundsätzen christlicher Ethik bekennen, offen

merschaft.
C) Dıie Gewerkschaften vertreten die sozıalen und wirtschaftlichen Belange der Arbeitneh-

Auf der Grundlage der aınzer Leıtsätze wurde die Programmatik der Christlichen
Gewerkschaften entfaltet, Zu Beispiel die Rıchtlinien, die der Gesamtverband
ugust 9721 verabschiedet hat? Dıie Maınzer Ideen pragten auch die spatere Verbandsarbeit.

Der Grundsatz parteipolitischer Neutralıtät 1eß sıch Laufe der eıt nıcht korrekt
durchhalten. Durch das starke Übergewicht katholischer Arbeitnehmer in den Reihen der
Christlichen Gewerkschaften kam Cc5 fast von selbst eiıner Verflechtung mıiıt dem
Zentrum, zumal ein1ıge bedeutende Arbeiterführer den Gewerkschaften recht bald L[C-
spektable und respektierte Posıtionen ın der Parteı erhielten.

HEODOR BRAUER, Dıie Gewerksc. als Urgan der Volkswirtschaft, Berlin 1921, 31—48
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Der Gewerkschaftsstreit
Bald nach der Verabschiedung der »Maınzer Leıitsätze« WAar das Prinzıp der Interkontessionalı-
tat hart umstrıtten, und ‚WAaTtr VO:  3 seıten beider Kontessionen. Besonders bekannt wurde der
katholische »Gewerkschaftsstreit« Bereıts 1M Oktober 1900 erklärte Erzbischot Thomas
Nörber (1846—1920) von Freiburg ın einem Rundschreiben ] seiınen Klerus, beı den
Christlichen Gewerkschatten se1 das Wort „christlich« NUur leerer Schall und bloßes Aushänge-
schild. In diesen Gewerkschatten würden für die Sozialdemokratie jene raäfte organısıert, die
vorläufig noch auf dem Boden der herrschenden Gesellschaftsordnung leiben wollten . Es
kam eıner Aussprache zwischen dem Erzbischot und badıschen Gewerkschaftsführern.
dam Stegerwald stellte spater fest: »Die Angelegenheıit wurde ZU[r Zufriedenheit der Letzteren
beigelegt«

Dieser Zwischentall kann als Vorspiel Z.U) »großen« Gewerkschaftsstreit gesehen werden,
der bekanntliıch sehr aufwendig und lautstark geführt wurde. Dıie »Berliner Richtung«, VOorT

allem durch Kardınal eorg Kopp (1837-1914) vVon Breslau und Bischof Michael Felix Korum
(1840-1921) VO Trier n, lehnte die interkontessionellen Gewerkschatten ab; s1e
verlangte vielmehr katholische Gewerkschaften bzw die bereıts erwähnten »Fachabteilungen«
1n den Arbeitervereinen. Dagegen stand die »Kölner Richtung«, die VOT allem VO  3 Erzbischof
Anton Hubert Fischer (1840-1912) unterstutzt wurde. apst 1US nahm nıe eindeutig
Stellung; doch ließen sıch manche Außerungen Zugunsten der Berliner Linıie auslegen. Der ın
anderen Lebensbereichen VO'! apst vertretene Integralismus deutet ebenfalls 1n diese Rıich-
tung Dıie NzZ Palette der Argumente die Christlichen Gewerkschatten und für die
Gründung kontessioneller Verbände faßte dann der dem Pseudonym Carbonarius
schreibende Trierer Pfarrer Jakob Treıtz

Dıie »Berliner Rıchtung« wart den Christliıchen Gewerkschaften VOT Hıer entwickeln siıch
Verbände, die War christliche seın möchten, in keiner Weıse aber dem kırchlichen Lehramt
oder der kirchlichen Leitung unterstehen. uch wirtschaftliche Ziele können und dürfen nıcht

eiınem wertfreien aum angestrebt werden. Dıie sıttlıche Wertskala untersteht aber dem
Urteıil des Lehramtes;: dieses hat beı den iınterkonfessionellen Gewerkschaften keine Möglıch-
keit, direkt einzugreifen. Für ıne Vereinigung VO  - Arbeitnehmern auf christlicher Basıs genugt

nıicht, NUur wirtschaftliche Ziele anzustreben. uch andere, nicht-christliche Gewerkschaften
verfolgen solche Absichten. Deshalb entsteht die Gefahr, durch derartige Gemeinsamke:ı-
ten angeblich »wertfreie« Bındungen die egner der christlichen Religion entstehen. Dıie
sSoOgenannten »Frejien« Gewerkschaften sınd VO:  —3 Marxısmus, Sozialısmus und Darwiniısmus
epragt, sind ewußte und entschlossene Weltanschauungsgruppen, die einen milıtanten
Atheismus Ihnen gegenüber können NUur eindeutig gepragte Verbände effizıent
arbeiten. Dıie Mitglieder der Christlichen Gewerkschatten sınd ohnehın fast 1Ur Katholiken.
Evangelische Arbeiter engagıeren sıch kaum. Die katholischen Gegenden Deutschlands
(Rheinland, Westfalen) sınd die Hochburgen der Christlichen Gewerkschaften. Reın katholıi-
sche Verbände waren eıne Konzentratıon der Kräfte

Der »katholische« Gewerkschaftsstreit wurde erbittert geführt. rst der Tod von Kardınal
Kopp (4 März der Ausbruch des Ersten Weltkriegs und die Wahl apst Benedikt
etizten ıhm eın Ende Der Gewerkschaftsstreit absorbierte viele Kräfte. Auch spater blieb eın

Vgl dazu uch das Buch von Brack en Anm 172A211
STEGERWALD, Gewerkschaftsbewegung (oben Anm.
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Freund und Gegner den Katholiken, Irıer 1904
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Großteil der katholischen Geıistlichkeit 1n eiıner gewıssen Dıstanz gegenüber den Christlichen
Gewerkschaften. Diese wıederum MN, die Kluft nıcht noch mehr vergrößern,sozialpolıtischen und ırtschaftlichen Fragen teilweise ZUr Zurückhaltung ‚WU: nsge-
Samıt hatten die christlichen Gewerkschafter oft den Eindruck, In lasse sı1e beı ıhrer Arbeıt,
auch bei der Auseinandersetzung mıt Sozijaliısmus und Atheismus, allein. Vor allem die
SOgeENANNTE christliche Intelligenz traf dieser Vorwurt. (Adam Stegerwald stellte einmal fest, die
»Frejen« Gewerkschaften und die Hırsch-Dunkersche Rıchtung hätten viele Miıtarbeiter und
Helfer ın den treien Beruten, VOT allem den Akademikern.) Von diesem Vorwurf 1st das
Umteld des katholischen Volksvereins Mönchengladbach und der Kreıs die Kölnische
Volkszeitung auszunehmen.

ıne posıtıve Folge dieser klerikalen Zurückhaltung W: es den Christlichen Gewerk-
schaften überlassen blieb, die Grundsätze christlicher Ethik 1n die Arbeitswelt (vor allem bei
Arbeitskämpfen) und den Alltag umzusefizen. 9724 stellte Adam Stegerwald fest: »Die
christliche Gewerkschaftsbewegung 1st Arbeiterbewegung besten Sınne des Wortes, sıe hat
bei ıhrer Gründung die Tatsache vorgefunden, ıhr Von den Religionsgesellschaften,insbesondere von der katholischen Kırche, bedeutsame Vorarbeit geleistet War durch die
vorhandenen christlichen Fonds 1in breiten Kreisen der Arbeiterschatt. Dıiese Fonds aber
soz1alem Denken und großer gewerkschaftlicher Opferwilligkeit umzumunzen, War das Werk
der Christlichen Gewerkschaften selbst« !°

uch auf evangelıscher Seıte kam »Gewerkschaftsstreitigkeiten«. Manche evangelı-sche Pfarrer lehnten christliche Gewerkschaften ab; sı1e verlangten eiıgene Arbeitervereine.
tfen wurde die Furcht geäußert, durch den Beıtrıtt 1n die katholisch bestimmten Christlichen
Gewerkschaften könnten die evangelıschen Arbeiter in die Fänge des römischen Systems
geraten. Dazu kam, manche Pastoren für den Eintritt in die »Frejien« Gewerkschaften
plädierten.

Dıie Ziıele

Sozialpolitisch kämpften die Christlichen Gewerkschaften eıne wirtschaftliche Hebung der
Arbeiter. Wege dorthin wWaren der Abschluß kollektiver Arbeitsverträge, eıne aNSCMCSSCNC,auch tamiliengerechte Belohnung und die Verbesserung der sozıalen Gesetzgebung. Man War
bereıit, nottalls Kampfimafsnahmen einzuleiten, un die Ziele erreichen. Beı solchen
Arbeitskämpfen agıtierten und aglerten die Christlichen Gewerkschaften allerdings nıcht mıit
jener Härte wIıe die »Freijen«. Dıies hat iıhnen oft den Vorwurf eingebracht, von den
Arbeitgebern »gekauft« se1ın. In Wıiırklichkeit stand ahıinter eiıne Ablehnung des marxıstı-
schen Denkens in Klassen, das ZU Postulat des naturnotwendiıgen Klassenkampfes mıiıt dem
Ziel der Vernichtung des Gegners tührte Demgegenüber stellten die Christlichen Gewerk-
schaften die Verantworung für das Ganze, das Gemeimwohl und das Volk heraus. Dıieses
gepragte »vaterländisch-völkische«, gelegentlich eLtwaAas natıonal eingefärbte Element War die
Gegenposition ZU »Internationalismus« der » Frejen« Gewerkschaften.

Der Klassenkampf-Mentalität stellten die Christlichen Gewerkschaften die gegenseıtigeZuordnung von Arbeit und Kapıtal gegenüber. »Die gesamte Tätigkeit der christlichen
Gewerkvereine 1sSt Von der Anerkennung gleicher beiderseitiger Rechte und Pflichten
von Arbeitern und Arbeitgebern. Kapıtal und Arbeit sınd die auteinander angewlesenenFaktoren der Produktion«. Bei der Verteilung des Ertrags der gemeınschaftlıch geleistetenArbeit lıeßen sıch allerdings wenıgstens vorläufig Auseinandersetzungen nıcht vermeiden.

10 STEGERWALD, Gewerkschaftsbewegung en Anm. 31



DIE CHRISTLICHEN EVWEREK:!  AFIEN UN R NATIO  LSOZIALISMUS 191

Als Fernziel sahen die Christlichen Gewerkschaften die Überwindung des Egoismus beider
Gruppen Eın Neuautbau des gesamten »Wirtschafts- und Gesellschaftslebens« wurde an
strebt, und Z WTr auf »berufsständischer Grundlage«. Die »Gewerbesolidarıtät« zwischen
Fabrikanten und Arbeıitern sollten den Klassenkampf 11 Aus der usammenarbeıt VO  }
Unternehmern und Arbeitern VO  3 Fall Fall konnte 1m Lautfe der eıt der feste, beide Teile
umtassende und die Wahrung der gegenseıtigen Interessen siıcherstellende, »neuzeıtlıche
Berufsstand« werden. Der Tarifvertrag hätte Anfang »eiıner allmählichen völligen
Neubildung des Rechtswesens Sınne des Genossenschaftsrechtes« gestanden *, Aus der
organıschen Verbindung der einzelnen Berufsstände untereinander ware schließlich die »Ord-
NUunNng der Volkswirtschaft Sınne gesunder Bedarfsdeckung als einer Bürgschaft für eıne wahre
Volkswohlfahrt« erwachsen. Dıiese Überwindung der horizontal gegliederten Klassengesell-
schaft zugunsten eıner vertikalen Ordnung des Volkes in Berufsstände, eine Erneuerung
mittelalterlichen Genossenschaftswesens, WAar eın Zıel, das fast utopisch anmufet.

Organıisatıon und Konsolidierung
Dıie Periode bıs ZU Untergang der Monarchie und dem Ende des Ersten Weltkrieges für
die Christlichen Gewerkschaften eıne eıt organısatorischer Konsolidierung und ideeller
Reflexion. Im November 918 schlossen sıch alle niıcht-marxistischen Berufsverbände (Arbei-
ter, Angestellte, Beamte) ZUI1 »Deutschen Demokratischen Gewerkschaftsbund« en.
Bereıts eın Jahr spater schıeden dıe lıberal orlıentlierten Gruppen uSs (vor allem der Deutsche
Gewerkverein), sıch Zu »Freiheitlich-nationalen Gewerkschaftsring deutscher Arbeıiter-,
Angestellten- und Beamtenverbände« usammenzuschließen. Aus den übrigen, niıchtsozialisti-
schen Gruppen wurde der »Deutsche Gewerkschaftsbund« miıt 1,5 Miıllionen Mitglıe-
dern Dıie »Frejen« Gewerkschatten ıhrerseıts hatten sıch bereıts Juni/Julı 919 auf eiınem
Kongreß Nürnberg »Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund« (ADGB) eiınen
eigenen Dachverband geschaffen.

Das Gefüge des »Deutschen Gewerkschaftsbundes« blieb 1n den nächsten Jahren nıcht ohne
annungen. Dıie Verbände, die sıch zusammengefunden hatten, VO  3 ıhren Mitgliedern,
der politischen Ausrichtung und den Zielen her recht unterschiedlich gepragt. Dıie Christliıchen
Gewerkschaften gehörten ebenso dazu wIıe der »Deutsch-nationale Handlungsgehilfenver-
band« Solche annungen ZWaNgCHh verstärkter parteipolitischer Neutralıtät. 924 stellte
dam Stegerwald fest, INan habe 1mM »Deutschen Gewerkschaftsbund« die »geistige Einheit«
noch nıcht erreicht: auch ternerhin musse auf eın »gelstiges Zusammenwachsen« hingearbeitet
werden 1

Dıie Biıldung der großen Dachverbände nach dem Ersten Weltkrieg zeıgt, die Arbeitneh-
iner csehr wohl ül die Notwendigkeıit wußten, sıch größeren Gruppen zusammenzuschlıe-
Ren uch die Idee einer »FEinheitsfront« aller Werktätigen wurde diskutiert. och wollten die
Christlichen Gewerkschaften dem Gedanken einer Einheitsgewerkschaft zunächst nıcht nahe-
treten rst der akuten Bedrohung durch Hıtler lebte die Diskussion noch einmal auf.)
Folgende Gründe mafßgeblich:

Dıie »Frejen« Gewerkschaften hatten seinerzeıt recht widerwillıg das Entstehen eınes
weıteren Gewerkschaftsverbandes ZUr Kenntnis CN. Der Kampf die »Chrristlıi-
chen« WAar dann miıtunter recht hart. ble Polemik und Dıffamierung vergifteten die Atmo-
sphäre. Dıie Agıtatıon die Gewerkschaften erreichte VOr dem berühmten Kölner
11 Ebd I0
12 BRAUER, Gewerkschaft (oben Anm.
13 STEGERWALD, Gewerkschaftsbewegung en Anm 14%.
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Gewerkschaftsprozefß (1913) ihren Höhepunkt. Das Vertahren endete mıiıt eiıner vernichtenden
Nıederlage der »Frejen« Gewerkschatten und der sozialdemokratischen Presse. Später besserte
sıch ‚WarTr die Stımmung; die Notwendigkeit eiıner Kooperatıon »VOT Ort« 1e% sıch nıcht mehr
leugnen. Dıie weltanschaulichen Unterschiede indessen noch immer grofß; in den
grundsätzlichen Fragen der Wıirtschafts- und Sozialpolitik gingen die Ansıchten oft weıt
auseinander.

Adam Stegerwald sprach einmal VO » Terror«, dem die Mitgliıeder der Christlichen
Gewerkschaften 1in den Betrieben ausgesetzt sejen. Berichte der Betrotfenen bestätigten diese
Aussagen.

Dıie »Frejen« Gewerkschaften von den Mitgliederzahlen her den anderen Gruppen
weıt überlegen; diese mufßten eshalb damıt rechnen, eıner Einheitsgewerkschaft rasch die
Wand gedrückt werden. Dıie Erfahrungen nach 945 bestätigten, nach einer kurzen Phase der
Euphorie, diese Befürchtungen 1M vollen Umfang

Der Nationalsozialısmus

Relativ bescheiden sınd die Mitteilungen Schneiders über die Auseinandersetzung der Christlı-
chen Gewerkschaften mıiıt dem Nationalsozialismus!*. Auffallend 1St, die Kontfrontation
relatıv spat einsetzte. Seıt Begınn des Jahres 937 stellten sıch die christlichen Gewerkschafter
dem Problem. uch hıer gab Anhänger der »Abnützungstheorie«, der Forderung, 1all

mOge Hıtler und seinen Freunden Gelegenheit geben, in der Regierungsverantwortung ıhr
Können Beweıs stellen. Auf diesem Weg würden s1e schnell als Maulhelden entlarvt
und waren eın für allemal erledigt. Schneider sucht nach Gründen für den spaten Begınn der
intensıven Auseinandersetzung mıt dem Nationalsozialismus. Sıe vermogen alle nıcht recht
überzeugen. Wır werden einem konkreten Beispiel daraut zurückkommen.

Dıie Anhänger der heute beliebten » Affinitätstheorien« kommen vielleicht 1in Versu-
chung, dıe berutsständische Theorie der Christlichen Gewerkschaften mıt den Zielen der
Nationalsozialisten im Bereich der Wırtschaft Verbindung bringen: Überwindung der
Klassengegensätze durch ıne berufsständische Gliederung. och riß der Terror der braunen
Verbände einen tiefen Graben 1m Volke auf: die Christlichen Gewerkschaften hatten andere
Vorstellungen VO »Gemeinwohl«, als s die Nationalsozialisten Tag für Tag auf der Straße
und in den Parlamenten demonstrierten. Dıie offene, gemeinsam mıit den Kommunıisten
betriebene Demontage der Demokratie auf der eiınen Seıite und die entschiedene Ablehnung
einer solchen Verantwortungslosigkeit durch die christlichen Gewerkschafter sollten heute eın
Grund se1ın, auf die Konstruktion ırgendwelcher » Affinıitäten« zwıschen den Christlichen
Gewerkschaften und den Natıionalsozialisten verzichten.

ach dem Januar 933 wurden dıe Gewerkschaften, auch die christlichen Verbände, VonNn
der Dynamık der braunen Bewegung überrollt. Es 1st heute eicht, den Gewerkschaftsführern
aller Schattierungen (die »Frejen« eingeschlossen) eiınen Mangel ] offensivem Geıist und
vorausschauender Strategıie vorzuwerten. Nıemand konnte N, wıe die Sache weitergehenwürde. och gCraum« eıt nach der »Machtergreifung« War dıe Hoffnung berechtigt, das
Ganze werde 1U eın vorübergehender Spuk se1n. ıne Gegenmafßnahme der großen Gewerk-
schaften War der Versuch, das (Jesetz des Handelns 1n der Hand behalten und noch rasch eıne
Einheitsgewerkschaft zusammenzubringen, die gleichsam für die Mitarbeit im »M"NCUEN Staat«
angeboten werden sollte. Dıies mMag nach Anbiederung aussehen, und dürfte bei manchen
Gewerkschaftsführern auch BEeEWESCNH se1in. och War die Idee eıner Einheitsgewerkschaft
14 SCHNEIDER, Christliche Gewerkschaften (oben Anm 7/04—-728
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ohnehiın nıcht NCU, auch basıerte das Angebot auf der Voraussetzung, dafß diese NeCUEC

Gewerkschaft eınen gewıssen Freiraum ehalten und 1M Rahmen der bisherigen Wirtschatts-
ordnung agıeren könne.

Dıie Einheitsgewerkschaft kam nıcht zustande. Sıe hätte Gang der Dınge auch aum
mehr eLWwWAaS geändert. Am Maı elerten dıe Gewerkschaften, nach außen hın ungewohnter
Eintracht, mıt den anderen Werktätigen den » Tag der Arbeit«. Am darauffolgenden
Tag schon wurden die »Frejen« Gewerkschatten verboten. Der »Deutsche Gewerkschatfts-
bund« hoffte, einem ahnlichen Schicksal entgehen; CNS die »Frejen« miıt der
Sozijaldemokratie verbunden BCWESCH und klar hatte Nan sıch dort auf den jetzt verpoOnten,
die Volksgemeinschaft spaltenden Klassenkampf festgelegt. och trogen alle Hoffnungen.
Bereıts 13 Junı wurden auch die Christlichen Gewerkschatten aufgehoben. Die Mitglieder
mußten in die NEUEC Einheitsfront aller Schaffenden, ın die »Deutsche Arbeitsfront«, überführt
werden.

Wır haben eingangs angedeutet, WIr der rage »Christliche Gewerkschaften und
Nationalsozijalısmus« eiınem konkreten Beispiel und eiınem Einzelschicksal nachgehen
möchten. Dıies verlangt eınen Hınvwelıs aut das Problem der Quellen.

Dıie Quellen
In den großen Archiven der Bundesrepublık o1bt kaum mehr Quellen der Provenıjenz
»Deutsche Arbeitsfront«; dies gilt auch für die ehemalıgen Christlichen Gewerkschatten 1 Beıi
deren Überführung (nach dem 13 Junı tielen die gesamten Akten nämliıch die
»Deutsche Arbeitstront«. Dıiese hat die Papıere entweder schon damals oder aber spater,
spatestens beim FEinmarsch der allııerten Truppen 1945, vernichtet. So kommt CS, Schneider

seiınem umfangreichen Verzeichnis ungedruckter Quellen ® 776—779) 11UT wel Bestände der
ProvenıJjenz »Christliche Gewerkschatten« CNNECMN kann, nämlıch die bescheidenen »Protokoll-
bücher des Christlichen Tabak- und Cigarrenarbeiterverbandes Geldern, 899—191 R« (heute
1im Archiv des Deutschen Gewerkschaftsbundes ın Düsseldorf) und einıge Akten »lokaler
Gewerkschaftsorganisationen«, näherhin des Christlichen Metallarbeiterverbandes, »Ortsver-
waltung Stuttgart-Bad (CCannstatt 8—19372« (heute 1Im Staatsarchiv Ludwigsburg)°. Be1 den
anderen Quellen handelt sıch meıst Akten, die be1 Regierungsstellen, kommunalen
Verwaltungen und kırchlichen Einrichtungen erwachsen sınd. Dazu kommen die Nachlässe
von Persönlichkeiten des politischen und gewerkschaftlichen Lebens der eıt.

Unter den gedruckten Quellen 1st VOr allem auf die Protokollbände der gewerkschaftlichen
Veranstaltungen sSOWI1e auf die Flug- und Programmschriften hinzuweısen. (Gemessen N der
ursprünglichen Reichhaltigkeit, Vielfalt und Breıte 1st dies eıne überaus MAaAsCcIC und dürftige
Überlieferung.

Für den folgenden Bericht stand eın weıterer Bestand gewerkschaftlicher Provenıenz ZUuUr

Verfügung. Eınige Stücke daraus hatten auch Schneider vorgelegen. Da er sıch aber auf eın
vorläufiges Repertoriıum verlassen hat, übernahm eiıne falsche Bezeichnung (»Ortsverwal-

15 Im Staatsarchıv Ludwigsburg gibt lediglich einen Aktenbestand »„Deutsche Arbeitsfront« 1im
Umfang VvVon ehn Zentimetern (vgl Staatsarchiv Ludwigsburg: Gesamtübersicht der Bestände. Bearbeıitet
von WOLFGANG SCHMIERER und ÄLOIS SEILER, Ludwigsburg 1974, 60) Das Bundesarchıv in Koblenz
besıitzt Akten 1mM Umfang von 21,5 Metern, allerdings meıst Zur Vermögensverwaltung der Deutschen
Arbeitsfront: Das Bundesarchiv und seıne Bestände. Drıtte, erganzte und NEeCUu bearbeitete Auflage
(Schriften des Bundesarchivs 10), Boppard {l Rheıin 1977, 3461
16 StA Ludwigsburg, Bestand 405, 1—9
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tung Stuttgart-Bad Cannstatt«). Die Akten wurden inzwischen verzeichnet; s$1e liegen
jetzt 1im Nachlafß Altons Reinhardt !’ 1M Staatsarchiv Ludwigsburg !®. Reinhardt WAar VO

Januar 9727 bıs ZUr Auflösung der Gewerkschaften Geschäftsführer des Christlichen
Metallarbeiterverbandes 1mM Bezirk Unterland (Nordwürttemberg) gewesen . Sıtz der Ge-
schäftsstelle War Stuttgart. Beı der Überführung der Gewerkschaften 1n die Deutsche Arbeits-
tront nahm Reinhardt einen Teıl der Regıistratur mıiıt nach Hause; konnte die Papıere über
das Dritte Reich und den Zweıten Weltkrieg retiten. ach eıner ersten Abgabe, bestehend ın den
bereıits genannten Protokollbänden, deponierten die Erben nach dem Tod VO  3 Altons
Reinhardt (731 März auch den est der einschlägigen Papıere 1mM Staatsarchiv Ludwigs-burg.

Folgende Nummern des Bestandes verdienen eınen Hınweıs:
Nr Protokoll der Vorstandssıtzungen der Geschäftsstelle Stuttgart, Februar 9729 bıs

15 März 1933
Nr Gedrucktes Anschriftenverzeichnis der Christliıchen Gewerkschaften und der

angeschlossenen Verbände.

9232
Nr. S15 Tätigkeitsbericht des Sekretärs Altons Reinhardt VO Dezember 921 bıs Junı
Nr 16 Liste der Betriebsräte, Vertrauensleute und Mitarbeiter der Geschäftsstelle (ohne

Datum).
Nr 17 Mitgliederverzeichnis der Verwaltungsstelle Stuttgart (wohl
Nr 30, 31 und 373 Protokolle der Monats- und Generalversammlungen des Christlichen

Metallarbeiterverbandes, Bezirk Nordwürttemberg, 24 Aprıl 1898 bıs 30 Maı 1932
Nr. Protokolle der Ausschußsitzungen VO Aprıil 1907 bıs 10 März 1908
Eın weıteres Büschel (Nr. 29) enthält die Handakten Reinhardts beı seiıner Auseinanderset-

ZUNg mıiıt der Deutschen Arbeitsfront (1933-1941) über rückständige Gehaltsansprüche bzw.
über die Forderung, die Beıträge ZUr Pensionskasse der Christlichen Gewerkschaften rücker-
Tattet bekommen (vergleiche unten).

Wır können das Materı1al hıer nıcht in aller Breıte für die Geschichte der christlichen
Gewerkschaftsbewegung Württemberg auswerten; WIr mussen uns vielmehr auf die rage»Christliche Gewerkschaften und Nationalsozialismus« beschränken. Ehe WIr darautf einge-hen, se1 och auf einıge organısatorische und strukturelle Gegebenheiten verwiesen.

a) Der Bezirk Nordwürttemberg des Christlichen Metallarbeiterverbandes gehörte Zu
Landesverband Südwestdeutschland, dem Württemberg, Baden und Hohenzollern unterstan-
den Leıter War Karl Gengler, der spatere Landtagspräsident. Sıtz der Zentrale des Deutschen
Metallarbeiterverbandes WAar Duisburg. Dıie Metallarbeiter gehörten, VvVon der Struktur der
ansässıgen Industrie her verständlıch, den größeren Verbänden in Nordwürttemberg. Der
Versuch, neben Stuttgart 1in Esslingen eiıne zweıte Geschäftsstelle aufzubauen, konnte NUur von

Januar 931 bis Aprıl 937 durchgehalten werden“®. Dıie Arbeitslosigkeit und die Weltwirt-

Altons Reinhardt. Geboren August 1895 Mühlen beı orb Katholisch. Lehre als
Mechaniker, dann Wanderschaft. Nach Ausbruch des Ersten Weltkriegs Meldung als Kriegsfreiwilliger.Zunächst Einsatz ın den Vogesen, V Januar 1916 in Palästina. Englısche Kriegsgefangenschaft.Rückkehr Ende 191 Dann Arbeit in der Metallındustrie Südwürttembergs und Südbadens. Vom Januar
1922 bıs Herbst 1933 Sekretär 1Im Christlichen Metallarbeiterverband. Am Aprıil 1935 Angestellter in der
Fortuna (Bad Cannstatt), seıt Aprıl 1940 bei der Heeresverwaltung. 1945 bıs 1950 Geschäfttsführer der
Barmer Ersatzkasse ın Stuttgart. Gestorben 31 März 1980
18 Ludwigsburg, Bestand

pıngen.
19 Der Bezirk umfaßte M Ende Nordwürttemberg, und ‚War ungefähr nördlich eıner Linıje Horb-Göp-
20 Ludwigsburg 6/14
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schaftskrise ZWangcCh sehr bald, die beiden Geschäftftsstellen wieder ın Stuttgart Zzu vereinigen.
Am Julı 937 wurde auch die Verwaltungsstelle Neckarsulm Stuttgart angeschlossen. Zum

Aprıil 1933 teilten die beiden Sekretäre die Arbeit auf: Artur Jahn“ übernahm die Büroarbeit,
während Alfons Reinhardt Vor allem »Agıtation« (Werbung) betreiben sollte.

uch beı den organısıerten christliıchen Metallarbeitern in Nordwürttemberg dominier-
ten die Katholiken. Die Mitglieder des Bezirks kamen Vor allem aus jenen Dörtern und Städten,
die katholisch geblieben WAaren: Offingen und Hoten bei Stuttgart, Pfauhausen und Steinbach
(heute ernau) be1 Plochingen, Neckarsulm, Kıirchhausen, Odheim, Hagenau, Degmarn,
Bınswangen und Erlenbach bei Heıilbronn, Steinbach bei Schwäbisch Hall22 Als Ende 929 eın
Zzweıter Kollege für die Verbandsarbeıt »freigestellt« wurde War der eben erwähnte Artur
Jahn nahm Inan bewußt einen Mann aus der evangelischen Jungmännerbewegung. Dieser
klagte selbst darüber, dafß die evangelischen Kollegen wen1g Verständnis für die gewerkschaftlı-
che Arbeit hätten: eshalb wollte er versuchen, VOT allem über die kirchlichen Vereine weıtere
Mitglieder werben“

C) uch Nordwürttemberg bestanden mannigfache Verflechtungen zwischen den
Christlichen Gewerkschaftten eınerseıts und den katholischen Arbeitervereinen und dem
Zentrum auf der anderen Seıte. Dıies 1St Vor allem beı der Betrachtung der polıtischen und
weltanschaulichen Auseinandersetzung mi1ıt dem Nationalsozialiısmus berücksichtigen.

Erste Reaktionen der christlichen Metallarbeiter Nordwäürttembergs
auf den Nationalsozialismus

Welches Bild bieten die oben Akten für die Auseinandersetzung der christlichen
Gewerkschaften miıt dem Nationalsozialısmus? Es Mag überraschen: für die praktische Arbeit
der christlichen Gewerkschaften spielten die Nationalsozialisten lange eıt keine 1Ns Gewicht
tallende Rolle In den Monatsberichten des Geschättstührers die Zentrale ın Duisburg“
taucht der Begriff ZU: ersten Mal 1im Januar 933 auf Wwar sınd diese Monatsberichte 1m
allgemeinen sehr knapp gehalten und bieten oft ıT zußere Fakten. Trotzdem überrascht der
Tatbestand. uch erwähnt der Bericht lediglich, Bosch und Daimler würden wieder Arbeiter
einstellen: och kommen, WLLE WLr erfahren konnten, hauptsächlich Nazıs Yran

Dıie spate Konfrontation der Gewerkschaften miıt dem Nationalsozialismus beruht auf
folgenden Faktoren:

Durch die CNSC Verflechtung mıiıt dem Zentrum und den katholischen Arbeitervereinen
War einer Art »Arbeıitsteilung« gekommen. Der politische Kampf lag beı der Parteı, dıe
weltanschauliche Auseinandersetzung VOr allem bei den Arbeitervereinen. Dafß die katholische
Arbeiterbewegung schon sehr fruüh in aller Schärte die Auseinandersetzung miıt dem National-
soz1alısmus aufgenommen hat, zeıgte neuerdings die Arbeıt Von Jürgen Aretz“.

Dıie Monatsberichte der 1931 bis Ende 19372 sind voll VO  3 Hiobsbotschaften:
Betriebsschließungen, Entlassungen VO  - Arbeitern, Kurzarbeit, Verelendung weıter Kreıse der

21 Artur Jahn. Geboren 1904 iın Stuttgart Evangelisch. Lehre als Mechanıiker. Mitarbeıit ım CVJM, 1928
bıs 1933 iIm Christlich-sozialen Volksdienst tätıg. 1939 Mechanikermeister ın eıner Maschinentfabrik. 1945
Beıtrıitt ZU1 CD  C Mitglıed des Deutschen Bundestags

Vgl Mitgliederliste ın StA Ludwigsburg 6/1
23 StAÄA Ludwigsburg 6/1

Ludwigsburg
25 Ebd

Katholische Arbeiterbewegung und Nationalsozialismus. Der Verband katholischer Arbeiter- und
Knappenvereine Westdeutschlands (VeröffentlKkommZG B 25) Maınz 1979
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Arbeiterschaft. (Erfreulich WAar alleın ıne Meldung VO Januar 937 man habe der 1rma ick
1n Efßlingen das Angebot gemacht, die SaANZC Fabrik Samı(<t Arbeitern und Maschinen nach
England transportieren, dort weıterzumachen). Dıies blieb nıcht ohne Folgen. Dıie
Weltwirtschaftskrise schlug voll auf die Gewerkschatten und hre Organısatıon zurück. Es kam

zahlreichen Austrıitten arbeitsloser Mitglieder; dıe Beıträge durch die Vertrauensleute
1Ur noch schwer einzutreiben, die Kassen wurden törmlich für Unterstützungsgelder »geplün-dert« 27. (Der christliche Metallarbeiterverband hatte 1mM Jahr 931 SO0 000 ark mehr
Einnahmen als Ausgaben“*®). Am 15 Junı 937 mufßte arl Gengler zugeben, ON die
»Kampikraft« der Gewerkschaften schlecht bestellt sel, die Einnahmen sejen auf eın Drittel
gesunkenL' Solche Sorgen standen 1Im Vordergrund des Interesses und der gewerkschaftlichen
Arbeit. och gab C  CS eınen wichtigen Lichtblick: Im etzten Quartal des Jahres 937 stıegen die
abgeführten Sozialbeiträge Zu ersten Mal wieder an, dıes galt als siıcherer Hınvwelıs auf eıne
Wende 1n der wiırtschaftlichen Taltahrt3

Dıie Nationalsozialisten hatten 1n den Fabriken zunächst wen1g Anhang. Dıie dreı großenGewerkschaften beherrschten das Feld och bei den Betriebsratswahlen 1m März 93%3 erhielt
die Parteı massıver Propaganda UTr eın Viertel aller Stimmen.

Dıie Nationalsozialisten hatten keine Organısatıon, die ıne Konkurrenz den bereıits
bestehenden Gewerkschaften WAal. Es gab ‚War die Betriebszellenorganisation (NSBO) Dies
War aber keine Gewerkschaft 1M herkömmlichen Sınn: politische Zellen in den
einzelnen Fabriken, vergleichbar den kommunistischen Betriebszellen. Hıer die Anhän-
SCr der ohne Rücksicht auf ıhre Funktion 1m Betrieb (Arbeitgeber oder Arbeitnehmer)
organısıert.

Für die Arbeıt der christlichen Gewerkschatten die Natıionalsozialısten und
damıt kommen wır ZU eigentlichen rund — gefährlich VOT allem durch ıhre Verbindungen ZUr

sogenannten »Sozialreaktion«, das heıiflst den Leuten Altred Hugenberg (1866-1951) *.
Dıieser galt als der eigentliche Feind der Arbeiter. Bereıts September 929 hatte die
Gewerkschaftszeitung »Der Deutsche« geschrieben: »Man hat Hugenberg eingeredet, se1 der
einzıge Mann, der das Vaterland noch retiten könne. Dıie Rettung sıeht dem Kampfden Sozialısmus. Unter Sozijalısmus versteht auch die eutsche Sozıialpolitik«. So galt
Hugenberg und seiınen Leuten 1n erstier Linıe der polıtische Kampf der Gewerkschaften.

Dıie Harzburger Front

Am 11 Oktober 1931 schlossen sıch die Nationalsozialısten, die Deutschnationalen und der
Stahlhelm Zur Harzburger Front zusammen. Vierzehn Tage spater sprach Artur Jahn auf eıner
Versammlung in Bad Cannstatt über aktuelle Fragen der Gewerkschaftsarbeit *. Für den
Sekretär War die Gründung der Harzburger Front eın »Generalangriff der Unternehmer auf
Tarıf- und Schlichtungswesen«. ıne solche Attacke sel 1Ur möglıch geworden, weıl unsıcher
sel, ob sıch das Kabinett Brünıng halten könne, oder ob die Harzburger Front be] der nächsten
Abstimmung 1mM Reichstag sıege. Was Hugenberg und andere in Harzburg über die Sozialpoli-tik, das Tarıf- un: das Schlichtungswesen hätten, gebe Anlafß größten Befürchtungen.

27 StA Ludwigsburg 6/1 (Sıtzung VO| November9 13 und (mıit zahlreichen Nachrichten).
28 StA Ludwigsburg 6/33 (Generalversammlung VO: Januar
29 StA Ludwigsburg 6/1

StA Ludwigsburg 6/1 (Generalversammlung VO: 11 Februar 1933).
31 Über ıhn KLAUS-PETER HOEPKE in NDB (1974) 10—-13

StA Ludwigsburg 6/33, Oktober 1931



DIE CHRISTLICHEN EVWEREK.  AFTEN UN DER NATIONALSOZIALISMUS 197

Nur eın Sıeg des Kabinetts Brünıiıng siıchere das Tarıtwesen. In der Metallindustrie7
deutschlands seıen VO  ‘ 472 Kollektivverträgen bereıits 27 durch die Unternehmer gekündigt
worden. Dıie restlichen dürtten 1n Küurze folgen. An einıgen Orten (Z Schramberg) und in
manchen Betrieben Terrot 1n Bad Cannstatt) hätten dıe Unternehmer schon VOT der Kündı-
gung versucht, die Löhne herabzusetzen. Nur dort, die Arbeiter relatıv stark ıIn Verbänden
organısıert seıen, hätte dies verhindert werden können. Auf breiter Front habe der Angriff der
»Reaktion« auf die Gewerkschatten, deren Erfolge und Politik, begonnen.

Auf der Sıtzung des Geschäftsstellenvorstandes in Stuttgart 15 Junı 937> also kurze
eıt nach dem Sturz Brünıings (30 Maı), nahm Karl Gengler Fragen AUS Polıitik und
Wırtschaft Stellung: Dıie Groß-Agrarıer und der del stünden 1mM Kampf die Regierung
Brüning. apen se1l 1Ur der Vorposten für Kurt VO  3 Schleicher (1882—-1934). Dıie Lage der
Arbeiter se1l schlecht: Es geht jetzt das Leben, Recht und die Freiheit der deutschen Arbeiter.
Dann erührte Gengler das Thema Nationalsozıalısmus; gerade hıer 1st bedauern, die
Protokolle knapp sınd Das Dıiktat der Nationalsozialiısten lehnen I0LY ab und stehen auf dem
Boden des Volksstaats UN der Verfassung. Dıies War ıne eindeutige Absage und eın klares
Bekenntnis ZUr Demokratie.

Am 19 September 9372 sprach Jakob Kaıser WIr holen eLWwWwAaSs weıter AUS auf dem
13 Kongrefß der Christlichen Gewerkschaften Deutschlands 1n Düsseldort über: »Der volks-
politische und natıonale Wıille der Christlichen Gewerkschaften« C Kaıser schilderte die Lage
VO  - Natıon un! Volk Dabei ging auch auf den Ursprung und den Sündentall des natıonalen
Sozijalısmus ein: Es War kein Wunder, sıch VOT allem in der deutschen Jugend bald eın
anderer Geıist reg!  > eın radıkal-nationaler Geist Dieser Geıist hätte Großes für die Zusammen-
fassung des deutschen Volkes schaffen können. Er hätte eıne wirklıche Freiheitsbewegung
werden können. Er hätte der Freıiheıit nach ınnen und der Freiheit nach außen dienen können.
ber da auch schon die himmelschreiende Sünde reaktionärer Kreıise ein, die diese
ewegung ihren volksteindlichen 7Zwecken dienstbar machen suchten. Tief, ungeheuer tief
haben nıcht zuletzt die agitatorisch eingesetzten Gelder der Reaktion die Spaltung deutschen
Volksbewußtseins aufgerissen. Sıe haben eınen eıl des Hasses 1Ns Herz des deutschen Volkes
getrieben, den entfernen das Volk lange eıt brauchen wird. Dıie beschämenden blutigen
Parteikämpfte des Wahljahres 9237 sınd 1n aller Erinnerung. Und heute, nach ruhiger
Besinnung, dürten WIr Sapch, dafß der Machttimmel Adolt Hıtlers nıemals dıe Nationalsozialı-
sten hatte aufpeitschen können, wenn nıcht das Sündengeld der Reaktion das Seine dazu

hätte. Und die national-radıkale ewegung ware wahrscheinlich nıcht in die Irre
anNngcCNnh, wenn s1e sıch nıcht VO  3 Geldzuweisungen der Reaktion abhängıg gemacht hätte.
Keıine ewegung, die sıch ZU Mıiıttel eigennützıger Klassenzwecke herabdrücken läfßst, kann
volkserneuernd wirken. Wır mussen Sapgch, die nationalsozialistische ewegung das
Volksbewußtsein noch stärker zerrissen hat Vorläufig aber mufß festgestellt werden, W as WIr
immer pESaART haben Hınter der nationalsozialıistischen Bewegung hat sıch die Reaktion
vorgeschoben. Dıie Kreıise, die 1n der Vorkriegszeıt die Hemmung für eın sozıales Deutschland
Tl, haben erneut die Staats- und Volksführung siıch IMNMCN« 3 Spater kam Kaıser
erneut auf das Thema zurück: »Die Wahrheit mu{(lß der Zukunft unserecs Volkes wıllen gEeSagtl
werden: Der Natıionalsozialısmus, der sıch natıonal und sozıal gebärdete, hat die soziale
Reaktion, die heute das wirkliche nationale Volksbewulßftsein Jahrzehnte zurückzuwerten
droht, ın die Regierungssessel gehoben« D

StA Ludwigsburg 6/1
Berlin-Wilmersdort 1932
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Jakob Kaıser rechnete mıt den Natıionalsozialisten und mıiıt Hıtler sehr schart ab; trotzdem
War seine Rede, wenıge Monate VOT dem 3() Januar 1933, keineswegs pessimıstisch gestimmt.Im Gegenteıl: Die drohende Katastrophe klang nıcht Dıies dürfte als Ursache gehabt haben,die Natıionalsozialistische Arbeıterpartei der zweıten alfte des Jahres 937 1ın einer
tiefen Kriıse steckte. Hıtler verlor den Kampf Hıindenburg ül die Reichspräsidentschaft.Zu einer Finanzkrise kam eiıne Führungskrise, die 1ın eıner Spaltung der Parteı enden drohte.
Man gewinnt bei der Lektüre der Rede Kaiısers den Eindruck: Kaıiıser War ZUur Auffassunggelangt, die Auseinandersetzung mıt den Nationalsozialisten se1 bereits entschieden, allerdingseinem hohen reıs für die Gewerkschaften: die »sozıale Reaktion« hatte sıch mıt Hılte der

durchsetzen können.

Die Machtergreifung
Januar 933 übernahmen die Nationalsozialisten die Macht, oder richtiger: In eiıner

Koalıtionsregierung des »natıonalen Zusammenschlusses« übernahm Adoltf Hıtler das Kanzler-
amı«ct. eıtere Nationalsozialisten 1im Kabinett CMn zunächst UTr Wilhelm Frick 77-1946und Hermann Görıing (1893—-1946). Hugenberg übernahm das Wırtschafts- und das Landwirt-
schaftsministerium. Franz von Papen (1879—-1969) wurde Vizekanzler.

11 Februar, also knapp Zzwel Wochen nach der »Machtergreifung«, War tuttgart die
»Generalversammlung« des Metallarbeiter-Bezirks. Redner WAar Artur Jahn Seıin Thema:
»Krisenwende und Gegenwartsaufgaben der Gewerkschaften. Dıie »Wende« sah lediglich 1ın
der wirtschaftlichen Entwicklung, nämlıch 1m Umschwun zu Besseren, der etzten
Quartal des Jahres 937 deutlich geworden War (sıehe oben)? Im »politischen« Teıl der Rede,
die den »Gegenwartsaufgaben« gewidmet W klangen die Themen apen Schleicher —- Hlıtler

Hugenberg Dabei tirat der Führer der Nationalsozialisten auffallend zurück. Von apenwurde eın Ausspruch zıtıert, der wohl als dessen Rezept ZUur Bewältigung der politischen Krise
verstanden wurde: Acht Tage Bürgerkrieg, und das deutsche Volk ıst diszipliniert. Dem Volk

z nur dıe Absätze zeıgen und 'ebht danach Dıies für Papen sıcher der einfachste
Weg, auch die widerspenstigen Gewerkschaften ZUr Räson bringen. Hugenberg hatte 1im
NCUC Kabinett ZWe!l wichtige (Wırtschafts-)Ministerien übernommen. Damıt W für
deutlich geworden: »Die Sozijalreaktion« hatte Januar gesiegt und die Macht ergriffen.Das Protokall fährt tort Das alles ZuUsammengenomme: zeıgt U“NS. ’\ wohin der Kurs steuert
un daß es jetzt mehr ennn Je heißt, alle Kräfte zusammenzureißen und aufder Wacht sein,
denn der Arbeiterschaft droht großes Unheil Zum Schluß fordert /Artur alle
Anwesenden auf, sıch mıiıt voller Kraft für dıe Gewerkschaften einzusetzen und bei den
kommenden Betriebsratswahlen überall U“NSETEN Listen durch Wort und Tat ZUu Sıegverhelfen. Der Eıntrag endet: Der Beifall zeıgte dem Redner, die rechten Saıten ZUu
Klingen gebracht hatte.

Am 15 Maärz 1933 War in Stuttgart eıne außerordentliche Miıtarbeiterkonferenz des
Christlichen Metallarbeiterverbandes Südwestdeutschlands. Karl Gengler sprach über »Die
polıtische, wirtschaftliche und sozıale Lage nach der Wahl und dıe Aufgabe der deutschen
Arbeiterschaft«. Diese Rede WAar mıt iıhrem Thema wesentlıch düsterer als jene Von Jahn einıgeWochen UVOT. Gengler gab eingangs offen Z dıe Lage sel ernst. Dıies se1l auch den
Verordnungen des Reichspräsidenten der etzten Tage deutlich geworden. uch habe Hıtler
davon gesprochen, INa stehe VOT einer offenen Revolution, die größer und schärter seın werde
als die von 918 Allerdings mufte der Redner zugeben, die Natıonalsozialisten 1n einer
Volkswahl die Mehrheit der Wäahler auf ihre Seıte gebracht und adurch das Recht bekommen

37 Ludwigsburg 6/1, 11 Februar 1933
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hätten, die Regierung führen. Davon mMusse S ausgehen. Entscheidend aber sel: Dıie
Hiıtlerpartei habe ‚.WarTr die polıtische Macht; die wirtschaftliche (d letztlich entscheidende)
Macht stehe aber noch ımmer hınter der Kampffront schwarz-weiß-rot, also hinter Hugenberg
und seıinen Freunden. Was einıge Monate UVO bei Jakob Kaıser angeklungen hatte,
artıkulierte Karl Gengler erneut Hıtler 1st alleiın der Steigbügelhalter der »Sozialreaktion«. Fuür
Gengler ergab sıch e  15 alledem dıe Frage, WIıe sıch die Christliıchen Gewerkschatten in der uen

Lage verhalten sollen? Vor allen Dıingen Jleiben szLe ın den Kernpunkten ıhrem alten
Programm LTCM, denn s1e Ja schon ın ıhren Gründungsjahren christlich orıentiert. Es wiırd
ıhnen auch nıcht schwerfallen, die NEUC Regierung unterstutzen, Wwenn sLe sıch ZUT wırklichen
Aufgabe macht, Wirtschaftsprobleme wirklich lösen und dadurch der Arbeiterschaft eın
Fxıistenzminımum siıchern, das wirklich einem menschenwürdigen Leben ausreicht. Dıies
würde allerdings eın Abrücken VO  - den Zielen der »sozıalen Reaktion« bedingen.

Dıie Frage, ob die Regierung die Gewerkschaften vorgehen werde, konnte Gengler
nıcht eindeutig beantworten. Für dıe »Frejen« Gewerkschaften schien dıe Auflösung bereıts
festzustehen: dies hıng nach Meınung des Redners miıt der programmatischen Verpflichtung auf
den Klassenkampf Zusammen Fuür die eiıgene Gewerkschaft konnte Gengler auf eine Erklärung
Hıtlers verweısen, nach der die nationalsozialıistische Betriebszellenorganisatiıon keine Ge-
werkschaft werden solle Gewerkschaften aber seıen und hiıer zıtierte Gengler erneut Hıtler

jeder Regierung als Interessensvertretung der Arbeıter notwendig.
Gengler die Intentionen Hıtlers richtig getroffen hat oder ob eıner der vielen

nebulösen Aussagen des Führers aufgesessen ist, muüßte nachgeprüft werden. Auf jeden Fall
wurde schon nach wenıgen Wochen deutlich, die Nationalsozialıisten unauthaltsam den
Weg in die Dıiktatur gingen und 1mM BegriffeN, die »Herrenreıter«, denen sıe angeblich die
Steigbügel halten sollten, nach und nach auszuschalten. Dıie Folgen einer Diktatur tür Exıstenz
und Arbeit der Gewerkschaften, Ja für alle Arbeitnehmerorganisationen, hatte Gengler schon
eın Jahr UVO (16 Januar mıt ıner ede über »Die Bedeutung des Christlichen
Metallarbeiterverbands Deutschlands 1n der gegenwärtigen Krıse, Vor allem 1Im Hınblick auf die
Ereignisse des Jahres 193 geschildert. Das Protokoll berichtet: Der Redner schildert Umsturz
und Diktatur ın Rußland un Italıen; dort wurden dıe Gewerkschaften einfach verstaatlıcht,
und dıe Verbandsbeiträge werden a} Lohn abgezogen. Unorganisıerte gibt es ın diesen beiden
Ländern nıcht mehr, und trotzdem haben die Gewerkschaften dort nıchts mehr sagen?  .

Das Ende ham yasch

Maı wurden die »Frejen« Gewerkschaften verboten. Am darauffolgenden Tag entstand
eın »Aktionskomitee ZU Schutz der deutschen Arbeit«. traten auch die Christliıchen
Gewerkschaften beı Am 10 Maı gründete Robert Ley (1890-1945) ın Berlın die Deutsche
Arbeıitsfront, die in der Propaganda als »FEinheitstront« der Gewerkschaften und der Schaffen-
den gefelert wurde. och WAar das Schicksal der Christlichen Gewerkschaften bereıts besiegelt.
Das Ende kam schnell. Am 13 Juni wurden auch s1e verboten. Dıie besetzte die Büros. Den
Sekretären und Mitarbeıitern wurde freigestellt, in der Deutschen Arbeitstront mitzumachen,
allerdings der Bedingung, dafß s1e 1in dıe eintreten. Von den Stuttgarter Sekretären
WAar dazu nıemand bereıt. Deshalb wurde ıhnen noch 13 Juni gekündigt.

Trotz dieser Kündigung ging die Arbeıt bıs Ende des Monats weıter. Der letzte Bericht
Reinhardts gl die Zentrale 1n Duisburg lıegt vor”:; als Tätigkeit erscheint Vor allem »Hausagıta-

28 StA Ludwigsburg 6/33
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t10N«. Dıiese dürfte aber kaum 1mM Sınne der uen Herren betrieben worden seın Am Junihörte die Verbandsarbeit endgültig auf.
Dıie Sekretäre wurden verpflichtet, hre Verbände in die Deutsche Arbeitsfront überzulei-

ten S0 WAar Reinhardt VO 15 Julı bıs ugust ın der Verwaltungsstelle Stuttgart des
»Deutschen Metallarbeiterverbandes« tätıg, die muit der Abwicklung des Christlichen
Metallarbeiterverbandes zusammenhängenden Arbeiten durchzuführen *. Dıie Mıiıtarbeit
verweigern War nıcht ratsam; die Herren VO  — der Deutschen Arbeıitsfront legten es nämlıch
darauf A} den »Kollegen« der ehemaligen Gewerkschaften tinanzielle Unregelmäßigkeitennachzuweisen. Im September wurde Altons Reinhardt noch einmal für eın Paar Tageeinberuten. Der Ton der Vorladung War rüde: Wır erwarten Sıe MOTSCN früh zwecks
Abwicklung der Abschlußrechnung für den Christlichen Metallarbeiterverband. Heil Hitley!*}

Dıie Kasse des Christlichen Metallarbeiterverbandes ın Duisburg wurde erst ZU 31 Julı933 VO  - der Deutschen Arbeitsfront übernommen: eshalb erhielten die Sekretäre für den
Monat Julı noch das volle Gehalt. Dann aber traf s1e die Brutalıität des uen Regimes. Für die
Arbeit 1M August und 1m September erhielt Reinhardt Zu Beıspıel 1UT eıne einmalıgeAbschlagszahlung Von 120 ark Miıt einer solchen Behandlung die Gewerkschafter
nıcht einverstanden; Ss1ie verlangten, die ıhnen gesetzlıch zustehende Kündigungsfrist VO  3
fünf Monaten eingehalten werde. Dies hätte ıne Gehaltszahlung wenıgstens bıs zZzu De-
zember bedeutet. och WAar daran nıcht denken. (Ganz 1m Gegenteıl: Dıie Nationalsozialisten
beschlagnahmten auch die Pensionskasse der Gewerkschaften, die der Altersversorgung der
Mitarbeiter dienen sollte und für die regelmäßig Beiträge abgeführt worden. Durch die
Entlassung War eıne solche Absicherung nıcht mehr gegeben. Deshalb verlangten die Sekretäre
iıhre Beıträge zurück. Reinhardt tat dies mıiıt einem Schreiben VO 21 September. Auf eiıner
gedruckten Postkarte (Poststempel: 28 September) antwortete »Der Unterstützungsvereın der
1m Deutschen Metallarbeiterverband tätıgen Personen«: Bekanntlich sıind auf Anordnung der
Deutschen Arbeitsfront seıt dem 713 Juli sämtlıche Rückzahlungen unNeupensionierungen his
auf weıteres gesperTt. Wır sınd also vDVOrerst nıcht ın der Lage, Ihren Antrag bearbeiten un
hitten Sıe, Vn weiıteren Schreiben un Rückfragen Abstand nehmen.

SO standen die meısten der ehemaligen Mitarbeiter über Nacht Vor dem Nıchts un:
auf Arbeitslosenunterstützung und die öftentliche Wohltahrt angewılesen. Arbeit bekom-
inNen War fast nıcht möglıch. Die meısten VO  j ıhnen muften sıch eshalb ın den nächsten Jahrenmıiıt Vertretungen (Seıten, Ziehharmonikas, Leiterwagen) und dergleichen durchschlagen. Ofrt
halten Fırmen, die dem uen 5System nıcht SCWOSCNH Meıst War der Verdienst aber
dürftig: ZU Leben wenıg und ZU Sterben viel. Es War eıne eıt großer wirtschaftlicher
Not und entwürdigender sozıaler Deklassierung.Schon aus solchen Gründen konnten und wollten die ehemaligen Sekretäre und Mitarbeiter
ihre Ansprüche gegenüber der Deutschen Arbeitsfront nıcht aufgeben. Diese sollte SCZWUNgECNwerden, die rückständigen Gehaltsforderungen begleichen und die Beıträge Zur Pensions-
kasse herauszurücken. Wiıchtig War der Austausch Von Informationen: auch versuchten die
Gewerkschafter, gemeınsam hre Interessen 934 prozessierte ZU Beispiel eın
ehemaliger Kollege 1n München die Deutsche Arbeitsfront; in eiınem Vergleich(25 August sprach ıhm das Gericht 753 ark Durch Rundschreiben ertuhren die
ehemaligen Kollegen VvVon diesem Erfolg.

ast wider Erwarten kam die Deutsche Arbeitsfront bei den rückständigen Gehältern relatıv
rasch Dıie Ansprüche wurden 1m wesentlichen in den Jahren 933 bıs 935

Zeugnıis VO: August 1933, StA Ludwigsburg 6/29 Vorliegendes Zeugnıis darf nıcht als
Bewertung ın politischer Hinsıcht aufgefaßt werden.
41 StA Ludwigsburg 6/29, Postkarte VO| 10 September.
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abgegolten. Schwieriger WaTr CS, die Beıträge ZUr Pensionskasse heranzukommen.
Juniı 1934 erhielt Reinhardt eın Vergleichsangebot ın öhe von sechzıg Prozent

Mark) der eingezahlten Gelder. Drohend schloß die Deutsche Arbeitstront: Wır machen ıe
darauf aufmerksam, daß die Ablehnung dıeses Angebots einem Verzicht gleichkommt. Am
18 Oktober folgte eın ahnlicher Vorschlag. Reinhardt 1eß sıch nıcht einschüchtern: Ich habe
VO: Inhalt Ihres Schreibens Kenntnıis MMECN, lehnte den Vergleich ab un verlangte
die Rückzahlung ın voller öhe 936 kam eıner ersten Erstatttung: ark
Pensionsbeıiträge und 210 ark rückständigen Lohns (die Gehaltsforderungen damıt
beglichen).

Durch das »Entschädigungsgesetz« VoO Dezember 19374 wurde eıne »Reichsteststel-
lungsbehörde« 1m Reichsinnenministerium mıt der Abwicklung solcher Vertahren beauftragt.
Man gewinnt den Eindruck, dafß miıt dieser Regelung die Angelegenheıt »versachlicht«
wurde. GemeLnsam betrieben Un die ehemalıgen Sekretäre ihre Angelegenheıt in Berlin Sıe
wurden VOoN Jakob Kaıser (1888-1961) ” und Wilhelm lef (Hagen) Am 21 Aprıil
1937 stellte Reinhardt einen Antrag, und ‚War ZU eınen auf die Erstattung der noch
ausstehenden Beıträge ZUur Pensionskasse (881,15 Mark), ZU anderen auf ıne Entschädigung
tür den Verlust der Lebensstellung und die daraus resultierenden wirtschaftlichen Nachteıle.
»Nach den Gepflogenheiten des Christlichen Metallarbeiterverbandes« ware nach einer mehr
als zehnjährigen Dienstzeıt ıne »Gewähr auf Lebensstellung« gegeben BCWESCNH, 933 aber se1l
dieser Anspruch un! die wirtschaftliche Fxıstenz vernichtet worden.

In einem Rundschreiben VO März 941 konnte Jakob Kaıser ankündigen, voraussıcht-
ıch Prozent der Forderungen die Pensionskasse (aus den Beitragszahlungen seit dem

Januar beglichen würden:;: der Anspruch auf die restlichen 300 Prozent, wıe auch »alle
weıteren Entschädigungsanträge« seılen abgelehnt worden. Dementsprechend erhielt Altons
Reinhardt VO  — der Vermögensverwaltung der Deutschen Arbeitsfront den Betrag VO  }
Mark ausbezahlt. Damıt WAar die Angelegenheıt abgeschlossen.

Be1 den ehemalıgen Gewerkschattssekretären WAar die Stımmung zwiespältig: auf der einen
Seıte erhielten s1ie mehr, als s1€e 933 hoften geWagT hatten. Auf der anderen Seıite wurdenıhre
Ansprüche nıcht voll ertüllt. Zudem erhielten s1e den est des Geldes eiınem Zeıitpunkt, als
durch Aufrüstung und Krıeg 1Ur noch ınen Bruchteil seiner Kautkraft der Jahre zwischen 9724
und 9373 hatte. Wıe dringend hätten die Famılıen das Geld in den Zeıten der Not nach der
Machtergreitung brauchen können.

Zusammenfassung und Schlufß
Zusammentassend und teilweise auch ergänzend ZUr Arbeit von Miıchael Schneider 1st über die
Haltung der Christlichen Gewerkschaften ZzZu Nationalsozialısmus, VvVor allem 1mM Lichte der
beschriebenen lokalen Überlieferung, testzuhalten:

Dıie Mitglieder der Christlichen Gewerkschaften sahen ın Hıtler un! seiınen Anhängern
ıne Geftahr £ür die Demokratie ın Deutschland. Der Kampf dagegen Waltr aber in erster Linıe
ıne Aufgabe des Staates un! der ıhn tragenden Parteıen. Soweıt der Natıionalsozialısmus als
Weltanschauung II} wurde bzw werden konnte, erfolgte die
geistige Auseinandersetzung VOr allem iın den Arbeitervereinen und durch die Kıirchen.

Gegner der Christlichen Gewerkschatten bıs 1933 auf der eiınen Seıte die »Frejen«
Gewerkschaften, auf der anderen die SOgCNANNLE »Sozialreaktion«. Dıiese hatte sıch miıt den

47 RGBI 1937 1,
43 Dazu auch WERNER CONZE iın NDB 11 (1977) 41—43
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Nationalsozialisten verbündet; doch war: én die Gewerkschafter der Meınung, Hugenberg und
apen seıen weıtaus gefährlicher als Hıtler. Von eiınem Sıeg der »Sozjalreaktionäre« wurde eın
Rücktall 1n die Jahre VOT 1889, die erneute Deklassierung der Arbeiter, eine weitgehende
Beseitigung des Tarıfwesens und die Aufhebung der Sozialgesetzgebung betürchtet.

Dıie Christliıchen Gewerkschaften der Meınung, die Sozijalreaktion benütze den
»Machtfimmel« Hıtlers, die eigenen Ziele erreichen. och War umgekehrt.
Hıtler benützte apen und Hugenberg, selbst gl die Macht kommen und dann rasch die
»Freunde« auszuschalten.

Bald nach dem Januar 933 wurde deutlıch, dıe Bildung der Berliner Koalitionsre-
gierung in Wıiırklichkeit die Machtübernahme durch die Nationalsozialıisten SCWESCH WAar. Dıiese
Verschiebung in der Koalıition Hugenberg-Papen-HiıtlerI:die Christlichen Gewerkschaft-
ten ZUr offenen Kontrontation mıiıt dem nationalsozialistischen System. Dıie meısten der
Sekretäre lehnten jeden Kompromiß ab Sıe bereıt, alle Konsequenzen auf sıch
nehmen, für siıch selbst und für ihre Famılien.

Dıie Forschungen 1n dem von unNns beschriebenen Umtffeld Vor und nach der Machtergrei-
fung Hıtlers machen folgende methodischen Hınweise möglıch und notwendig: Für die
Zeıtgenossen von damals verlief die Entwicklung keineswegs geradlınıg auf ıne Übernahme der
Macht durch die Nationalsozıalisten hın Im Herbst 1932 Ja noch 1ın den ersten Wochen nach
dem 3() Januar 1933, WAar vieles often. Es 1st eshalb unreell, heute von spateren Erfahrungen
her urteilen und verurteılen. uch 1st csS verfehlt, den Christlichen Gewerkschatten
vorzuwertfen, sıe hätten durch ıhre Auseinandersetzungen mıt den »Frejen« Gewerkschaften
die Front der »Werktätigen« egoistisch geschwächt, durch den Kampf die »Sozialreak-
ONn« blind den alschen Gegner bekämpft und sıch ingesamt nıcht genügend entschieden
den Nationalsozijalısmus gestellt.



Arbeitsberichte

Dıie Schriftleitung beabsıchtigt, dieser Rubrik tortan Beıträge studentischer Vereinsmit-
glieder vorzulegen. Wır denken dabe: VOr allem gl Diplom- bzw Zulassungsarbeıiten.
Voraussetzungen für ıne Aufnahme sınd nıcht L11UX wissenschaftliche Qualıität und methodische
Orıiginalıtät, die Autfsätze mussen, wenn auch 1Ur auf begrenztem Gebiet, die Forschung
weıterftühren.

Dıie folgenden vorgelegte Untersuchung 1st eıne Zulassungsarbeıit für das Lehramt
Gymnasıen, die [ der Universıität Tübingen 1im Fach Germanistik der Leiıtung Von

Professor Dr. Jürgen Schröder angefertigt worden 1St.

L-H

‚Der Stellvertreter« Eın Stück und seine Wirkung

Vorbemerkung
Vor 20 Jahren, 20 Februar 1963, wurde der Freıen Volksbühne Westberlıin der
Regıe Erwiın Pıscators eın Theaterstück uraufgeführt, das die rage nach dem Verhalten apst
1US XII gegenüber der NS-Judenvernichtungspolitik 1 dıe Welt tragen sollte!. Rolf
Hochhuths Bühnenerstling Der Stellvertreter:« entfachte ıne öffentliche Diskussion, wıe sıe bıs
heute kein anderes Werk bundesdeutscher Nachkriegsdramatik auch NUur entfernt bewirken
konnte. FEıne Flut Von Kritiken, Stellungnahmen, Leserbriefen Fritz Raddatz Zzählte eın
halbes ach der Premiere schon Demonstrationen, Protesten, regierungsamtlı-
chen Stellungnahmen, 1e1% die öffentliche Meınung ın der Bundesrepublik über eın Jahr lang
nıcht ZUr Ruhe kommen.

Zwanzıg Jahre danach scheıint aus mehreren Gründen angebracht, sıch näher mıiıt dieser
‚Stellvertreter<-Debatte beftassen. Zunächst 1st festzustellen, der Veröffentlichung
zahlreicher Diskussionsbeiträge in leicht zugänglichen Sammelbänden? die einschlägıgen
wıssenschattlichen Arbeiten sıch diesem Thema, wenn überhaupt, DUr sehr obertlächlich

Gekürzte Fassung einer wissenschaftliıchen Arbeıt ZUMM Staatsexamen, die dem Tıtel „Hoch-
huths ‚Stellvertreter<«-Werk und Wirkung« 1im Herbst 19872 Fach Germanıistik der Universıität
Tübıingen vorgelegt wurde. Für Z  reiche Hınweıiıse danke ich Herrn Prot. Dr. Jürgen Schröder,
Tübingen, und Herrn Prof. Dr. Wiıllehad Paul Eckert OP, Walberberg. Die Quellenbasıs der
Untersuchung bıldet neben den einschlägigen ammelbänden, zahlreichen Einzelschritten und Zeitschrit-
tenveröffentlichungen dıe Berichterstattung und die Leserbrieftfdiskussion den führenden Tages- und
Wochenzeitungen der Bundesrepublık 1Im Jahre 1963

Summa in1urıa
Vgl das Verzeichnis häufıg zıtierter Lıiıteratur ım Schlufß dieses Beıtrags.
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widmen“. Dıie einzıge erschienene Monographie 5 geht von eiıner schmalen Materialbasıs aus
und ann einer Fülle wertvoller Einzelinformationen den selbstgestellten Anspruch,»dıe Debatte ın ihrem gesellschaftlichen Zusammenhang rekonstrujeren« nıcht ertüllen.
Die katholischen Reaktionen auf den ‚Stellvertreter« sınd ZWaAar iın eiınem Autsatz dargestelltworden der aber 1m wesentlichen UTr die polemisch-negativen Stellungnahmen verzeichnet
un! eın völlıg unvollständiges Bild g1bt

Im tolgenden soll versucht werden, den weıthın noch offenen Fragen nach den Ursachen der
CNOTIIMEN Wırkung des ‚Stellvertreter« nachzugehen und dabei eın dıtferenziertes Biıld der
‚Stellvertreter<«-Debatte zeichnen. ach einıgen notwendigen Anmerkungen Z.U|  3 Stück
selbst und seiıner Konzeption trıtt dabei zunächst die umfangreiche ruppe katholischer
Stellungnahmen 1Ns Blickfeld Daneben fehlt bısher eıne Analyse der Stimmen
anderen gesellschaftlichen Bereichen, dem protestantischen, dem Jüdıschen und dem
sozialdemokratischen. Dıie Texte aus allen Bereichen ermöglichen eiınen interessanten Blıck auf
das innerkirchliche bzw. innergesellschaftliche Klıma, das in die ‚Stellvertreter<«-Debatte
hineinwirkte. Außerdem soll noch eın kurzer Blick auf die Breıiten- und Langzeitwirkung des
Stückes geworfen werden.

die dieser Arbeit angesprochenen Fragen nach wıe Vor delikater Natur sind, liegt auf
der and Es sollte aber heute möglıch se1ın, die damals angesprochenen Probleme un! die
Debatte selbst Au der zeıtlıchen Dıstanz mıiıt mehr Abstand und auch mıiıt geringererEmpfindlichkeit gegenüber unbequemen Fragestellungen und Feststellungen betrachten.

Anmerkungen ZUu Stück

Zentrales Thema 1ImM ‚Stellvertreter« 1st das Schweigen apst 1US X11l ZUur Judenverfolgung und
-vernichtung während des Dritten Reiches. Hochhuths Stück geht von fünf Voraussetzungen
aus Erstens: Der Vatikan War spatestens Mıtte 947 über die Vernichtungsmafßnahmen 1m
besetzten Polen unterrichtet ?. Zweıtens: 1USX konnte siıch selbst dann noch nıcht einem
lauten und deutlichen Wort aufraffen, als Rom schon amerikaniıschem Schutz stand, »aber
Auschwitz erst die höchste Tagesquote der Ermordung noch erreichen sollte« !9. Drittens:
1US XIl hıelt den Kommunismus für gefährlicher als den Nationalsozialismus !}. Viertens:
Dıie Institution Kırche hat der Selbsterhaltung wiıllen die prinziıpielle Bereitschaft, sıch mıt
jeder Art VO  - Regierung arrangıerenl Fünftens: Dıie nationalsozialistische Kırchenpolitik,

HEINZ PUKNUSsS, Vorbemerkung, 1n : Rolt Hochhuth Dokumente ZUr polıtischen Wirkung, hrsg. Von
RKEINHART HOFFMEISTER, München 1980, 2951 WERNER KELLER, Rolt Hochhuth, eutsche Literatur
der Gegenwart ın Eınzeldarstellungen, Bd E hrsg. VO:  3 DIETRICH WEBER, Stuttgart 1977, 254-277, 258
HEINZ GEIGER, Wıderstand und Mitschuld, Düsseldorf 1973, 139 ELLMUTH KARASEK, Dramatık ın der
Bundesrepublik Deutschland, in: Die Lıteratur der Bundesrepublik Deutschland, hrsg. VO:  3 DIETER
LATTMANN, München/Zürich 19/7: 1er 624 RAINER TAENI,; Rolt Hochhuth, München 1977, 14—1 und
116.

BERG.
Ebd
Ebd

&9  S RIEWOLDT, Nımm eın Brechmiuttel.
Hıstorische Streitlichter 252

10 Ebd 237
11 Im Akt kennzeichnet Pıus XIl dıe Kriegslage ach Stalıngrad wIıe folgt „Hıtler alleın verteidigt
Jetzt Europa Und wird kämpfen, bıs stirbt, weıl Ja den Mörder eın Pardon erwartet. Dennoch, der
Westen sollte ıhm Pardon gewähren, solange Osten nützlıch 1St. « Der Stellvertreter 165
12 Der Stellvertreter



>DER STIELLV.  RETER< EIN STÜUCK UN IRKUNG 205

die Kontlikten während des Krieges möglichst auszuweıichen suchte und ıhre prinziıpielle
Kırchenteindlichkeit somıt US taktischen Gründen zurückstellte, bot dem Vatikan ıne
Schwachstelle, dıe dieser hätte zugunsten der bedrängten Juden ausnutzen können??. och-
huth kam dabe1 nıcht unbedingt autf den Erfolg eines päpstlichen Protestes AlNl: »Ich behaupte
Ea Er hätte eınen Versuch machen können«

Unterzieht 1an diese fünf Kernaussagen einer SCNAUCICN Prüfung, wırd INan Hochhuth
aum den Vorwurtf unredlicher Argumentatıon machen können. Selbst die schärtsten Kritiker,
eLIwa Kardıinal ontını der spatere apst Paul VI konnten nıcht behaupten, 1US X11 sel
nıcht intormiert >  gewesen *  . Hochhuths Darstellung wurde 1n diesem Punkt spater durch
wichtige Quellenpublıkationen bestätigt '®, und auch der katholische Papsthistoriker eorg
Schwaiger geht ın eıner 1977 erschienenen Arbeit davon auUs, InNan Vatikan »spatestens 1m
Sommer/Herbst 947 pCNAUC Kenntnis über die Endlösung der Judenfrage, die das
Hitlerregime ın den Vernichtungslagern des Generalgouvernement Polen betrieb« "’, hatte.
Ebentalls unbestreıitbar Ist, dafß apst 1US XII keinen Protest erhob, der die Dınge direkt beim
Namen gEeENaANNT hätte. Von der Weihnachtsansprache 1942, die ;ohl die deutlichste Anspielung
auf die Judenvernichtung enthält!®, heifßt 05 auch bei Schwaiger, s1e habe sıch »1N allgemeinen
Wendungen« erschöpftt. Gleiches gilt für den Artikel 1M ‚Össervatore Romano:« VO
Oktober 943 ZU!r Verschleppung römischer Juden“, den Hochhuth wörtlich 1n den Akt als
Dıiktat des Papstes aufgenommen hat“! Der päpstliche Antıikommunismus, den Hochhuth iın
Rechnung gestellt hatte“, wurde VON Pater Leiber, dem ehemalıgen Sekretär 1US 3A1 un
ansonsten einem der vehementesten Hochhuth-Kritiker, bestätigt“. Dıie grundsätzliıche Bereıt-
schaft der Institution Kırche ZU Arrangement, von der Hochhuth au  Cn Wal, haben in
der Folgezeıit zahlreiche Hıstoriker gerade 1M Zusammenhang mıt dem hier behandelten
Problem hervorgehoben“, der Autor des ‚Stellvertreter« auch hier keineswegs allein
steht. Hochhuths Einschätzung der NS-Kirchenpolitik, ohl der reh- und Angelpunkt seıner
Argumentatıon, wiırd nıcht Nur von der NCeCUETECEN Forschung geteılt schon 1n der Dokumenta-

13 Hıstorische Streiflichter 241, 246, 259
14 HOCHHUTH, Eın Gesamtbild gibt nıcht. Antwort ılhelm Altt, in: Summa inıurıa 133—1 39; 134
15 Kardınal MONTINI,; Briet die englische Wochenzeıtung y»Ihe Tableu, 1n : Diskussionsbeiträge
16 Vgl SAUL FRIEDLÄNDER, Pıus X IL und das rıtte Reich, Reinbek 1965, 78f Dıie Briete Pıus XI
dıe deutschen Bıschöte9hrsg. Von BURKHART SCHNEIDER (Veröffent!KkommZG 4), Maınz
1966, Dokument 105

GEORG SCHWAIGER, Pıus XII in der Kirchengeschichte, in: Pıus XIl ZUMm Gedächtnıis, hrsg. VO:  -
HERBERT SCHAMBECK, Berlın 19/77, 693—7/66; 753
18 Zıt. bei ÄDOLPH 68—/4

SCHWAIGER (0 Anm. 755 Anm.
20 Zıt. beı FRIEDLÄNDER (0. Anm. 16) 145%€
21 Der Stellvertreter 171

Reichsaußenminister Rıbbentrop gab ach eiıner Unterredung mıiıt Pıus K 1Im Maäarz 1940 dessen
Posıtion wıe folgt wieder: »Im Gegenteıl se1 etzten Endes nur der Machtübernahme durch den
Nationalsozialiısmus Zzu verdanken, nıcht ın Europa eın bolschewistisches Chaos ausgebrochen und
damıt das kirchliche Leben überhaupt vernichtet worden sel«. Zıt nach FRIEDLÄNDER (0. Anm. 16)

ROBERT LEIBER, Der Papst und die erfolgung der Juden, in: Frankfurter Allgemeıne Zeiıtung
1963, 1in : umma inıurıa 103—-107;

Vgl die Übersicht beı WOLFGANG ISMAYR, Das politische Theater in estdeutschland, Meisenheim
1977, 710£€.

Vgl JOHN CONWAY, Dıie nationalsozialistische Kirchenpolitik 945, München 1969, 259 und
375 KARL DDIETRICH ERDMANN, Deutschland der Herrschaft des Nationalsozialısmus 939
(Gebhardt-Handbuch der deutschen Geschichte, Bd 20), München 0, 183 und 194
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t10n Walter Adolphs, die eigentlich dazu gedacht WAarl, Hochhuths These widerle
sıch Belege den Goebbels-Tagebüchern, die Hochhuths Sıchtweise bestätigenCN, finden

Können die historischen Kernaussagen des ‚Stellvertreter« eıner Prüfung also durchaus
standhalten, muß andererseıts Hochhuths Darstellung und Einschätzung der Persönlichkeit
1US XII eutlich relativiert werden. Der apst sıtzt 1mM ‚Stellvertreter« konsequent auf der
Anklagebank, Sar keine Chance auf taire Beurteilung seınes Verhaltens hat Eıner
raffinijert und gnadenlos arbeitenden Dramaturgıe gelıngt CS, ıhn bereıits abzuurteilen, bevor
die Bühne betreten hat: Im dritten Akt wırd 1n einer rührenden Szene die Verschleppung einer
Jungen Jüdiıschen Famiılıie durch die 55 »fast VvVon der Peterskirche WCS« gezelgt. Während eın
Junger iıtalıenischer SS-Gehilte sıch noch sovıel Menschlichkeit bewahrt hat, das Kleinkind der
Famiılıie verschonen, ergehen sıch 1n der nächsten Szene Abt und Kardinal als Repräsentanten
der Kuriıe in Spekulationen darüber, wiıeviele der 1in klösterlichen Verstecken geretteten Juden
ohl ZU!Tr Kıirche Christiı konvertieren« 2} Als naächstes tolgt ıne »Kungelei« zwıischen dem
Abt und einem SS-Offizier u die Freilassung eines Jungen Kommunıisten e  N der Maıiıländer
Hıgh Society“”. Dıie Eınstimmung auf den Auftritt des Papstes 1M Akt lıefert der SS-Offizier
Salzer mMit den Wortern: »Ich habe keine Lust, mich noch einmal weıgern. Solange die
Kirche NUur allgemeıine Redensarten VOmMmMm Stapel läßt« . Im Akt erfolgt sodann die
vollständıge moralısche Erledigung 1US XIl In der Regieanweisung miıt »lächelndef(r) arıstoO-
kratische(r) Kälte206  KARL-HEINZ WIEST  tion Walter Adolphs, die eigentlich dazu gedacht war, Hochhuths These zu widerle;  sich Belege aus den Goebbels-Tagebüchern, die Hochhuths Sichtweise bestätigen“®,  %en, finden  Können die historischen Kernaussagen des »Stellvertreter< einer Prüfung also durchaus  standhalten, so muß andererseits Hochhuths Darstellung und Einschätzung der Persönlichkeit  Pius XII. deutlich relativiert werden. Der Papst sitzt im »Stellvertreter< so konsequent auf der  Anklagebank, daß er gar keine Chance auf faire Beurteilung seines Verhaltens hat. Einer  raffiniert und gnadenlos arbeitenden Dramaturgie gelingt es, ihn bereits abzuurteilen, bevor er  die Bühne betreten hat: Im dritten Akt wird in einer rührenden Szene die Verschleppung einer  jungen jüdischen Familie durch die SS »fast von der Peterskirche weg«? gezeigt. Während ein  junger italienischer SS-Gehilfe sich noch soviel Menschlichkeit bewahrt hat, das Kleinkind der  Familie zu verschonen, ergehen sich in der nächsten Szene Abt und Kardinal als Repräsentanten  der Kurie in Spekulationen darüber, wieviele der in klösterlichen Verstecken geretteten Juden  wohl »zur Kirche Christi konvertieren«*®, Als nächstes folgt eine »Kungelei« zwischen dem  Abt und einem SS-Offizier um die Freilassung eines jungen Kommunisten aus der Mailänder  High Society . Die Einstimmung auf den Auftritt des Papstes im 4. Akt liefert der SS-Offizier  Salzer mit den Wortern: »Ich habe / keine Lust, mich noch einmal zu weigern. / Solange die  Kirche nur allgemeine / Redensarten vom Stapel läßt«*. Im 4. Akt erfolgt sodann die  vollständige moralische Erledigung Pius XII. In der Regieanweisung mit »lächelnde(r) aristo-  kratische(r) Kälte ... dazu hinter goldener Brille die eisige Glut seiner Augen« bedacht, sind  seine ersten Worte nach der ganzen Zeit des Wartens der brennenden »Sorge um unsere  Fabriken«?! gewidmet. Der Schluß des 4. Aktes, an dem Pius XII. durch eine Handwa-  32  schungsszene  neben Pilatus gestellt wird, stellt nur noch den Höhepunkt einer von  vorneherein auf Denunziation abzielenden Regie dar, die dem Papst an keiner Stelle eine  Chance läßt.  Offenbar hat Hochhuth selbst bemerkt, daß er den Bogen weit überspannt hatte. In einem  Interview, das der Autor gut zwei Monate nach der spektakulären Berliner Uraufführung dem  »Spiegel« gab, korrigierte er einige wesentliche Aussagen seines Dramas. Aus dem »Neutrum,  persönlich charmant, subtil, gescheit, nicht sehr tief«*, wurde nun plötzlich »eine äußerst  interessante und vielschichtige Figur, ein faszinierender Charakter, der jeden Autor reizen  muß«**, Eine gar zu einfache Beschwichtigung vermittelt dann der Satz »Wenn in dieser  Situation meines Schauspiels der Papst eindeutig negativ erscheint, dann ist das seine, nicht  meine Schuld«, Hatte Hochhuth in den »Historischen Streiflichtern« zum »Stellvertreter« die  wenigen »fairen« Züge seines Bühnen-Papstes noch damit gerechtfertigt, daß er »schon jetzt  nicht mehr umhin konnte, die Pius-Legende zu respektieren«*°, so rühmte er sich im »Spiegel«-  Gespräch: »Ich lasse ihn auch die bedeutsamen und schwerwiegenden und verständlichen  Beweggründe für sein Schweigen so überzeugend wie möglich darlegen«?  Der entscheidende Mangel in Hochhuths Pius-Figur liegt darin begründet, daß der Autor in  einem zentralen Punkt von falschen Voraussetzungen ausging und deshalb den Papst gar nicht  26  ADOLPH 49.  27  Der Stellvertreter 101.  28  Ebd. 115.  29  Ebd. 152f.  30  Ebd. 151.  31  Ebd. 155.  32  Ebd. 176.  33  Historische Streiflichter 280.  34  »Mein Pius ist keine Karikatur<, Spiegel-Gespräch mit HOcHHUTHE, in: Der Spiegel 17, 1963, 90.  35  Spiegel-Gespräch (o. Anm. 34) 95.  36  Historische Streiflichter 277.  37  Spiegel-Gespräch (o. Anm. 34) 95.dazu hınter goldener Brille die eısıge Jut seiıner Augen« edacht, sınd
seine ersten Worte nach der BaNzZChH eıt des Wartens der brennenden »Sorge unsere
Fabriken«*! gewidmet. Der Schlufß des Aktes, dem 1US XII durch eıne Handwa-
schungsszene neben Pılatus gestellt wird, stellt e  ıLr noch den Höhepunkt eıner VO:  3
vorneherein auf Denunzıation abzıelenden Regıe dar, die dem apst keiner Stelle eiıne
Chance läßt

Offenbar hat Hochhuth selbst bemerkt, den ogen weıt überspannt hatte. In einem
Interview, das der Autor gut ZWwe!l Monate nach der spektakulären Berliner Uraufführung dem
»Spiegel« gab, korrigierte einıge wesentliche Aussagen seines Dramas. Aus dem »Neutrum,
persönlıch charmant, subtil, gescheit, nıcht sehr tief« 3, wurde NU:  — plötzlıch »eıne außerst
interessante und vielschichtige Fıgur, eın taszınıerender Charakter, der jeden Autor reizen
muß« ıne gar einfache Beschwichtigung vermuittelt dann der Satz » Wenn dieser
Sıtuation meınes Schauspiels der apst eindeutig negatıv erscheint, dann ist das seine, nıcht
meıne Schuld« S Hatte Hochhuth ın den ‚Hıstorischen Streitlichtern« Zu ‚Stellvertreter« die
wenıgen ‚fairen« Züge seines Bühnen-Papstes noch damıt gerechtfertigt, er »schon jetzt
nıcht mehr umbhiın konnte, die Pıus-Legende respektieren« D rühmte sıch ‚Spiegel«-
Gespräch: »Ich lasse ihn auch die bedeutsamen und schwerwiegenden und verständlichen
Beweggründe für seın Schweigen überzeugend WwI1ıe möglıch darlegen«

Der entscheidende Mangel in Hochhuths Pıus-Figur lıegt darın begründet, da{fß der Autor
einem zentralen Punkt Von alschen Voraussetzungen ausgıng und eshalb den apst gar nıcht
26 AÄDOLPH

Der Stellvertreter 101
28 Ebd 115
29 Ebd 152%.

Ebd 151
31 Ebd 155

Ebd 176
Hıstorische Streiflichter 280
eın Pıus 1st keine Karıkatur-«, Spiegel-Gespräch mıt HOCHHUTH, 1n : Der Spiegel 17, 1963,

35 Spiegel-Gespräch (0 34)
Hıstorische Streiflichter 277
Spiegel-Gespräch (0. Anm. 34)
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AaNSCMESSCH auf der Bühne auftreten lassen konnte. Hochhuth stellt seiınen 1US Z W: 1in einen
Kontlıkt mıt dem Jungen Priester Rıccardo Fontana; dieser drängt zunächst auf eın entschiede-
NCcs Auftreten der Kırche Hıtler, heftet sıch spater nach einer großen Auseinandersetzung
mıiıt dem apst demonstratıv den Judenstern dıe 5outane, geht mıiıt einem Transport
römischer Juden nach Auschwitz und kommt dort U: Leben Gleichwohl meınt Hochhuth,
dem apst mıiıt diesem Konflikt schon zuviel der Ehre angetan haben »Das hıistorische
Materıal spricht nämlıich dagegen, sich der apst je eınem solchen ıhn fast schon
entschuldigenden Konftliıkt gesehen hat« *®3 Dıie einschlägigen Dokumente belegen, W as
Hochhuth bestreitet: 1US XII befand sıch in eiınem schmerzlichen ınneren Kontlikt un! hat
sıch seıne Entscheidung gewiß nıcht leicht gemacht. den Kölner Erzbischof Frings schreıbt

EeLTW.: 1944, » oft schmerzvoll schwer Ist, entscheiden, ob Zurückhaltung oder
offenes Reden und starkes Handeln geboten sınd: all das quält Uns noch bitterer als die
Gefahren für Ruhe und Siıcherheit 1m eıgenen Hause«  »Ö  S Nun wurden dieses und andere
Dokumente erst Jahre nach der ‚Stellvertreter<«-Debatte publiziert; gleichwohl kann InNan
Hochhuth den Vorwurt tendenzıöser und bewußt manıpulierender Darstellung nıchtCn.
Aus dem VO:  3 iıhm mehrtach erwähnten Aufsatz Robert Leibers über 1US XII und die Juden ın
Rom  40 stellte er 1n der ersten Auflage dem ‚Stellvertreter« eın unvollständiges Zıtat Francoıs
aurlacs o  N, das den Teil gekürzt hatte, der davon sprach, 1US XI habe
geschwiegen, »schlimmeres bel verhüten« 41

Keın Wunder also, die Theaterkritik, auch wenn s1ie Z.U1 gesamten Stück pOSsItIV
stand *, fast un1sono die Verzerrung des Papstes beklagte. Angesichts eıner solchen apst-
Darstellung konnte s auch nıcht ausbleiben, dem Autor eın »antıkırchlicher Komplex« 43

und seiınem Stück eine »kırchenteindliche Wirkung«“ nachgesagt wurde. Dıiese Kritik greift
jedoch bei näherer Betrachtung 1Ns Leere, weıl s1e csehr der Oberfläche verharrt. ıne
bewußt antıkırchliche Stoßrichtung des ‚Stellvertreter« kann schon alleın eshalb nıcht aNgC-
OINmMmen werden, weıl Rolt Hochhuth oft seıne Sympathien für die posıtıven Aspekte
kirchlichen Wirkens während der NS-Zeıt ZU Ausdruck bringt Das Drama 1st den beiden
katholischen ‚Märtyrern« Maxımiuiulıan Kolbe und Bernhard Lichtenberg gewidmet. Eewun-
dernd werden die Standhaftigkeıit 1US XI 4: Bischot alen“®, Altred Delp und nıcht zuletzt
mehrtach das päpstliche St.-Raphaels-Werk erwähnt, das jüdischen Verfolgten manniıgfache
Hılfeleistung gewährte *. Hinte; der eigentlichen Hauptfigur des ‚Stellvertreter:«, Riccardo

38 Hıstorische Streiflichter 277
Briet ] Erzbischof Frings V( 1944, Zit. ach SCHNEIDER (0 16) 280
LEIBER, PıusX und die Juden in Rom jnnn in: Stiımmen der Zeıt, März 1963, 4373

41 In spateren Auflagen 1st das ıtat korrekt wiedergegeben. Vgl dazu uch  * Spiegel-Gespräch
(0. Anm. 35)

Vgl etIwW.: FRIEDRICH LUFT, Tragisch und bedeutend, in: Rıas Berlin 1963 »Es wiırd tendenz1ös
und fragwürdig, wWwWenn dıe Fıgur des Papstes ımmer NUur angeklagt wird« (zıt ach: umma inıurıa 18).
DIETER HILDEBRANDT, Bruchstücke eines großen Zorns, in: Frankfurter Allgemeıne Zeıtung 1963,
nn:' dıe Spannung der Papstszene »überzogen« (zıt ach: Summa inıurı1a 21) JOACHIM ÜUNTHER,
Pıus XI und Rolt Hochhuth, 1n : Neue Deutsche efte 93, 1963, spricht VO:  - »Ver-Zeichnung« zıt. ach
Summa inı1urıa 30) — JOHANNES JACOBI;, FEın Junger deutscher Dramatiker, In: Dıie eıt 1963, sıeht
Hochhuths Papst eine »Charakterfolie« (zıt ach: umma inıurıa 34)
43 OERGEN 31

‚Pıus XIL und derJudenmord«, in : Katholisches Sonntagsblatt der 1Özese Rottenburg 1963,
45 Hiıstorische Streiflichter 261
46 Ebd 241
4/ Ebd 235
4® Ebd. 257
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Fontana, wiırd unschwer das Vorbild Bernhard Lichtenbergs erkennbar“? Riccardo wird
gewissermaßen ZUuU Stellvertreter des Stellvertreters Gottes.

uch Hochhuths sonstigen Arbeiten und Außerungen lafßt sıch ‚.WaTr gelegentlich ıne
kräftige Portion Skepsis gegenüber der kirchlichen Hıerarchie ablesenS oft aber Sympathie, Ja
Verehrung, für bedeutende Persönlichkeiten WwI1ıe apst ohannes X XI 51 oder Bischof Dom
Helder Camara  2  e

Andererseits War ohl auch eLWwAaS vorschnell geurteıilt, wWenn Friedrich Luft und andere
Kritiker mıiıt ihm den ‚Stellvertreter« als eın »sehr christliches Stück« bezeichneten. Hochhuths
Behandlung der Gottesfrage bleibt naämlıch merkwürdig ın der Schwebe: Insbesondere
Riccardos Tod 1M Akt (der 1n der zweıten Fassung gestrichen wurde 54) aßt die Gottesfrage
offen Zunächst wırd Ricccardo mıiıt eiınem SS-Doktor konfrontiert, der von Hochhuth als
Verkörperung des aboluten Bösen 1Ns Stück eingeführt wurde und der seine Teilnahme
Völkermord als bewußte Herausforderung (GJottes verstehtD Beı der Arbeit 1m Krematorium,

der ıhn der Doktor bewulfßt abkommandıiert hat, wiıird Rıiccardos Glaube ] Gott gebrochen:
»Und mıiıt jedem Menschen, den ich verbrenne, verbrennt eın Stück VO  3 meınem Glauben,
verbrennt (GOtt« > war erscheıint Riccardo mıiıt seinen etzten Worten »1N hora mortis INeCAC
VOCAa INC« Tod wıeder mıiıt (Gott versöhnt. Dennoch liegt die eigentliche Erfüllung seines
Lebens nıcht Tod durch den Kugelhagel der 55, sondern 1n seınem Versuch, den Doktor
erschießen. Mıt diesem Akt der sinnlosen Auflehnung gibt der Suggestion des Doktors nach,
W as5 dieser dann auch entsprechend Oommentiert??. Gerade adurch, Riccardo selbst Zur
Waffte greift, das Ose Gestalt des Doktors vernichten, gesteht Cr eın, 5r keine
Hoffnung mehr auf Gott Dıieses Hervorheben der Bedeutung eıgenen Handelns, auch
und gerade Angesicht der Sınnlosigkeit, weıst eher in die Rıchtung eıner existentialistischen
Philosophie als auf eıne dezidiert christliche Ausgangsbasıs; Peter Demetz spricht von
Hochhuth als »Albert Camus’ etztem deutschem Schüler« Der Untertitel des UDramas — Fın
christliches Trauerspiel« bestätigt diese These, wenn INnan weıß, dafß Hochhuth selbst den
Akzent nıcht auf das Wort schristlich«, sondern auf das Wort ‚Trauerspiel« 1m volkstümlichen
Sınne gelegt wIıssen wıll61

In der näheren Betrachtung des Hochhuth’schen Umgangs mıiıt dem Verhältnis VvVon
Individuum und Geschichte lıegt denn auch der Schlüssel für seiıne Darstellung des Papstes

Der Stellvertreter
Vgl HOCHHUTH, Bergmänner und Biıschöte 1n : DERS.;, Dıe Hebamme. Erzählungen. edıichte.

Essays, Hamburg 1971, 306
51 HOCHHUTH, Papst Johannes, 1in: Dıie Hebamme (0 50)

HOCHHUTH, Matthias, in: Dıie Hebamme (0. Anm. 50) 479
LUFT (0. Anm. 42) Ahnlich GÜNTHER (0. Anm. 42) 31 (GERHARD SCHOENBERNER, Fälschungder Geschichte?, 1n : Dıie eıt 15 1963, in: umma inıurı1a 52-55,
Hochhuth begründet die Streichung »Das Stück endet nunmehr mıiıt der Einlieferung Pater

Riıccardos in den Gestapokeller in Rom eine Respektierung des Einwandes, Auschwitz se1l nıcht
darstellbar. « Vgl HOCHHUTH, Dramen. Der Stellvertreter. Soldaten Guerillas, Stuttgart o. J (Bücher-
bund-Ausgabe) 271

Der Stellvertreter
Ebd 198

57 Ebd 215
Ebd 226
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PETER DEMETZ, Rolt Hochhuth, 1n : DERS., Dıie suße Anarchie, Frankfurt-Main/Berlin 1970, 1/2

61 In ınem Brief an Kaufmann. Vgl GERHARD WeIıss, Rolt Hochhuth, 1n : Deutsche Dichter der
Gegenwart, hrsg. von BENNO VO.  z WIESE, Berlin 19/73, 624
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‚Stellvertreter«. Unter dem programmatischen Tıtel ‚Duie Rettung des Menschen«®* hat Rolt
Hochhuth seıne Gedanken ZUr Rolle des Individuums in der modernen Massengesellschaft und
die Konsequenzen, die sıch für seın dramatisches Schaften daraus ergeben, dargelegt. Hochhuth
wendet sıch Adornos These VO: »Untergang des Individuums, als einer Kategorie der
bürgerlichen Ara, 1n der durchorganisierten Industriegesellschaft« 6. Dem Theater stellt sıch
für ihn die Aufgabe, darauf bestehen, unpopulär das auch klıngt, der
Mensch eın verantwortliches Wesen st«. Er esteht arauf, auch diktatorischer
Herrschaft Entscheidungsfreiheit des Einzelnen o1bt; WEeNn nach Hochhuth jeder Blockwart die
Entscheidung hatte, »eınen ıhm denunzıerten Schwarzhörer NUur warnen oder aber VOT den
Volksgerichtshof schleppen«, wiıevıel mehr kann INan tolgern häatte der apst die
treie Entscheidungsmöglichkeit zwischen Schweigen und Reden gehabt.

Umgekehrt wiırd für Hochhuth die Entscheidungsfreiheit des Menschen ZU!r Grundvoraus-
setzung der FExıstenz VO:  3 Theater: »Das Theater ware Ende, wWenn Je zugäbe, der
Mensch ın der Masse kein Indiyiıduum mehr SEe1«. An diesen Satz konnte Adorno ın seıner
Erwiderung anknüpfen: »Aber hätten Sıe selbst recht; ware keın Drama mehr möglıch,
dürfte Al kaum noch den eingreifendsten Erfahrungen ausweichen, damıt Ja noch Drama
S@1« O Hochhuths Figurengestaltung 1M ‚Stellvertreter« oibt zumindest indırekt Adorno recht:
Seine Fıguren machen nıcht gerade den Eindruck eigenverantwortlicher Individuen. 1us X I1
1st personifizierte Rolle, nıcht Individuum; die großen Konftrontationsszenen zwischen
Riccardo und apst bzw zwischen Rıccardo und Doktor haben mehr deklamatorischen
Charakter un! zeıgen wenıger die Auseinandersetzung zwischen wirklıich ‚Jebendigen« Perso-
nen. »Es 1st Ja bezeichnend«, schrieb Hans-Albert Walter, »daß keine von Hochhuths
Fıguren ıne Entwicklung durchmacht, dafß sıe sıch alle in undialektischer Starre VO  - Anfang bıs
Ende als untfruchtbar-erbittliche Ideenträger gegenüberstehen« 6,

Rolt Hochhuth meınt, eın Problem, das siıch nıcht personalısıeren lasse, bleibe eın
»Intellektuelles Kreuzworträtsel« An dieser Stelle lıegt dıe entscheidende Schwachstelle 1n
seınem Schaften. Marıanne Kesting hat, auf den ‚Stellvertreter« bezogen, dazu
testgestellt: »Der Realıtät VO  ; Auschwitz aber beizukommen, edürtte der Einsicht 1in die
gesellschaftlichen und technıschen Zusammenhänge. Dıie Hintergründe des politischen Ge-
schehens, seiıne Apparaturen, mussen siıchtbar gemacht werden, wenn Inan solch eın Thema
behandeln ll Hochhut SIC 21bt, klassıscher Jamben, 1Ur ıhren reißerischen Oberftlä-
chenaspekt, der kolportiert, W as ın seiınen komplizierten Zusammenhängen asthetisch nıcht
darzustellen VEIINAS« 6 In der Personalısierung komplizierter Probleme lıegt der tietere Grund
für die vollkommen Darstellung 1US XII 1M ‚Stellvertreter«. Da Hochhuth
weıtgehend versaumte, Aspekte, die nıcht ın der Person des Papstes angelegt Warcn, ın seıne
Reflexion über dessen Verhalten mMit einzubeziehen, mufÖte geradezu zwangsläufig eın
Zerrbild zeichnen. Die Stellung des Papsttums ın eiıner weıtgehend sakularısıerten Welt, die
Entwicklung des Papsttums seıt dem Ersten Vatikanischen Konzil, die uneinheitliche Haltung

HOCHHUTH, Dıie Rettung des Menschen, 1n: Festschrift Z.U) Geburtstag von Georg Lukacs, hrsg.
VO:  } FRANK BENSELER, Neuwied/Berlın 1965,

Zıt. ach: Ebd 485 Vgl ZU Folgenden: Ebd 486
HEODOR ÄDORNO, Ottener Brief Rolt Hochhuth, In: Rolt Hochhuth-Eingriff ın die

Zeitgeschichte, hrsg. von WALTER HINCK, Reinbek 1981, 25—32;
65 HANs ÄLBERT WALTER, Hochhuths moralischer Appell, 1n : Geschichte der deutschen Lıiteratur aus

Methoden, Bd Z hrsg. Von HEINZ LUDWIG ÄRNOLD, Franktfurt-Maın 1972, 256—262; 261
Wahrheit und Dokumentation. Gespräch miıt Rolt Hochhuth, 1in : MARTIN ESSLIN, Jenseıts des

Absurden, Wıen 1972, 139
6/ MARIANNE KESTING, Völkermord in Jamben, in : DIES., Panorama des zeitgenössischen Theaters,
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der deutschen Biıschöfe ZU NS-S5taat und nıcht zuletzt die Probleme, die sıch -  15 der
Verantwortung für viele Miıllionen Katholiken beiderseits der Kriegsfronten ergaben das alles
siınd Punkte, die Hochhuth kaum beachtete, die aber eiınem ser1ıösen Urteıil über apst 1US
XIl unabdingbar dazugehört hätten. S0 nımmt nıcht Wunder, WeNn der Autor alle Schuld in
die Persönlichkeitsstruktur des Papstes legt und meınt, alle Probleme hätten sıch 1in Wohlgefal-len aufgelöst, wWenn 1U 1US XI »er War eın Mann« 6 schreıbt Hochhuth bewundernd
einıge Jahre länger amtıert hätte. Reinhard Baumgart faßte den Mangel in der Konzeption des
‚Stellvertreter« treffend Inmen: » Handhch schrumpft eine fast unübersehbare historische
Lage auf einen Blıck durchs Schlüsselloch ZUSAaMMECN, und die patente Psychologie eiıner
einzıgen hohen Fıgur, des Papstes, mu{fß herhalten für das Versagen eiıner Kirche« 6'

In einem auf den ersten Blick merkwürdigen Gegensatz Hochhuths Bestehen auf der
selbstverantwortlichen und treien Entscheidungskraft des Individuums steht seiıne absolut
pessimistische Sıcht der Geschichte. In den ‚Hıstorischen Streiflichtern« Zu ‚Stellvertreter«
ezieht sıch auf die Geschichtsphilosophie Theodor LessingsZ seiın Gedichtzyklus ‚Blätter
aus eiınem Geschichtsatlas« zeıgt Anlehnung Nıetzsche und Spengler Geschichte als
ewıige Wiederkehr des Gleichen und des Bedrohenden/ Wo bleibt die ımmer behaupteteFreiheit des Menschen, wenn wıeder und wieder die Geschichte unheilbringend über ihn
hereinbricht? Hochhuth versucht diesen Widerspruch seinem umfangreichen SSaYy Der alte
Mythos VO uen Menschen:« aufzulösen: In einer kritischen Auseinandersetzung mıiıt den
Gedanken Herbert arcuses weıst alle philosophische Tradıtion, dıe Geschichte als
fortschreitende Entwicklung begreift, zurück *. S0 1st 1Ur folgerichtig, wenn für ıhn
»Sısyphus auf ew1g die Mühsal des Menschen Mit seıner Geschichte symbolisiert« 73 »Man muß
danach streben, die Welt wirklich verbessern«, schreibt anderer Stelle. »Aber ich mu{fß
gestehen, iıch tief pessimistisch bıin, ob solche Verbesserungen Je gelingen können. Das heißt
aber nıcht, dafß INnan nıcht versuchen soll« f

Auf dem Hıntergrund dieses erkennbar Albert Camus geschulten Sısyphus-Musterswerden manche Dınge klarer: Rıccardo Fontana erscheint geradezu als Verkörperung dieses
Vorbilds: Wohl wıssend, seine Tat nıchts bewirken wird, versucht ennoch das
Unmögliche das Böse, den Doktor, besiegen. Autf 1US XII bezogen zeigt sıch deutlıch,

Hochhuth nıcht 1in erster Linıe auf die durch einen lauten Protest erzielbare Wirkung,sondern auf die Von allen taktıschen Überlegungen freie moralısche Pflicht Zur Tat zielte.
Der Kreıs schließt sıch, wWenn INnan Hochhuths persönlıchen Zugang Zur Geschichte des

Drıitten Reiches betrachtet. Mehrmals hat e selbst darauf hingewıiesen, welches persönlich-keitsprägende Ereignis die VO VierzehnJjährigen 1mM plötzlich ZU) Grenzort gewordenenEschwege autnah und mıiıt dem Getühl der Hılflosigkeit erlebte Teiılung Deutschlands /
Seine Beschäftigung mıit dem Nationalsozialismus deutet Hochhuth als Auseinandersetzungmıt dem Urvater Hıtler » Vergessen Sıe eınen Namen nıcht, der ın allem, W  Vas ich schrieb (außerder Lyrik), vorkam. die schaudervollste Vaterfigur, die denkbar ist: Meın Vater heißt
Hitler«, gab bei rıtz Raddatz Protokaoll »Für mich, den ehemaligen Pımpf 1n Hıtlers
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7 HOCHHUTH, Der alte Mythos VO Menschen, in: ERS., Die Hebamme (0 Anm 50) 352—425;
370
73 Der alte Mythos (0 Anm /2) 420

Wahrheit und Dokumentation (0 Anm. 66) 140
75 HOCHHUTH, Herr der Knecht der Geschichte, HINCK (0 Anm 64) 9—1 F: 10



>DER STELL  RETER<c EIN STÜCK UN  — SEINE IRKUNG 211

Jungvolk, den Schwiegersohn einer VvVon Hıtler Enthaupteten, den jugendlichen Augenzeugen
VO Abtransport der Juden für mich lıegt die Auseinandersetzung mıiıt Hıtler allem zugrunde,
W as ich schrieb und schreibe« Z Der aberwitzige Plan Rıccardos 1M ‚Stellvertreter«, den apst

ermorden (um Hıtler desavoui:eren und die Ehre der Kirche retiten)77 gewinnt
dieser Perspektive eiıne zusätzliche Bedeutung. Hochhuth stellte apst und Führer als

»Autokraten« zumindest teilweiıse auf die gleiche Stufe; esehen ist apst 1US XII
eiınem Teıl für iıhn auch Stellvertreter des bösen Urvaters Hıtler, den Hochhuth, der
»Knecht der Geschichte« ımmer wieder revoltiert.

Katholische Reaktionen auf den ‚Stellvertreter«

R Nachkriegskatholizismus un Vergangenheitsbewältigung
ach dem usammenbruch des Dritten Reiches stand die Auseinandersetzung mit der Rolle
des deutschen Katholizismus in dieser eıt zunächst ganz dem noch triıschen Eindruck des
Kirchenkampfes. Den Generalton hatte apst 1US 3 bereits 1945 angegeben, als den
deutschen Bischöten überzeugende Widerstandshaltung bescheinigte8l Dıie ersten Veröftfentli-
chungen ZU Thema hatten meıst den Charakter VO  3 Dokumentensammlungen * und gaben
ımmer wieder das ıne esumee: »Kırche und Nationalsozialiısmus schlossen sıch 1in allem
Wesentlichen gegenselt1g aus, wI1ıe Licht und Finsternis, wıe Wahrheit und Lüge, wıe Leben und
Tod« 8

Mıt dieser zunächst unbestrittenen generellen Widerstandshaltung ZU| Nationalsozialıs-
1U5 legitimierte der westdeutsche Nachkriegskatholizismus seinen beträchtlichen FEinfluß auf
die Politik der fünfziger Jahre »In dem geistigen und moralischen Leerraum, den das Dritte
Reich und der Krıeg hinterlassen hatten, die Kırchen als ewährte Kräfte des Wıder-
stands den NS-Staat fast selbstverständlich Ordnungsbürgen der uen emokratiı-
schen Staatlichkeit geworden, und VO  z ihrem Ansehen zehrten die gesellschaftlichen Gliede-

des deutschen Katholizismus (und Protestantismus) bıs ZU!r Parteı-, Verbands- und
Vereinsebene hinab« 5 Dıie starke Posıtion der katholischen Lobby innerhalb der Regierungs-
parteı CDU, deren Autbau als bürgerlich-christliche Sammlungsparteı VvVon der Mehrheıt des
politischen Katholizismus VO  - Anfang mitbetrieben worden eröffnete neben den
tradıtionellen Möglichkeiten der Kırche und dem Potential eınes wohlorganısierten Verbands-
WescCI] eiınen weıteren Weg der Einflufßnahme 85

Im Laufe der fünfzıger Jahre begann allerdings die Aura des kirchlichen Wiıderstandes, mıit
der diese starke polıtische Posıtion legıtımıert worden W: brüchig werden. Zu vieles WAaltr

HOCHHUTH, Meın Vater heißt Hıtler, 1n RITZ RADDATZ, ZEIT-Gespräche, Frankfurt-Maın
1978,

Der Stellvertreter 130
78 Ebd 15

HOCHHUTH (0 Anm. 75)
Zıt. beı (JERHARD KRAIKER, Politischer Katholizismus in der Stuttgart 1972,

81 Vgl eLWA2A: JOHANN NEUHÄUSLER, Kreuz und Hakenkreuz, München 1946
82 NTON OCH 5], Vom Widerstand der Kirche 1n : Stimmen der eıt 140, 1947,
469
83 HaAans MAIER, Der polıtische Weg der deutschen Katholiken nach 1945, ERS. (Hrsg.), Deutscher
Katholizismus nach 1945, München 1964, 190

Vgl KARL VO  z ÄRETIN, Jahre Katholizismus in Deutschland, 1in: Nach 25 ren, hrsg. VO  3

KARL IETRICH BRACHER, München 1970, 335—-352; 337
S0 uch CARL ÄMERY, Dıie Kapıtulation der Deutscher Katholizismus heute, Reinbek 1963,
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übergangen worden etwa die Predigten des Milıtärbischofs Rarkowski ZU) Rußlandfeldzugoder, autf das Jahr 933 bezogen, die Affinıtäten VO  - katholischer und nationalsozialistischer
Demokratiefeindlichkeit *, der teilweiıse offene katholische Antisemitismus ®®, und nıcht
zuletzt die laue Haltung auch deutscher Bischöfe (etwa Kardinal Bertrams, des Vorsitzenden
der Fuldaer Bıschofskonferenz) Mafßfßnahmen die Juden8 Dıie ständıge Berufung auf
Wıderstandstaten einzelner, der Biıschöte Sproll, Galen, Preysing eLtwa oder der ermordeten
Priester Delp un! Lichtenberg, konnte auf die Dauer nıcht davon ablenken, dieser
Wıderstand oft den Charakter des Sıngulären hatte und manchmal o der
Generallinie der deutschen Kirchenhierarchie zuwıdergelaufen WAar

Den ersten großen Ansto(ß einer kritischen Betrachtungsweise katholischer Vergangen-heit?! gab der VO  — 955 bis 957 VOr dem Bundesverfassungsgericht ausgetragene Konkordats-
prozeiß, in dessen Folge eıne Reihe wıissenschaftlicher Arbeiten Zu Reichskonkordat
entstanden. Ihren ersten Höhepunkt erreichte diese kritische Auseinandersetzung 958/59 1in
eıner Artıkelserie der linkskatholischen ‚Werkhefte«<**, Ernst-Wolfgang Böckenfördes 1961
erschıienenem Autsatz über den deutschen Katholizismus 1mM Jahre 1933, der gleich ıne I1
Reihe swunder Punkte-« thematisıierte, und 1n Carl merYys 1965, kurz nach dem ‚Stellvertreter«
veröftfentlichtem Buch Dıie Kapitulation«, das für katholisches Versagen gegenüber der braunen
Diktatur das ;katholische Miliem verantwortlich machte. Hochhuth hatte dieses
innerkatholische Umdenken ottenbar Nau verfolgt; 1n den ‚Hiıstorischen Streiflichtern« ZU
‚Stellvertreter« verweıst Cr autf Böckenförde ebenso WwI1e auf kritische Außerungen ın Altred
Delps ?osthum erschienenen Schriften und auf Arbeiten des katholischen Hıstorikers Friedrich
Heer

Bereıts 1963 hat Carl Amery angedeutet, da{ß Hochhuth nıcht der Schrittsteller Wal,
der sıch miıt dem Schweigen 1US X beschäftigt hatte. Amery verwıes auf Reinhold
Schneider, den katholischen Dichter der inneren EmigrationD Dıieser Hınweis wurde VO  3 der
Literaturwissenschaft, sOWweıt sehen, bisher kaum aufgegriffen, und WENN, dann ın allgeme1-
ner Form auf Schneiders Papstdramen (besonders das 950 entstandene Stück Der große
Verzicht« apst Coelestin bezogen7 Dabe:i o1bt durchaus Belege, Schneider sıch

Vgl GORDON ‚AHN, Dıiıe deutschen Katholiken und Hıtlers Krıege, Graz/Wıen/Köln 1965,
1942726

Vgl ERNST WOLFGANG BÖCKENFÖRDE, Der deutsche Katholizısmus 1Im Jahre 1933 ın Hochland 53,
9 215—-239; 225

Entfällt.
Im April 1933 lehnte Kardınal Bertram einen Protest den Boykott Jjüdischer esCcC  te mıiıt der

Begründung ab, handle sıch den „wirtschaftliıchen Kampf in einem uns iın kırchlicher Hınsıicht nıcht
nahestehenden Interessenkreise« (zıt. ach: Katholische Kırche und Natıionalsozialısmus, hrsg. von HANs
MÜLLER, München 1965, 981.) 1941 entschärtte Bertram kirchliche Proteste mıt dem Zusatz, s1e
entsprangen »nıcht eiıner Geringschätzung der schädlichen Einflüsse eines Überwucherns jüdischer
Eıintlüsse gegenüber deutscher Kultur und vaterländıscher Interessen«, Z1It. ach: CONWAY (0.
Anm. &a} 280
90 So uch ÄMERY (0. Anm. 85)
91 Vgl ZU| Folgenden: ÜULRICH VO  z HEHL, Kırche, Katholizismus und das nationalsozıalıstische
Deutschland Eın Forschungsüberblick, in: Katholische Kirche und rıttes Reıich, hrsg. von DIETER
ÄLBRECHT, Maınz 1976, 219—-251; 226—-231

Vgl MARTIN STANKOWSKI, Linkskatholizismus ach 1945 in der BRD, Köln 1976, 193
93 Hıstorische Streiflichter 235

CARL ÄMERY, Der bedrängte Papst, 1n Süddeutsche Zeiıtung 23 1963, 1n : Summa inıuria
84—-91;
95 KARASEK (0 Anm 630 WALTER HINCK, Das moderne Drama in Deutschland, Göttingen
1973, 201
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auch konkret 1US U zugewandt hat ELW 1n sefnem (bisher allerdings unveröffentlichten)
Sonett-Zyklus { Et Petrus«<?®. Vorsichtige Kritik Schweigen 1US y q61 findet sıch auch in
Schneiders Schriftt ‚Verhüllter Tagc”. Dort berichtet von eıner Audıienz beim Papst, die auf
Vermittlung Bischof Preysings zustandegekommen Wal: »Die Begegnung erschütterte mich
tief. Ich War VOT eiınem Manne gestanden, den das Amt völlıg durchdrungen, durchgeistigt
hatte. Er schıen MLr L11UT noch Amt se1ın, als starke Persönlichkeit 1Ns Außerpersönliche
enthoben, eın Mensch WwI1Ie eın Lichtstrahl. Hınter ihm düsterte die Nacht, und ich ylaubte
ahnen, den Blıck in Schrecklich-Künftiges habe und ıhn die Trauer dieses
beschwere«?®. Otftenbar hat diese Begegnung einen sehr starken Eindruck hinterlassen;
Schneider schreıibt dazu: »Es WAar das letztemal, iıch Rom Wal, und ıch fühle kaum noch
den Wunsch, dahın tahren«' Rolf Hochhuth beruft sıch den ‚Hıstorischen Streitlichtern«
auf Reinhold Schneiders Satz, eın Protest Hıtlers Polıitik hätte »die Kırche auf ıne seıit
dem Mittelalter nıcht mehr innegehabte Stute erhoben« 100

Das Verhalten 1US XIL War 1n Frankreich schon 1n den fünfziger Jahren durch diverse
Publikationen kritisiert worden !! Es 1st anzunehmen, Hochhuth diese Lıteratur ebentfalls
kannte, zumal das apologetische Gegenstück diesen Schriften, Giovannettis ‚Der Vatikan
und der Krıeg«, ın den ‚Hıstorischen Streiflichtern« mehrfach zıtlert 102

272 Offiziöse Polemik un politischer Druck

Nachdem mit dem ‚Stellvertreter« wIıe durch eiınen Paukenschlag das Selbstbild der katholischen
Kırche und damıit verbunden eben ihre besondere Stellung ın der Bundesrepublık auch der
breiten Öffentlichkeit ın rage gestellt 108 konnten entsprechende drastische Antworten
offiziellen w1ıe offizıösen Charakters nıcht ausbleiben. Die Katholische Nachrichtenagentur
hatte schon VOT der Premiere Wınd von der Tendenz des ‚Stellvertreter« bekommen und sotort
entsprechend gegengesteuert !””, In der Folgezeıt, während der Aufführungen ın der Berliner
Freien Volksbühne, richtete sıch Kritik 1n der katholischen ÖOffentlichkeit die Ausgabe
preisgünstiger Schülerkarten 110 un Banz besonders die Verleihung des Berliner Kunst-
preıises Rolf Hochhuth Der populäre Prediger Pater Leppich brachte die Stımmung auf den
Nenner: » Wenn iıch in Eurer Stadt den Bürgermeıster miıt Dreck bewerfe, komme ich 1Ns

111Gefängnis. Wenn ich den apst mıt Dreck bewerfte, ekomme iıch eınen Preis« Parallel

Vgl FRIEDRICH HEER, Reinhold Schneider, in: Über Reinhold Schneider, hrsg. Von CC ARSTEN PETER
THIEDE, Frankfurt-Maiın 1979, 136—-154, 142

Eın Inweıls darauf tindet sıch beı HANSJAKOB STEHLE, Dıie Ostpolitik des Vatiıkans A
München/Zürich 1975, 236
98 REINHOLD SCHNEIDER, Verhüllter Tag, Köln 1954, 173
99 Ebd 174
100 Hıstorische Streitliıchter 279
101 Vgl VICTOR (LONZEMIUS, Eglıses chretiennes et totalıtarısme national-socıalıste, Löwen 1969,
102 LBERTO (GIOVANNETTI,; Der Vatikan und der Krıeg, öln 1961 Vgl Historische Streitlichter 234
103—107 nt:;  en
108 S0 uch BERG 28
109 Vgl RIEWOLDT, Nımm eın Brechmittel, 1t.
110 Dıiese Karten mussen offenbar reißenden Absatz gefunden haben Vgl ‚Schülerkarten?«, in: Franktur-
ter Allgemeine Zeıtung 1963, Entsprechenden Protesten des Berliner Ordıinarıiates schlossen
sıch dıe Kırchenpresse (vgl ‚Steuergelder für den Stellvertreter«, In: Katholisches Sonntagsblatt
21 1963, 4), kırchliche Jugendgruppen (vgl »Proteste Schülerbesuch des Stellvertreters«,
Stuttgarter Zeıtung 1963, und uch Kardıinal Döpfner N (vgl ‚Kardıinal Döpfner
Hochhuth«, in: Süddeutsche Zeıtung 1963, 14)
111 Zıt. ach: ‚Pater Leppich ochhuth«, in  * Süddeutsche Zeıtung 1963,
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solchen Angrıiffen das Stück 1ef ne Kampagne den Autor, die ZU Teıl auch den
Rutmord nıcht scheute, EeLW: WeC aut Hochhuths HJ-Mitgliedschaft verwiesen 112 oder wenn

antısemitischer Passagen ın eıner VO  ; ıhm besorgten Lesering-Ausgabe von Wılhelm
Busch-Werken Zzu Antısemiten gestempelt wurde 113

Die deutschen Bischöfe, die Anfang März 963 ın eiıner außerordentlichen Vollversamm-
lung »1M Hınblick auf eiıne eben erfolgte Schauspielaufführung« die Friedensmahnungen und
[ die Deutschfreundlichkeit 1US XII erinnert hatten !*, NnNutfzten insbesondere Gedenkteiern,

den kirchlichen Wıderstand NCUu 1Ns Bewußtsein rufen. Die Einweihung der Berliner
Gedenkkirche ‚Marıa Regına Martyrum« beı Plötzensee gab den Kardinälen Frings und
Döpfner Gelegenheit, erklären, den vielen deutschen und niıchtdeutschen Blutzeugen Jjenereıt habe das leuchtende Beispiel der Päpste VOr ugen gestanden 115 Der Vorwurf, Hochhuth
habe 1US XII geschmäht und verleumdet, fehlt iın keiner bischöflichen Außerung *”®. EınigeBischöfe zeıgten arüber hinaus auch das Bestreben, gegenüber dem Autor einigermafßen faır
leiben. Der Limburger Bischof Kempf hıelt Hochhuth seın relatıv Junges Alter 117  zuguteKardıinal Frings wollte ıhm nıcht Von vornehereiıin böse Absıicht unterstellen 118 Ahnliches
Von nachgeordneter Stelle AUS dem Berliner Ordinariat vernehmen !?. Eın besonders
flammender Verteidiger des angegriffenen Papstes War der Münchner Weıihbischof Dr
Johannes Neuhäusler, der selbst als Mann des kirchlichen Wıderstandes lange Jahre 1m
Dachau verbracht hatte. Allerdings argumentierte gerade gelegentlich mıt seltsamen Thesen
wIıe derjenigen, eın protestierender apst 1US 3E »ware Getahr gelaufen, als Nıchtarier
verschrieen werden« !° Gleichzeitig gab aber zumindest iındırekt die Tatsache des

Verbrechen machen !*!.
Schweigens des Papstes Z wenn außerte, 1a dürfe aus dem Nichtprotestieren kein

Den deutschen Bischöfen sekundierte der Präsıdent des Zentralkomitees der deutschen
Katholiken, Karl Fürst Löwensteın. In seıner geharnischten Erklärung Zu einem traurıgenTheater-« betonte besonders die angebliche »Sündenbockfunktion« 1US XII »So soll einer
der edelsten Männer, den Nsere Generatıon hervorgebracht hat, ZU) Schuldigen gestempeltwerden tür das, 15 Deutsche geLAN« 122

Neben indırekter polıtischer Einflußnahme über Presse und über Demonstrationen anläfßs-
ıch der dıversen ‚Stellvertreter<-Aufführungen konnte auch über die katholische Lobby in der
CDU/CSU in das Geschehen eingegriffen werden. ıne Kleine Anfrage der Bundestagsabge-ordneten Lemmer, Mayonica und anderer gab Außenminister Schröder die Möglıchkeıt,regierungsamtlıch bedauern, Angriffe apst 1US XII gerichtet worden siınd«
und daran erinnern, »Papst 1US XII eıner der ersten W der sıch tatkräftig für eıne

112 » Warum dieser Erfolg?«, in Katholisches Sonntagsblatt 1963,
113 Das inkriminierte Busch-Zitat lautet: »Und der Jud’ mıiıt krummer Ferse krummer Nas und kurzer
Hos’ schlängelt sıch ZUur hohen Börse tiefverderbt und seelenlos«. Zıt ach: ‚»Personalien: Rolt
Hochhuth«, in: Der Spiegel zZ1.; 1964, 102
114 Hotheimer Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz, Zzit. bei ÄDOLPH 109f.
115 Vgl ‚Frings ahnt die Jugend«, in: Frankfurter Allgemeine Zeiıtung 1963,
116 Vgl ‚Eın Dokument des Hasses. Deutsche Bischöte ZU)| Bühnenstück Der Stellvertreter:«, ın
Katholisches Sonntagsblatt 1963,
117
118 ‚Protest Hochhuth«, 1n : Dıie elt 1963,
119 ‚Mildernde Kritik an Hochhuths Stellvertreter«, 1n : Stuttgarter Zeıtung 1963,
120
121

Zıt. nach: »Panorama«, in : Der Spiegel 18, 1963,
‚Grundsteinlegung tür das Sühnekloster Dachau«, in: Katholisches Sonntagsblatt 12 1963,

122 Erklärung des Präsıdenten des Zentralkomitees der deutschen Katholiken 1963, ZAt. ach
umma inıuria
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123Aussöhnung zwıschen Deutschland und den anderen Völkern eingesetzt hat« W as als
staatlıche Einmischung 1Ns Kulturleben bei manchem Zeıitgenossen auf Befremden stiefß 124 Auf
örtlicher Ebene konnte 65 auch gelegentlich vorkommen, dafß Buchhandlungen, die den
‚Stellvertreter« 1Im Sortiment hatten, VO  3 übereifrıgen Katholiken Druck BESETIZT WUuT[I-

125den
Der Vatiıkan schaltete sıch ebentfalls, mal mehr und mal weniıger dıskret, in die ‚Stellvertre-

ter<«-Debatte 1n. Auf diskretem Wege sondierte INan die Möglıchkeıt, Hochhuth
126Verunglimpfung des Andenkens Verstorbener VOT Gericht bringen Der »ÖOsservatore

Romano« griff den Vorwurt der Schuldabwälzung auf 127 und lieferte auch eıne Erklärung tür
das Schweigen des Papstes » Wenn besondere Gesten nıcht erfolgten oder Worte nıcht
gesprochen wurden, geschah in Kenntnis der wahren Lage und der damıt verbundenen
Gefahren, das harte Los der Verfolgten weıter auf tragiısche Weıse verschlechtern« 128 Diese
Stellungnahme verdeutlicht SCNAUSO wıe der bereits erwähnte Brief des spateren Papstes
Paul VI die englische Wochenzeitung »Ihe Tablet:« das Dılemma der katholischen Polemik:
Politischer ruck und persönlıche Angriffe halten 1m entscheidenden Punkt nıcht weıter:
1US Xl} hatte welchen Gründen auch ımmer geschwiegen; diese eintache Wahrheite
sıch nıcht aus der Welt schaften.

3 Versuche sachlicher Widerlegung
ıneNReihe katholischer Persönlichkeiten versuchte, die Ablehnung der Hochhuth’schen
Thesen argumentatıv un  ern. Es dies hauptsächlıch Männer, die wıe Pater
Robert Leiber (früher Sekretär 1US AIL.) oder Walter Adolph *” durch persönliche FErtfahrun-
SCn mıiıt der angesprochenen Thematik verbunden WarcIl, oder katholische Hıstoriker — wıe CW.:

Wilhelm 1£fund Hans Buchheim VO Münchner nstıtut für Zeitgeschichte die aus der Sıcht
ıhrer Fachwissenschaft die Gegenposıtion ZU ‚Stellvertreter« stärken suchten. DerAbstand
Zur Polemik WAar unterschiedlich groß: Während 1#{ und Buchheim sıch eindeutig den
Sachfragen zuwandten, konnte sıch Pater Leıber, der Hochhuths Werk kurzerhand als
»Schmähschrift« 130 abqualifizierte, ebensowenig deutlicher Spiıtzen enthalten Ww1e Erich Klau-
SCI1lCT VO Bischöflichen Ordinarıat Berlin, der Hochhuth Legendenbildung vorwarf !>
sıch auch hier nahezu un1sono Kritik Hochhuths Bühnenpapst außerte, lıegt angesichts der
objektiv tendenziıösen Gestaltung nahe und raucht nıcht weıter ausgeführt werden.
Hochhuths Einschätzung der nationalsozıalıstischen Kirchenpolitik traf auf einhellige Ableh-
NUunNng, ohne die Widerlegungsversuche, wıe Beispiel der Schrift Walter Adolphs bereits
gezeigt, überzeugend BEWESCH waren.

123 Zıt. ach: Summa inıurı1a 230
124 THOMAS DEHLER, Sıe zuckten mıiıt der Achsel, 1n : Abendzeitung 1963, 1n : Summa inıur1a
23 1—-232 — JOACHIM BESSER, Schröder als Vormund, in: Kölner Stadtanzeıger 1963, 1n: umma inıurıia
232233
125 Vgl Leserbriet des betroffenen Duisburger uchhandilers SELBIGER, 1n : Der Spiegel 19, 1963,
RUDOLF WALTER LEONHARD, Sınd s1e auch Hochhuth .9 1n : Dıie eıt 1963, in Summa inıurıa
227228
126 I; schlımmer Weıse«, In: Der Spiegel 20, 1963, 1in : Diskussionsbeiträge 373—3/4
127 ‚Der sservatore Romano Hochhuth«, in: Neue Zürcher Zeitung 1963,
128 Zıt. ach: » Neue Verurteilung Hochhuths durch den sservatore Romano« in: Neue Zürcher Zeıtung

1963
129 AÄADOLPH als N: Vertrauter des Berliner Bıschots Preysiıng uch mıiıt Interna aAaus dem deutschen
Episkopat Vertraut. 1963 bekleidete das Amt des Generalvikars des Bıstums Berlin
130 LEIBER (0 Anm. 23) 102
131 FRICH KLAUSENER, Geschichte Taschenspielerhand, 1nNn: Summa inıurıa 163
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FEın wichtiges Element der historischen Argumentatıon War der Versuch, durch Quellenbe-lege Hochhuths Thesen entkräften Den ohl umfangreichsten Beıtrag dazu eistete Walter
Adolph mıit seınem Buch ‚Vertälschte Geschichte«, durch das dem Leser erklärtermaßen dıe
Möglıchkeıit eiıgenem Urteil eröffnet werden sollte  132 Dieses Buch zeıgt exemplarisch die
Schwierigkeiten, die sıch aus der Argumentatıon mıt Quellen ergaben. Zum Teıl belegtennämlıch diese Quellen EeLW.: die abgedruckten Hırtenbriefe deutscher Bischöfe Diınge, die
Hochhurth nıemals bestritten hatte, r A den Gegensatz zwischen Episkopat und Reichsregie-
[ung Dıie bereıits erwähnte Weıihnachtsansprache des Papstes VO:  - 947 und seiıne Ansprachedas Kardinalskollegium 943 133 Dokumente, mıiıt denen auch andere Katholiken argumentier-
ten 134 konnten Hochhuths Forderung nach einem klaren !) Protest nıcht entkräften uch die
‚»Herderkorrespondenz: mußte einräumen, 1US XII nın auch allgemeiner Orm« 135

gesprochen hatte. Adolphs Ausführungen ZUr Kirchenpolitik des NS$-Staates und Pater Leibers
Hınweise auf den päpstlichen Antikommunismus N, WwI1ıe bereits anderer Stelle
ausgeführt, auch als Belege für Hochhuths Sıcht der Dınge interpretierbar. Etliche Dokumente,
dıe Hochhurth 1Ns Feld geführt wurden, konnten schon allein aufgrund ıhrer Entste-
hungszeit höchstens sehr bedingt ıhre Wiırkung erzielen. Dıie Enzyklıka Mıt brennender
Sorge«, 937 verkündet, War WwWar Mitwirkung des spateren Papstes 1US XII entstanden,
fällt aber noch iın das Pontitikat seınes Vorgängers un: kann Wwar als entschiedene Kampfansageden Nationalsozialismus, kaum aber als Protest die damals noch nıcht begonnenesystematische ‚Endlösung der Judenfrage« werden. Trotzdem wurde diese Enzyklika
von Amtsträgern WwI1ıe VO:  — Laıen, denen s1ie offenbar noch gul 1mM Gedächtnis WAar, häufig136zıtilert

Hochhuth hat durchaus zurecht darauf verwiesen, die Diskussion habe kaum Dokumente
zutage gefördert, die ihm bei der Premıiere seınes Stückes nıcht bekannt BCeWESCH seien !  7  S Der
Briet 1US XII Bischof Preysing VO' Aprıl 943 allerdings, den dabe; als einz1gucn

Beleg seine Thesen eLtwaAas schnell 1n seinem Sınne umzuılnterpretieren suchte, nn
eiınen doch sehr wichtigen Aspekt für die Ursachen des Schweigens: 1US X11 schrieb darın,

138musse Zurückhaltung üben »ad malJo0ra mala vitanda« Schlimmeres verhüten.
Insbesondere Wılhelm Itft 139 nachträglich durch den Chefankläger der USA Nürnberg,Robert Kempner, unterstutzt 140 hat darauf verwıesen, eın lauter Protest des Papstesmöglıcherweise die 1im Verborgenen ablaufenden Hıltsmaßnahmen der Kuriıe für Juden und

andere Verfolgte hätte gefährden können 141 Dieses Argument scheint berechtigt, gerade durch
132 ÄDOLPH
133 Abgedruckt eb!  O 68
134 KARL HARDT dl Was Lal der Papst ZUur Rettung der Juden?, ın  e Dıie Welt 1963,
KLAUSENER, Dıe Schwäche eınes Papstes, iIn: Sonntagsblatt 1963, KONNERTZ, Zum
Martyrıum bereit BCWESCNH, Leserbrief 1In: Franktfurter Allgemeine Zeıtung 1963,
135 ‚Zur Diskussion Hochhuths Stellvertreter«, in Herderkorrespondenz i zn  e
373-377; 375
136 JOHANN NEUHÄUSLER, Er durfte Pıus XIL 1INs Herz schauen, in  e Katholisches Sonntagsblatt

1963, Kardinal DÖPFNER, Ansprache VO: 1963, ZzIt. bei OERGEN GISELA RAFIN
VO.  z PLETTENBERG, Der Stellvertreter, Leserbriet in  e Dıie Welt 1963, 13 DRESEN, Ohne
Ahnung von der achlage, Leserbrief ın Frankturter Allgemeine Zeıtung 1963,
13/ HOCHHUTH (0 Anm. 14) 134
138 Zıt. ach: ÄDOLPH
139 WILHELM ÄLFF, Rıchtige Einzelheiten vertehltes Gesamtbild, 1nN: Frankfurter Allgemeine Zeıtung
11 1963, in: Summa inıurıa 124—-133; 125
140 ROBERT KEMPNER, Was Pıus XI bedenken hatte, Leserbriet in: Frankfurter Allgemeine
Zeıtung 2328 1963,
141 Ahnlıich uch KLAUSENER (0 Anm 134) SKAR SIMMEL SJ Der Stellvertreter, in: Stimmen der eıt
April 1963, In: Summa inıurıia 120-124; 121
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die auch Von Hochhuth angeführte Tatsache, dafß die deutschen Stellen diese Hılftsmaßnahmen
1im Sınne eines Geschäfts autf Gegenseıitigkeit tolerierten. Andererseıits wiırd s aber auch
relatıviert durch Hochhuths Einwand, sovıele ahnungslose Juden hätten sıch der Deportation
nıcht widersetzt, eın lautes päpstliches Wort viele durch Warnung hätte  142. Im
Zusammenhang mi1t der Diskussion die Vermeidung größeren Übels wurde besonders
häufig aut dıe Folgen des Protestes der holländischen Bischöte verwiesen; Pater Leiber schrieb
dazu: »Der Gegenschlag jieß nıcht lange auf sıch nN, das Land wurde auf Katholiken
jüdıscher Rasse durchgekämmt und die Opfter der Durchsuchung nach dem Osten dıe
Vernichtungslager gebracht. Fınes dieser Opfter War bekanntlıch Edıth Stein« 145 Das offenbar
1n breiteren Kreısen bekannte Schicksal FEdıth Steins veranlafßte auch viele andere, die
holländischen Vorkommnisse Rolt Hochhuth 1Ns Feld führen !4* Dieser hat das
Argument spater aufgegriffen un:! widerlegen versucht. ach seıner Auffassung sprachen
gerade die Ereignisse 1n Holland für seine These: Der Protest der holländischen Bischöte se1
ohne Rückendeckung durch Vatikan oder Nuntıiatur geblieben, und 1UX aus diesem rund habe

145das Regıme seın rgOroses Vorgehen überhaupt N können
Der Hınweıs, der apst habe sıch ıne ZEWISSE Zurückhaltung auferlegen mussen, mıtten

1mM Krıeg, Ww1ıe Albert Wucher formulierte, »VON keiner der Parteien als Feldkaplan
mißbraucht werden« 146 1St sıcher richtig, gerade angesichts der auch VO  3 allııerter Seıte
verübten Kriegsverbrechen *. Allerdings wurde diese Argumentatıon gelegentlich kräftig
überzogen, wenn Pater Leiber teststellte: »Es siınd 1mM Zweıten Weltkrieg und noch nachher
Gewalttaten und Grausamkeıten 1ın unvorstellbaren Formen ftast VO  3 allen Seıten begangen
worden, da{fß für den Papst, damıt nıcht parteiisch erscheine, des Protesterhebens kein
Ende mehr BCWESCH WwAare« 145 Andererseıits konnte auch Hochhuth die vatikanısche Neutralıtät
für seıne Aussagen 1ın Anspruch nehmen, Wenn darauf verwıes, beide Kriegsparteien
also auch Deutschland in einem »diplomatischen Rıngen die Gunst des Papstes« 149 lagen.

147 HOCHHUTH, Entgegnung auf Albrecht Von Kessel, 1n : Summa inıur1a 1711 7 9 173
143 LEIBER (0 Anm. 23} 106
144 ÄDOLPH 29t SIMMEL (0 Anm. 141) 121 KLAUSENER, Bıllıg und böse, 1n : Der Streıit 103
Bischof KEMPF, vgl ‚Der Bischot VO  3 Limburg Z.UIN Fall Hochhuth«, in : Stuttgarter Zeıtung 13 1963,

NTON PAA, Erwiderung VO:  3 Hochhuth bleibt Theorie, Leserbriet in: Dıie elt 1963, In: Summa
inıurıa 1811 (GERDA WALTHER, Auch die Judenchristen verfolgt, Leserbrief in: Süddeutsche Zeıtung

1963, MARIA LIEPELT, Eıne Papstrede hätte nıchts gEeNULZT, Leserbriet in : Frankturter
Allgemeine Zeıtung 11 1963,
145 OCHHUTH (0 Anm. 14) 136 Kurz VOT Fertigstellung dieses Autsatzes wurde bekannt, die
langjährige Haushälterin Pıus AlL: Schwester Pasqualina Lehnert, gegenüber der italienıschen katholıi-
schen Wochenzeıtung ‚Famiglıa Christiana« sıch erstmals ber ihre Erfahrungen mıiıt dem Papst, dıe dessen
Haltung Zum Nationalsozialismus betreffen, öffentlich geäußert hat. Sıe berichtet, Pıus XIl ach dem
Protest der holländischen Bischöte eın eıgenes Ühnliches Schreiben entwortfen, dann ber wieder vernichtet
habe Sıe zıtlert ıhn mMi1t den Worten: »Ich habe aber gedacht, WeNn durch dıe Worte der nıederländischen
Bischöte 000 Unschuldige ın Lager gekommen sınd, wırd Hıtler für dıe Worte des Papstes miıindestens
200 000 Menschen internıeren. Das kann ıch cht zulassen. «  « Vgl ‚Haushiälterin: Pıus 2 wart Briet
Nazıs 1nNs Feuer«, 1n : Frankfurter Rundschau 1983,
146 ÄLBERT WUCHER, Der Stellvertreter und dıe historische Wirklichkeit, 1nN:! Süddeutsche Zeıtung

1963, In : Summa inıur12 —
147 Darauf verwiıes besonders FELIX TRÖSCH, Verantwortetes Reden und Schweigen, 1n : Der Streıt
81—91;
148 LEIBER (0 Anm. 23) 105 Ahnlich: HARDT (0 Anm 134) Selbst die wohlwollende
‚Süddeutsche Zeıtung« schrieb AaZu: »Unparteisch erscheinen, kann für den Stellvertreter Christi
schwerlich das oberste Ziel se1n. « (SZ-Kommentar ‚Das Stück ber Pıus I1.< 1963, 3
149 HOCHHUTH (0 Anm. 14) 138
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Miıthin hätte das Gewicht des Heılıgen Stuhls doch auch der Neutralıtät stärker Zugunstender verfolgten Juden 1Ns Gewicht geworfen werden können.
Der ohl gewichtigste historische Einwand Hochhuth wurde VO  - Hans Buchheim 1in

dıe Diskussion geworfen, der besonders häufıg auf Tagungen ZU  3 Thema als Reterent oder
Dıiısputant auftrat. Buchheim, der sıch als Totalıtarismus-Forscher eiınen Namen gemachthatte }, verknüpfte die rage des päpstlichen Protestes mıt der rage der konkreten Umset-
ZUNg 1n den katholischen Gemeinden Deutschlands !! Dıies als » Irıck« 152 bezeichnen, mıt
dem über Hochhuths moralısche Ausgangsbasıis hinweggetäuscht werde, 1st eintach — gelingtBuchheim doch in eıner relatıv schlüssigen Argumentatıon miıt den Faktoren totalıtärer
Herrschaft (Vereinzelung, generelles Miıfßtrauen alle Nachrichten und Gerüchte, schwie-
rıge Informationsübermittlung) belegen, ın Ermangelung eınes aktionsfähigen Kırchen-
volkes ın Deutschland geringe Möglichkeiten bestanden, effektiv eLwaAas die Verbrechen

unternehmen. Buchheims These wurde gestutzt durch den Bericht VON Nowak, bis 941
Hauptschriftleiter des Katholischen Kırchenblattes der Diözese Hiıldesheim, der einem
Leserbrief autf konkrete Schwierigkeiten bei der Verbreitung von Nachrichten (also auch
derjenigen über eiınen möglıchen päpstlichen Protest) hinwies !°  3  S Albert Wucher erganzte ın
bemerkenswerter Oftenheit »Machen WIr unNns nıchts VOr Der deutsche Katholizismus WAar

Hıiıtler genausowen1g einer geschlossenen Reaktion gewillt und fahig, WAar SCNAUSOnazıfiziert« wI1ıe die übrigen Volksteile auch« 154 Allerdings greift auch die Argumentatıon mıiıt
den Lebensbedingungen totalıtärer Herrschaft 1Ur begrenzt. Eınerseıits s1e
verdeutlichen, WI1e bei Hochhuth durch seine totale Fixierung auf die großen, Geschichte
machenden Persönlichkeiten andere wichtige Fragestellungen kaum 1Ns Blickfeld kommen;
andererseits argumentiert Hochhurth aber adurch auf der Ebene der dıplomatischen Beziehun-
SCH zwıischen Vatıkan und Reich diese selbst aber nıcht ın der Weıse beeinträchtigt WwI1e
die Einflußmöglichkeiten der Katholiken 1m Reich

74 Die Moti:vatıon “on Laıenprotesten
Dıie bisher behandelten Stellungnahmen tammten mehr oder weniıger alle VonNn promiınenteren
Eınzelpersonen. Im Hınblick auf die bei Demonstrationen den ‚Stellvertreter« mobilisier-
baren stattlichen Zahlen von Katholiken stellt sıch jedoch auch die Frage, Was den katholischen
‚Mannn von der Straße-« massıven Protesten die Aufführung eines Schauspielsveranlassen konnte.

FEın Gegenstück diesen zahlreichen Laienprotesten bıldet darf( eiıner Von Hannah
Arendt zıtıierten Anekdote glauben das Urteil des Konzilspapstes Johannes Diıesem se1l
weniıge Wochen VOT seiınem Tod eın Exemplar des ‚Stellvertreter« in die and gedrücktworden,
verbunden mit der rage, Was 1an dagegen tun könne. Johannes X XI soll ecantwortethaben »Dagegen tun? Was kann die Wahrheit tun?« 155 Der Name Johannes X XI

150 HAns BUCHHEIM, Totalıitäre Herrschaft, München 1962
151 Vgl ZU) folgenden: BUCHHEIM, Dıie zeıtgeschichtliche Problematik, 1nNn: Herderkorrespondenz L7
l  9 377-381 Ahnlich: ERS., Hochhuths ‚Stellvertreter« ın der Sıcht des Hıstorikers, 1n
Zeitwende Die Furche 35, 1964, 253258
152 RIEWOLDT, Nımm eın Brechmaittel, 7  O Anm. 21
153 NOWAK, Was konnte der Papst wirklich tun?, Leserbrieft iIn: Frankfurter Allgemeine Zeıtung

1963, Vgl auch ÄLFF (0 Anm 139) 131
154 WUCHER (0 Anm 146)
155 ÄRENDT, Der christliche Papst, in : Merkur 21 /, 1966, 267 Dıieser 1Inweıls wurde, sOWeıt

sehen, VO  3 nıemandem angezweıfelt.
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1Sst CNg verbunden mıiıt dem Zweıten Vatikanıschen Konzıl, dessen Bedeutung tür die weıtere
Entwicklung gerade auch des deutschen Katholizıismus außerordentlich groß 1St. Dıie ‚Stellver-
treter<-Debatte des Jahres 1963 tiel die Periode des mıiıt dem Konzıil verbundenen
Umbruchs, in die eıt der verstärkt einsetzenden Öffnung der katholischen Kirche hın ZUTr

nichtkatholischen Welt. S0 steht vermuten, gerade 1n dieser eıt die Reaktion aut Kritik
von außen in Verbindung steht mıiıt einem skonziıliar« oder aber noch ‚vorkonzilıiar« gepragten
Denken.

In etlichen Leserzuschriften 8l die Presse, dıe den ‚Stellvertreter« polemisıeren, findet
sıch denn auch eiıne VO: vorneherein ängstliche Abwehrhaltung Kritik der Kırche: da
kann Hochhuth ]  s e  15 »abgründıgem 156 gehandelt haben, oder CTr hat »aälteste Rutmord-

157und Katholikenjagdinstinkte veErgangClcNCH Zeıten aufgeputscht« Fiınden sıch aufSC-
ischer Seıite Verteidiger des Autors, wıe ELW Propst Grüber, lassen sıch diese durch »alte
lutherisch-protestantische Ressentiments« 158 leiten.

Wıe sehr das Denken vieler Katholiken Anfang der sechziger Jahre noch VO  3 ınem
‚vorkonziliaren« Abstand allem Niıichtkatholischen gepragt W: belegt die Anti-Hochhuth-
Streitschrift Josef Matthias Goergens '”, Dieses Buch vermuittelt schon beı oberflächlicher
Lektüre den Eindruck, 65 habe sıch darın jemand wirklich alles von der Seele geschrieben, w as

ıhn bewegte.
Goergen, 1mM Drıitten Reich Zzeıtweılse KZ-Häftling 160 raumt War besonders 1mM Hınblick

autf den relı 1ösen Antisemitismus!  61 oder auf das Verhalten VO  - Einzelpersonen WwIıe untıus
Orsen1go eiıne gewisse Miıtverantwortung der Kirche 1n. Hochhuths Forderung, der apst
hätte protestieren mussen, streıtet aber N zahllosen Stellen mıiıt dem Argument, solches ware
sınnlos und gefährlich SCWESCH, ab 165 und wirtft Hochhuth »unüberwindlichen
1US XI und die katholische Kirche« VOT. Während Goergen miıt großem Fleiß katholische
Hıltsaktionen belegt, die VO Hochhuth nıe bestritten worden 165 wırd nıcht müde,
alle möglıchen nıchtkatholischen Instanzen aufzuzählen, die nıcht otestiert hätten (vom
Roten Kreuz bzw. Roten Halbmond und der Schweizer Regierun über den orthodoxen
Patriarchen VO Konstantinopel 167 bıs den allııerten Regierungen $68) ımmer verbunden mıt
der Frage, Hochhuth sıch ausgerechnet das Schweigen des Papstes vorgeNOMMEN habe

ıne rıgorose Frontstellung alles Niıchtkatholische zeigt sıch schon in den kaum
zählenden Hınweıisen darauf, dafß Hochhuth Protestant se1 und als solcher sıch entweder eın
Urteil erlauben könne oder von vornhereıin böse Absıchten habe!®? Ebenso INtenNS1V werden
protestantische Sünder bemüht, angefangen beım Antısemiten Luther!”® bis hın ÖOtto

156 Ptarrer ALOIS BAUER, Leserbriet ın Christ und elt 1963, 11
157 BRUNO HESSENMÜLLER, Leserbriet ebd.
158
159

HANS REIMER, Die Ehre eınes Toten, Leserbrieft Frankfurt Allgemeıne Zeıtung 1963,
Anmerkung 159 entfällt.

160 ‚OERGEN 173
161 Ebd 64
162 Ebd
163 Ebd
164 Ebd 91
165 Ebd 98
166 Ebd 127
16/ Ebd
168 Ebd 191
169 Ebd 24, 163
170 Ebd
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Dıibelius 171 und Reichsbischof Müller 172 Eın weıterer Gegner, den Goergen Werk sıeht, 1st
der Liberalismus vehement kritisiert Außerungen des FDP-Abgeordneten Thomas Dehler
zZzu Konkordat 175 uch die Presse, verkörpert durch den mıt eiınem »antıkatholischen Affekt

1/4beladenen Spiegel« und den Stern« SOWI1e die gelegentlich ‚Stellvertreter<«-Karten aufkaufen-
de SPD 175 und der »Exkommunist«  176 Pıscator werden 1in ıne vermeıntliche antikatholische
Front eingereıht. Dıie Vermutung, Hochhuths Drama solle »1MmM Rıchtkreis des atheistischen
Ostens arbeiten« 1 fehlt nıcht. Goergen ordnet den ‚Stellvertreter« ın eine »katholiken-
teindliche Welle« auf weltpolitischer Ebene eın und stellt ihn mıt der Ermordung der
katholischen Präsıdenten Dıem und Kennedy SOWIe der Ausweıisung VO  3 Miıssıonaren aus dem
Sudan und aus Ceylon ın einen größeren Rahmen 178

Neben der durch die Analyse der Arbeıt Goergens ohl überzeugend belegten‚vorkonziliaren« Denkweise konnte noch eın anderes Motıiıv den Anstoß Protesten geben. In
einer Erklärung Frankfurter Katholiken ihrer öffentlichen Protestaktion findet sıch der Satz,
die Verehrung apst 1US A gründe sıch arauf, dieser »1945 als erstier unserem
verftemten Volk den Weg aus Unglück und Schande in die Gemeıinschaft der freien Völker
geöffnet hat« 1797 uch ın zahlreichen Leserbrietfen wurde ahnlich argumentiert: Als »Undank-
barkeit« 180 gegenüber einem Wohltäter des deutschen Volkes galt Hochhuths Schauspiel; auch
wurde darauf verwıesen, 1US XIl geholfen habe, das »Märchen VO  3 der Kollektiv-
schuld« 181 beseitigen. Darüber hinaus eriınnerten sıch manche sıcher noch dıe Popularıtätdes spateren Papstes während seiner eıt als Nuntıus 1mM Deutschland der zwanziger Jahre **“Dıieser weıtverbreiteten und aus ehrlicher Dankbarkeit erwachsenen Sympathie tür den
verstorbenen apst 1n der katholischen Bevölkerung auch die offiziellen Erklärungen
von katholischer WwI1ıe regierungsamtlıcher Seıte Rechnung. Dıie deutschen Bıschöfte ftanden 1m
Hınblick auf die Deutschfreundlichkeit 1US XII »beschämend, gerade 1m deutschen Volk
das Wırken apst 1US XII talsch dargestellt un: seın Andenken geschändet wird« 185 7Z7dK-
Präsıdent Löwensteın erinnerte »Liebe und 4  Verehrung« ** dem Andenken des Papstesgegenüber, und auch die Bundesregierung legte 1n ihrer Antwort auf die parlamentarischeAnfrage ZuUuU  3 ‚Stellvertreter« größten Wert auf die Feststellung, »Papst 1US XII einer der
ersten Wal, der sıch tatkräftig für eıne Aussöhnung zwischen Deutschland un! den anderen

185Völkern eingesetzt hat«

171 Ebd
172 Ebd 134
173 Ebd
174 Ebd 181%€.
175 Ebd 176
176 Ebd 134
177 Ebd
178 Ebd 13
179 Zıt. W  nach: Ebd
180 VIKTOR THEWES, Leserbrief in: Süddeutsche Zeıtung 2 8 1963, Ahnlich: WALTER
ÄBENDROTH, Leserbrief In: Die eıt 1963, 35
181 HANns ZITZELSBERGER, Leserbrieft in: Süddeutsche Zeiıtung 1963
182 ÄCKER, Pıus verdient Dank, Leserbrieft in Frankfurter Allgemeine Zeıtung 1963,
183 Zıt. ach: ÄDOLPH 110
184 Zıt. ach: Summa inıuria 67
185 Zıt. ach: Summa inıurıa 230
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23 Tendenziell posıtıve Kritik
In seiınem Autsatz über die katholischen Stellungnahmen ZU ‚Stellvertreter« geht ÖOtto

Riewoldt davon aus, diese »durchweg negatıv WAaren« 186 dieses Urteıil pauschal
gefällt wurde und nıcht haltbar ISt, soll 1m tolgenden belegt werden.

Das entscheidende Kriıterium, nach dem negatıve Reaktionen aller Schattierungen und
tendenziell posıtıve Reaktionen unterschieden werden können, 1st die Haltung Hochhuths
orwurf des Schweıigens: Dıie als tendenzıell pOSItIV bezeichnenden Stellungnahmen
akzeptierten zunächst diesen Vorwurt ohne Wenn und ber als zutreffend und gerechtfertigt
1mM Gegensatz allen anderen bısher behandelten Außerungen. Hınter dieser Grundhaltung
verbirgt sıch ohl auch eın unterschiedliches Kirchenverständnis, w as eın kurzer Rückblick autf
negatıve Reaktionen ıllustriert. Während die Hochhuth unterstützenden Katholiken, gleichsam
als unausgesprochene Grundvoraussetzung, ıne Pflicht ZU kirchlichen Widerstand als
gegeben annahmen, sınd be1 den anderen die Versuche zahlreich, diese Verpflichtung abzuleh-
nen. Wo Kardınal Döpfner noch theologisch feinsinnıg eıne »STETSs bleibende seelsorgerliche
Aufgabe« und eın » Wächteramt der Kırche, also das Eıntreten für bedrängte Menschen« als
genuine, aber ynıcht in Sınne wesentlich(e)« Aufgabe unterschieden hatte  187 hıefß csS

1n der ‚»Herderkorrespondenz: lapıdar: »Die Kirche ist keine Wohlfahrtseinrichtung« 188 Auf
solche Satze paßt Helmut Gollwitzers Predigt, welche die vorschnelle Kritik ‚Stellvertreter«

kennzeichnete: »Man hört VO  3 kırchlicher Seıte NUr Entruüstung, Verteidigung, Selbstrecht-
fertigung. Und 1Ur dieses eıne kleine Wort bekommen (JOtt und die Menschen nıcht VON diesen
Kirchenleuten hören: 1st uns bıtter leid« 189

Dıie zahlenmäßig ohl größte ruppe den katholischen Hochhuth-Unterstützern
verharrte in eiıner gewıssen Neutralıtät. Exemplarisch dafür 1st die Haltung VO  - Wıiıllehad Pau!
Eckert Eıinerseıts stellte CI, auch auf Diskussionsveranstaltungen, unzweideutig fest: »Die
nıcht wegzudiskutierende Tatsache des Schweigens 1st Schuld« 190 Andererseits beklagte bei
Hochhuth »Mangel gl Religiosität« und eın »Zerrbild des Papstes« 191 Entscheidend für Eckert

192
War das Bemühen Fairne( gegenüber eiınem Autor, der »verdient, gehört werden« und

das Oftfttenhalten der Diskussion in Rıchtung autf dıe Verantwortung aller »Mır ging
damals darum«, schreibt Eckert ın einem Brief den Verfasser, „dafßß die Kritik, die sıch auf die
Schwächen des Stücks berutfen konnte, nıcht den Blick auf das eigentliche Problem verstellte. «
Ahnlich WwI1e Wıllehad Pau!l Eckert, der sıch 1m übrigen auch offen über die historische Schuld

193des christlichen Antısemitismus außerte ) argumentierte auch die katholische Studentenzeıt-

186 RIEWOLDT, Nımm eın Brechmiuttel, Als Ausnahmen Riewoldt lediglich Car/| Amery und
Wiıllehad Pau! FEckert (Ebd O  8  n Anm 2) Ahnlich: RUDOLF HARTUNG, Der Stellvertreter und die
Reaktion, 1n Neue Rundschau 2, 1963, 325—331
187 Zıt. ach: OERGEN
188 Herderkorrespondenz () Anm 135) 2176
189 HELMUT GOLLWITZER, Predigt 1963 in Berlın, Z1it. ach: RADDATZ, Einleitung zu

Summa inıur1a, 8—15, 15
190 50 ın Köln, vgl ÜURSEL HANAU, Zeugnıis entscheidet. Zur Kölner Diskussion den Stellvertreter, 1n :
Vorwärts 1963,
191 WILLEHAD PAUL ECKERT OP, Noch einmal: Hochhuths Stellvertreter, in: Kölnische Rundschau

1963, in: Summa inıurıa 6/-/1;
192 Ebd F1
193 Vgl ‚Deutsch-israelisches Gespräch in Tutzıng«, 1n : Neue Zürcher Zeıtung 28 1963, Neben
Eckert wandten sıch uch andere Christen, die aktıv der christlich-jüdischen Verständigung arbeıteten,

vorschnelle Selbstherrlichkeit PAUL HUBER, Wıe können Katholiken auf den ‚Stellvertreter«
antworten?, 1n : Christlich-jüdisches Forum Oktober 1963, 24725 BERNHARD DOERDELMANN (Redak-
tıon Israel-Forum), Wurde der Papst schuldig?, Leserbriet 1n : Dıie eıt 1963,
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schrift »>LESLT<, die sıch VonNn der »Einheitsfront« des offizıösen Katholizismus distanzierte und
dessen bei allen Vorbehalten gegenüber Hochhuths Werk für faire Auseinandersetzung 1M

194Geiste der Zusammenarbeit plädierte Überhaupt hat CS den Anschein, als ob gerade
katholischen Studenten die Gesprächsbereitschaft größer als andernorts: Studentengemein-
den traten als Veranstalter VvVon Diskussionsabenden auf 195 katholische Studenten außerten sıch
in Leserbriefen sachlich-kritisch!*® oder zustimmend !” Hochhuths Drama. uch die
katholischen Jugendverbände standen wohl nıcht überall gleichermaßen ‚Gewehr beı Fufß- der
Bund der deutschen katholischen Jugend ın der Diözese Rottenburg gab weder Erklärun-
gCh noch Aufrute Anti-Hochhuth-Demonstrationen heraus 198

Katholiken, die sıch in Leserzuschritten wohlwollen: ZU ‚Stellvertreter« außerten, stellten
meıst grundsätzliche rwägungen 1ın den Vordergrund. Während die eiınen prinzıpiell Mensch-
ichkeit über kırchenpolitische Taktik stelltenl sahen die anderen 1n Hochhuths Drama einen
Anstof(ß Zur Gewissenserforschung für alle Christen “ Manche außerten sıch aber auch

201konkreter, besonders mit kritischem Blick auf offizıöse Polemiken Eın Leserbriefschreiber
verwahrte sıch dagegen, er 1mM Zeıtalter des Konzıls VO Zentralkomitee-Präsidenten

202 eın anderer offenbar aus demLöwensteıin die Urteilsbildung abgenommen bekäme
Widerstand christlicher Gewerkschafter kommend kritisierte, VO Zentralkomitee der
deutschen Katholiken werde eıne »serviıle Haltung« 203 verkündet. Der Hıstoriker arl Otmar
von Aretın beklagte eine unglaubwürdige »geölte Unverbindlichkeit«2 Gelegentlich kam
auch die Haltung der Kirche ZU Krıeg in die Diskussion; eın katholischer Kriegsteilnehmer
schrieb gl den Spiegel:: »Pıus XII hat nıcht Aur Zu den Massenmorden gl den Juden
geschwiegen, er 1e1ß SOßar Z sıch dıe Katholiken Millionen 1m Zweıten Weltkrieg
gegenseılt1guumbrachten. Als katholische Männer Jagte InNnan uns, mıiıt dem egen des
atholischen Divisionsgeistlichen versehen, autf die Schlachttelder Zu gegenseıtigen
Massenmord« 205 Ebenso scharf tormulierte der Literaturkritiker Ötto Köhler 1n den Frank-
furter Heftten«< 1US X11 se1l anscheinend »der Eid der deutschen Soldaten auf Hıtler heiliger als
das Leben VO  - Miıllionen Juden« BCWESCNH.
194 HRISTA SCHWENS, Verhärten Sıe sıch nıcht, sıe vereinfachen!, iIn: LesSt 1963, in: Summa inıurıa
59—64;
195 Zum Beispiel iın Heıdelberg: Vgl PETER KÖRFGEN, Das ist dır nıcht erlaubt, in: Mannheimer Morgen1963, in: Summa inıurı1a 107-110; 107.
196 LAUS STEINVORTH, In Sprache und Form vergriffen, Leserbrief iIn: Dıie elt 1963, In: Summa
inıurı1a 17/5-176
197 DIETER HELBIG, Leserbrieft ın Christ und elt 1963, ı
198 Information VO:  3 HERBERT GUBE, K]G-Diözesanleitung, Wernau, den Vertasser.
199 LFRED ÄLLGAIER, Leserbrief 1n : Der Spiegel 19, 1963, HEINZ RUDOLF SONNTAG, Leserbrieft in:
Dıiıe elt 1963, 15
200 JOHANNES SCHMELZ, Leserbrieft In: Dıie elt 1963, 15 Pfarrer WESENDORF, Stellvertreter
für uns alle, Leserbrief ın  - Frankturter Allgemeine Zeiıtung 19653, LUDWIG KRÖNUNG, Die Kırche
Walr eın klares Wort schuldig, Leserbrief 1n : Frankfurter Allgemeine Zeitung 11 1963, 11 GERD
BURCHARTZ, Leserbriet in: Die eıt 1963,
201 JOHANNES GÖKEN, Geıistlicher, Briet ‚gl Hochhuth, in: umma inıuria HANs MÜLLER, Dıe
seltsame Archivpolitik des Vatıkans, Leserbrieft 1n : Frankfurter Allgemeine Zeıtung 1963, 1n umma
inıurıia 112
202 RUMPF, Leserbrief in: Die eıt 1963,
203 FRANZ SCHÜRHOLZ, Dıie Herausforderung Hochhuths, Leserbriet In: Frankfurter AllgemeineZeıtung 1963,
204 KARL OTMAR VO  z ÄRETIN, Unbewältigtes Schweigen, In: Merkur D7 1963, 812-820; 819 Anm.
205 BRUNO GERTIG, Leserbrief in: Der Spiegel 19, 1963, 9
206 OTToO KÖHLER, Der Streıit den Stellvertreter, 1n: Frankfurter Hefte Maı 1963, 1n: umma inıurıia
220-227; 223
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Fast uneingeschränkte Zustimmung wurde Hochhuth von dreı katholischen Hiıstorikern
zuteıl. Hans Kühner-Wolfskehl, als Angehöriger des deutschen Wiıderstandes Rom mMiıt den

‚Stellvertreter« geschilderten orgängen uS eigener Anschauung vertraut, stellte alle
Rechtfertigung des Papstes zurückweisend bei verschiedenen Gelegenheıiten fest: »Eın demon-
stratıver päpstlicher Aufruf hätte spatestens dem Tage erfolgen mussen, dem dıe ersten

207Tausend jüdıscher römischer Bürger in ıhren qualvollen Tod gefahren wurden« ıne
Außerung, die VvVon Hochhuth dankbar aufgegriffen wurde  208 die Adresse katholischer
Hochhuth-Gegner gerichtet, bemerkte Kühner-Woltskehl: »Wır Widerständler haben wäh-
rend des Krıeges sehr der Passıvıtät des Papstes und des Vatikans gelitten. Dıie Proteste,
die heute mMiıt sovıel Lautstärke Hochhuth vorgebracht werden, hätte ich SCINIC VOT
25 Jahren eine andere Adresse gehört«2 Schützenhilte erhielt Hochhuth auch Von INst-
Wolfgang Böckenförde, dessen kritische Arbeit Zu deutschen Katholizismus 933 er 1in den
‚Hiıstorischen Streiflichtern« erwähnt hatte. Beı eıner Diskussion 1n Heidelberg argumentierte
Böckenförde, das Hüter- und Wächteramt des Papstes habe diesem ohne Rücksicht auf
mögliche Erfolgschancen den Protest geboten“!*. Friedrich Heer, dessen Arbeiten von
Hochhuth ebenfalls rezipiert worden WAarcm, der dritte katholische Historiker, der für den
‚Stellvertreter« arteı ergriff. ‚War gestand Heer seiıne Scheu VOT eiınem zZzu harten rteil über
1US XIL eın, stellte aber auch fest, dieser »keın Freund der Demokratie« und leiden-
schaftlıcher Diplomat« SCWESCH sel. So gelangte ıner ahnlichen Folgerung wıe Hochhuth
»Unter 1US XI ware dies nıcht möglich BC211 Heer sah den ‚Stellvertreter« VOT allem
auch als eilsame Provokation mıt der Wahrheit und ZO$ ıne aktuelle Parallele: »Hochhuth
stellt ZUur Dıiskussion: Welche politische Autorität kommt heute, angesichts der Drohung des
nuklearen Krıieges, unseren Kirchenführern Z die Ersten und Zweıten Weltkrieg

212schwerwiegende Fehlentscheidungen gefällt aben?«
Die wohl produktivste z  tiık von katholischer Seıte kam von Autoren, die C  N verstanden,

Oftenheit für Hochhuths Anliegen miıt kritischem Blick für die Mängel der Gestaltung des
‚Stellvertreter« verbinden. Walter Dirks meldete sıch mıt einer recht scharten Kritik Wort

schon 1mM ersten Satz stellt er ftest: »Ich habe nıcht VOT, das Stück verteidigen«; ebenso klar
1st für ihn aber auch, das Stück, Was das Schweigen des Papstes anbelangt, stimmt« 215
Allerdings beklagt Dirks, Hochhurth durch seıne oberflächlich-personalisierende Sıchtwei-

den apst 1M Drama »zurechtgemodelt« habe Er bezeichnet den Protest vieler Katholiken
über dıe Verzeichnung Pacellis als berechtigt, mahnt aber, darüber das wahre Schweigen des
wahren Papstes nıcht vergessen“ *. Für ırks »ware c$ dem Tiefgang und der Glaubwürdig-
eıt des Stellvertreters zugute gekommen, wenn das Dılemma Pacellis einem Diılemma einer
Kirche vertieft worden WAare« 215 Dirks glaubt, Hochhuth ungewollt solchen katholischen
Auffassungen erlegen sel, die den apst für den unbedingten personalen und Glaubensmiuttel-
punkt der Kırche hielten 416

207 HANs KÜHNER, Der Papst und die jüdısche Tragödıe, 1n : Der Streıit 66—73;
208 HOCHHUTH, Leserbriet 1n : Der Spiegel 19, 1963,
209 Zıt. ach: HANAU (0 190)
210 Vgl JOHANN GEORG REISSMÜLLER, Junge Menschen mit Grundsätzen, in: Franktfurter
Allgemeine Zeitung 1963, in : Der Streıit 118—-121; 119
211 FRIEDRICH HEER, Dıie Wahrheit ist urchtbar, 1n : Revue 1963, In: umma inıurıa 117-120; 118
212 Ebd 119
213 WALTER DIRKS, Hochhuths moralischer Appell, in: Frankturter Hefte d 1964, in: ÄRNOLD (0 Anm.
65) 263—269; 263
214 Ebd 264
21 5 Ebd 267
216 Ebd 268
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Damıt griff Dirks eın Argument auf, das VOT ıhm bereıits Carl Amery217 verwendet hatte.
Amery hatte das Papsttum 1n eıne säkularisierte Welt eingeordnet, deren Kennzeichen ıne
zunehmende Gleichgültigkeit gegenüber dem Relig1ösen sel. Infolgedessen War nach Amery
ıne kirchenpolitische Entwicklung geradezu zwangsläufig, die das Papsttum mi1t eiınem
ungeheuren moralıschen Kredit In diese »Schutzfrist tür Päapste«, deren Begınn
Amery M Unfehlbarkeitsdogma festmacht, se1 U  - Hochhuth, das außere Biıld des Papsttums
ernstnehmend, eingedrungen und habe gerade eshalb eıne ungeheure Wirkung erzielt.

Dıiırks und Amery trafen sıch auch in einem zweıten, für die ‚Stellvertreter<«-Debatte noch
viel wichtigeren Punkt Beide wıesen darauf hın, daß ıne wesentliche Ursache des Versagens
1US XII 1im Versagen des deutschen Katholizismus begründet lıege 218 »Unsere uppe WAar CS,
die auszulöffeln hatte, und die kräftige protestantische mıit«, schreıibt Dirks*1? Carl Ame
formulierte noch zugespitzter: » Was die Autschreie Hochhuth bedingt, 1st das alte
Syndrom des deutschen Nachkriegskatholizismus: die Sucht, alles haben wollen Man ll
die Geschwister Scholl und die Veteranenvereıne, 1an wiıll das Konkordat und die Gloriole der
Verfolgung, Inan ll dıe besten Päpste der Kırchengeschichte, aber gleichzeıtig Papste, die
datür SOrgCN, da{fß Ianl 1ın Ruhe gelassen wird. Daraus tolgt zwingend, der Kurs natürlıch
nıcht VO:  3 den Geschwistern Scholl, sondern VO Veteranenvereın bestimmt wird« 220

arl Otmar VO:  — Aretın traf ohl den Kern der Motivatıon tendenziell posıtıver Hochhuth-
Kritik Au dieser Rıchtung, WenNnn schon 964 teststellte: »Ihr ist wenıger Hochhuths
Drama tun als darum, die Diskussion das Verhalten der Kırche während des Dritten
Reiches ın Gang bringen und jene, nıcht 1Ur von ıhr vermißte, Selbstbesinnung herbeizufüh-
ren, auf die I1a nach 945 vergeblich Wartetie« 221

Reaktionen aAM anderen gesellschaftlichen Bereichen

SE Protestantische Stellungnahmen
Der deutsche Protestantismus erlebte den nationalsozijalıstischen Kirchenkampf hauptsächlich
als ınterne Auseinandersetzung zwischen den hitlertreuen ‚Deutschen Christen« und der als
Reaktion auf die ımmer stärker werdenden staatlıchen Pressionen entstandenen »Bekennenden
Kirche<«“#2 So War die Startposition des Protestantismus nach dem Zusammenbruch 945 eıne
andere als die der katholischen Kirche, dıe das Dritte Reich eher als einheitlicher Block
überstanden hatte. Dıies hatte Zur Folge, der Katholizısmus zunächst den Ruhm des
Widerstandes eher als Ganzes beanspruchen konnte, ZUu  }  N anderen aber auch, die
neugegründete FKD mıt eiınem wesentliıch klarer tormulierten Neuanfang ihren Weg ın die
Nachkriegszeit begann. Besonders deutlich wurde dieser Versuch eınes konsequenten Neube-
ZINNS 1in der Stuttgarter Erklärung des neugewählten Rates der VO' Oktober 1945, dem
sogenannten Stuttgarter Schuldbekennt115223

217 Vgl ZU) Folgenden: CARL ÄMERY, Der bedrängte Papst, in: Summa inıurı1a 84—91
218 Dieses Versagen betonten uch achlich-historisch argumentierende Hochhuth-Gegner: WUCHER
(0. Anm. 146) ÄLFF (0. Anm 139) 131 TRÖSCH (0 Anm. 147)
219 DIRKS (0 Anm 213) 269
220 ÄMERY, Unsere eigene Schuld, 1n : Dıie eıt 15 1963, 1in HOFFMEISTER (0 Anm. 52—-55;
721 VO.  z ÄRETIN (0 Anm 204) 815
27272 Vgl ERDMANN (0 Anm. 25)
223 Abgedruckt In: Dıie Denkschriften der ERKD, hrsg. VO  3 KARL-ÄLFRED ODIN, Neukirchen 1966, 213
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AÄhnlich wıe auf katholischer Seıite richtete INnan auch im Protestantismus die Aufmerksam-
eıt zunächst auf die Darstellung des eigenen Widerstandskampfes das NS-Regime22
Und auch 1mM evangelischen Bereich dauerte 65 einıge Zeıt, bıs die Defizite kritisch aufgearbeitet
werden konnten ELW die Kriegsbegeisterung in breiten protestantischen Kreıisen22 Der
mutige FEınsatz Pfarrer Heinrich Grübers für verfolgte Juden Einzeltfall geblieben“®,
zunächst hatte die »Bekennende Kırche« ıhr Hauptaugenmerk auf die Abwehr der Übertragung
des Arierparagraphen in den kirchlichen Bereich gerichtet und War auch nach der ‚Reichskri-
stallnacht:« nıcht über Einzelproteste hinausgekommen““, Dıie deutlichen Proteste des wurt-
tembergischen Landesbischofs Wurm dieJudenverfolgung 943 immer noch Züge
ıner unrealistischen Hoffnung auf Humanıiısıerung des NS-dystems 22'

Angesichts dieser hıstorischen Zusammenhänge WAar ohl von vornhereın nıcht erwarten
wıe katholischerseits verschiedentlich befürchtet 230 der deutsche Protestantismus NU:  -

die Gelegenheıt der ‚Stellvertreter<«-Debatte posıtıver Abgrenzung ufzen würde. Das
Gegenteıl der Fall Dıie beiden großen protestantischen Wochenzeitungen EeLW: gaben siıch
alle Mühe, das Thema AaUSSCWOSCH ehandeln. Das ‚Sonntagsblatt« bescheinigte ‚War
seiıner Kritik Hochhuth Wıllen und lobte das freie Klima im protestantischen Berlin,
verurteılte aber das Stück selbst iınsbesondere die Darstellung des Papstes als »bıs ZuUur

Kläglichkeit« 231 mißlungen. Dreı Wochen S ater öffnete das Blatt seiıne Spalten dem katholi-
schen Hochhuth-Kritiker Erich Klausener Ahnlich, wenn auch ın größerem Rahmen,
verfuhr InNnan bei ‚Christ und Welt« FEıner wohlwollenden Kritik“ folgte weni1g spater eıne
negatıve Besprechung, die Hochhuth Kıtsch, Provinzialismus und Kolportage vorwarf “* Eın
Artikel des katholischen Schrittstellers Rudolf Krämer-Badoni, der in einer Philippika
Hochhuth eine kırchliche Widerstandspflicht 11UX für den Fall der eigenen Gefährdung gelten
lassen wollte  235 löste ıne Serie Teıl scharf ormulijerter Gegenreaktionen VO  3 Leserseıite
aus 236 uch ın den ‚Lutherischen Monatsheften« zeigte siıch das Bemühen, der katholischen
Seıite nıcht nahe reten, insbesondere diıe Darstellung des Papstes tführte hier den
Rezensenten ZU Schlufß: »Und da Roltf Hochhuth evangelısch ISt, schmeckt ınem das
angezündete Haus des anderen nıcht übermäßig guL« 237 Solcherart Rücksichtnahme auf die

2724 Vgl Kirche 1m Kampf, hrsg. von HEINRICH HERMELINK, Tübingen/Stuttgart 1946
225 Vgl Kırche 1Im Krıeg. Der deutsche Protestantismus Begınn des Weltkriegs, hrsg. UNTER
BRAKELMANN, München 1979
226 FRDMANN (0 Anm. 25) 193
227 Vgl URT MEIER, Kirche und Judentum. Dıie Haltung der evangelıschen Kirche Zur Judenpolitik des
rıtten Reiches, Göttingen 1968,
228 Ebd 31
229 Ebd
230 HANs LIMMER, Kritik der Amtsführung Pıus AMNs Leserbrief 1n : Dıie Welt 1963, In: Summa
inıuri1a 178-179
231 WALTER LENNIG, Pıus MI1 beı Pıscator, in: Sonntagsblatt 1963,
232 KLAUSENER (0 Anm 134)
233 MARIANNE EICHHOLZ,;, Eın großes deutsches Drama, 1n: Christ und elt 1963, in: Summa
inıurıa 40—4
234 BARBARA KLIE, Der Stellvertreter DDrama der Pamphlet?, 1n : Christ und Welt 15 1963,
Summa inıura 43— 4
235 RUDOLF KRÄMER-BADONI; Dıie Kırche und die polıtischen Greuel, in: Christ und Welt 1963,
18—-19
236 Leserbriefte Von WERNER MÖLLENHOFF, Dıpl.-Ing. VO.  Z LÖWENSTEIN, DIETER HELBIG, HARDELL
(alle In: Christ und Welt 1963, 11)
237 HEINZ BECKMANN, Katholisches Unbehagen und eın glückliches Leben Versuch einer schöngeıstıgen
Wegweıisung 1963, in: Lutherische Monatshefte 2, 1964, 75—-80;
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Katholiken mag allerdings manchem Leser eLtwaAas weıt sein; ın eıner Zuschrift
‚Christ und Welt« heißt CS* »Sıe haben gewifß recht, Wenn Sıe jeden Anschein eıner kontessionel-
len Parteinahme vermeıden suchen. Aber Von den die deutsche Publizistik heute SO

weıtgehend beherrschenden katholisierenden Tendenzen oder der Ehrfurcht Vor katholisch-
kırchenamtlichen Pressionen ist doch, denke ich, ıhre Zeitschrift gleichfalls frei« 238

In Deutschland erhielten die katholischen Kritiker Hochhuths Unterstützung auch VO  3

einıgen evangelischen Biıschöfen, W as von der katholischen Presse natürlich SCrn aufgegriffen239wurde Der Bischof Von Oldenburg, Jacobi, erklärte, eın Deutscher sollte erst einmal Vor
seiıner deutschen Tuür kehren«2 schilderte 1US XIL aus persönlıchem Erleben als beeindruk-
kende Persönlichkeit  241 und warftf Hochhuth VOT, er verkenne das Wesen des totalıtären

247Staates Das letztgenannte Argument verwendete auch Bischof Dıibelius, Berlıin, der
Hochhuth »eıne sehr billige und höchst naıve Manıer, Geschichte schreiben« 245 vorhielt.
Unter Bezugnahme auf seine eigenen Erfahrungen ın der »Bekennenden Kıirche« verteidigteDıiıbelius des Papstes dıplomatische, zunächst auf das Wohl der eigenen Kırche gerichteteHandlungsweise: »Das War nıcht Feigheit. Es WAar der einzıge Ansatzpunkt, der für ıne Kırche
1M totalıtären Staat überhaupt möglıch War« 244 Berücksichtigt Inan allerdings die persönlıcheHaltung des deutschnational orıentierten Dıibelius während der Anfangsjahre des Drıitten
Reıches, VO  - Dıstanz auch ZUr Judenverfolgungspolitik des Staates noch keine Rede seın
kann245

) drängt sıch der Verdacht auf, hıer habe sıch eın prominenter Protestant zugleich mıt
1US A auf der Bühne gesehen, und mıiıt dessen Verteidigung auch die eiıgene Rechttferti-
gung betrieben.

Die Gegenposıtion Dıibelius nahm deutlichsten Propst Heınrıich Grüber 1n. Zwar
fürchtete auch eiıne antıkatholische Stımmung und bezeichnete als »unangebracht, eiınen
erst kürzlich verstorbenen apst226  KARL-HEINZ WIEST  Katholiken mag allerdings manchem Leser etwas zu weit gegangen sein; in einer Zuschrift an  >Christ und Welt« heißt es: »Sie haben gewiß recht, wenn Sie jeden Anschein einer konfessionel-  len Parteinahme zu vermeiden suchen. Aber von den die deutsche Publizistik heute so  weitgehend beherrschenden katholisierenden Tendenzen oder der Ehrfurcht vor katholisch-  kirchenamtlichen Pressionen ist doch, denke ich, ihre Zeitschrift gleichfalls frei«?®,  In Deutschland erhielten die katholischen Kritiker Hochhuths Unterstützung auch von  einigen evangelischen Bischöfen, was von der katholischen Presse natürlich gern aufgegriffen  239  wurde  . Der Bischof von Oldenburg, Jacobi, erklärte, »ein Deutscher sollte erst einmal vor  seiner deutschen Tür kehren«**°, schilderte Pius XII. aus persönlichem Erleben als beeindruk-  kende Persönlichkeit?*! und warf Hochhuth vor, er verkenne das Wesen des totalitären  242  Staates  . Das letztgenannte Argument verwendete auch Bischof Dibelius, Berlin, der  Hochhuth »eine sehr billige und höchst naive Manier, Geschichte zu schreiben«?*3, vorhielt.  Unter Bezugnahme auf seine eigenen Erfahrungen in der »Bekennenden Kirche« verteidigte  Dibelius des Papstes diplomatische, zunächst auf das Wohl der eigenen Kirche gerichtete  Handlungsweise: »Das war nicht Feigheit. Es war der einzige Ansatzpunkt, der für eine Kirche  im totalitären Staat überhaupt möglich war«*“, Berücksichtigt man allerdings die persönliche  Haltung des deutschnational orientierten Dibelius während der Anfangsjahre des Dritten  Reiches, wo von Distanz auch zur Judenverfolgungspolitik des Staates noch keine Rede sein  kann  245  ‚, So drängt sich der Verdacht auf, hier habe sich ein prominenter Protestant zugleich mit  Pius XII. auf der Bühne gesehen, und so mit dessen Verteidigung auch die eigene Rechtferti-  gung betrieben.  Die Gegenposition zu Dibelius nahm am deutlichsten Propst Heinrich Grüber ein. Zwar  fürchtete auch er eine antikatholische Stimmung und bezeichnete es als »unangebracht, einen  erst kürzlich verstorbenen Papst ... in dieser Form auf die Bühne zu bringen«?, Dennoch  grenzte er sich von der gegen Hochhuth gerichteten Polemik ab: »Wenn man die Ablehnung an  der Beteiligung an dem Rufmord gegen den angeblichen Rufmörder Hochhuth schon als  antikatholische Haltung bezeichnet, dann muß ich den Vorwurf hinnehmen«?*, Grüber, dem  seine mutige Hilfe für bedrängte Juden Haft und Konzentrationslager eingebracht hatte, ließ  insbesondere keine diplomatische Taktik als Entschuldigung für unterlassenen Protest gelten:  »Wer diplomatisch schweigt und sich schont, hat kein Recht, von der Nachfolge Jesu zu  sprechen. Ich habe ja auch gewußt, daß ich meine Familie gefährde und vielleicht in Not bringen  konnte. Aber blieb mir etwas anderes übrig?«? Die Grundüberzeugung, daß die Pflicht, ohne  Ansehen der persönlichen Existenz Zeugnis abzulegen, wichtiger und vom Glauben her eher  geboten sei als Diplomatie oder Taktik, ist allen Protestanten, die sich für Hochhuth  238 BERND MOELLER, Leserbrief in: Christ und Welt 24. 5. 1963, 11.  239 Vgl. »Evangelische Bischöfe verteidigen Pius XII.<, in: Katholisches Sonntagsblatt 14. 4. 1963, 2. —  Vgl. dazu auch: RızwoLDT, Nimm ein Brechmittel, 4.  240 G. Jacosı, Offener Brief an den Bischöflichen Offizial von Oldenburg, in: Echo der Zeit 14. 4. 1963,  zit. nach: Summa iniuria 188-190; 188.  241 Ebd. 189.  242 Ebd. 190.  243 OrrTo Diıseiius, Kein guter Dienst an unserem Volk, in: Berliner Sonntagsblatt 7. 4. 1963, in:  Summa iniuria 190-194; 191.  244 Ebd. 192.  245 Vgl. ERDMANN (0. Anm. 25) 188. RADDATZ (o. Anm. 189) 14.  246 HEInrıcH GRÜBER, Zu Rolf Hochhuths »Stellvertreter<, in: Summa iniuria 200-205; 201.  247 Ebd. 200.  248 GRÜBER, Entscheidend ist nur, was laut gesagt wurde, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung  27 3i 1963 11in dieser Oorm auf die Bühne bringen« 246 Dennoch
grenzte sıch VonNn der Hochhuth gerichteten Polemik ab » Wenn INan die Ablehnungder Beteiligung dem Rufmord den angeblichen Rufmörder Hochhuth schon als
antiıkatholische Haltung bezeichnet, dann mu{fß ich den Vorwurf hinnehmen« 247 Grüber, dem
seine mutige Hılfe für bedrängte Juden aft und Konzentrationslager eingebracht hatte, 1eß
insbesondere keine dıplomatische Taktik als Entschuldigung für unterlassenen Protest gelten:
» Wer diplomatisch schweigt und sıch schont, hat kein Recht, von der Nachfolge Jesu
sprechen. Ich habe Ja auch gewulßßit, daß iıch meıne Familie gefährde und vielleicht in Not bringenkonnte. ber blieb mir eLwAas anderes übrig?« 248 Dıie Grundüberzeugung, die Pflicht, ohne
Ansehen der persönlichen Exıstenz Zeugnis abzulegen, wichtiger und VO: Glauben her eher
geboten se1l als Dıplomatie oder Taktık, ist allen Protestanten, die sıch für Hochhuth

238 BERND MOELLER, Leserbriet ın  e Christ und elt 1963, 11
239 Vgl ‚Evangelısche Bischöfe verteidigen Pıus AIL.<, in: Katholisches Sonntagsblatt 1963,
Vgl AazZu uch: RIEWOLDT, Nımm eın Brechmittel,
240 JACOBI, Oftfttener Brief den Bischöflichen Offizıal VO:  3 Oldenburg, 1n : cho der Zeıt 1963,
z1it. nach: umma inıurıa 188—190; 188
241 Ebd 189
247 Ebd 190
243 OTTO DIBELIUS, Keın guter Dıenst unserem Volk, ın Berliner Sonntagsblatt 1963, 1n :
Summa inıurıia 190—-194; 191
244 Ebd 192
245 Vgl RDMANN (0. Anm 25) 188 RADDATZ (0 Anm 189)
246 EINRICH (GRÜBER, Zu Rolt Hochhuths ‚Stellvertreter«, 1n: umma inıurıa 200—-205; 201
247 FEbd. 200
248 GRÜBER, Entscheidend 1st NUT, W aut gr wurde, 1n: Frankfurter Allgemeine Zeitung

1963, 11
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engagierten, eıgen. „Hochhuths Antwort auf die gestellte rage 1st eindeutig. Das schuldige
Zeugnis 1St verweıgert worden. Alles, w as Bischot Dıibelius anfü mMag als smiıldernder
Umstand« gelten« 249 schrieb Ptarrer Aurel VO  3 Jüchen. Auch Guünter Harder argumentierte
mıiıt der „Pflicht ZU Zeugnis«“”” für Hochhuths Thesen. Aus dieser Sıcht W  Varlr cs dann auch
konsequent, die Rolle des Protestantismus 1in der ‚Stellvertreter<«-Debatte als »offene Wunde der
katholischen Kirche« 251 definieren: »Welches Interesse könnten WIr haben, die katholische
Kırche VOT radıkaler Fragestellung bewahren, welchen Grund, unseren katholischen

252Brüdern durch die Aufweisung mildernder Umstände eın Schuldbekenntnis ersparen?«
Was ohne Ausnahme alle protestantischen Stellungnahmen verbindet und hierın er-

scheiden s1e sıch allerdings VO  - der Mehrzahl der katholischen 1st das Eingeständnis eigener
Schuld. »Heute mufß iıch oft denken: WIr in Deutschland hätten Tausenden >VON den Dächern
predigen«, rufen, schreien MUSSsSeN« 257 schrieb Bischot Jacobıi. Dibelius beklagte 1n seıner
Ostersonntagspredigt: »Und NUur SaAaNZC leise lassen sıch Stimmen vernehmen, die Wır

alle miıteinander schuld« *2 Propst Grüber erinnerte 1600 Jahre christlichen
259Antısemitismus, »die große gemeinsame Schuld aller Konfessionen« und selbst CI, der

gewiß keinen rund Selbstvorwürten hatte, gestand angesichts eigenen Verhaltens iın K 7
Haft »Ich empfinde die Schuld und weılß, alles das, Was iıch und gesagt und ich
geholfen habe, diese Schuld nıcht beseitigen kann« 260 Auf protestantischer Seıte bot die
‚Stellvertreter<«-Debatte also auch Gelegenheit, die diversen Schuldbekenntnisse der ach-
kriegszeit aktualisıeren. Allerdings geschah dies manchmal auch eLItwAas selbst

261efällıg, ELW
wenn das protestantische Prinzıp, »auf jede Selbstrechtfertigung verzichten« gebührend
herausgestellt wurde. mmerhin stand MNan selbst nıcht der direkten Schufßlinie und

dieauch auf protestantischer Seıte durchaus noch schlafende Hunde wecken N,
intensive Debatte das Wort des Rates der den NS-Verbrecherprozessen die
parallel ZUr ‚Stellvertreter<«-Debatte 1mM ‚Sonntagsblatt« geführt wurde. Dabei konnten gelegent-
lıch auch one laut werden wIıe »Wır völlıg Unbeteılıgten>DER STELLVERTRETER« — EIN STÜCK UND SEINE WIRKUNG  227  engagierten, eigen. »Hochhuths Antwort auf die gestellte Frage ist eindeutig. Das schuldige  Zeugnis ist verweigert worden. Alles, was Bischof Dibelius anführt, mag als »mildernder  Umstand« gelten«?, schrieb Pfarrer Aurel von Jüchen. Auch Günter Harder argumentierte  mit der »Pflicht zum Zeugnis«?° für Hochhuths Thesen. Aus dieser Sicht war es dann auch  konsequent, die Rolle des Protestantismus in der »Stellvertreter<-Debatte als »offene Wunde der  katholischen Kirche«?* zu definieren: »Welches Interesse könnten wir haben, die katholische  Kirche vor radikaler Fragestellung zu bewahren, welchen Grund, unseren katholischen  252  Brüdern durch die Aufweisung mildernder Umstände ein Schuldbekenntnis zu ersparen?«  Was ohne Ausnahme alle protestantischen Stellungnahmen verbindet — und hierin unter-  scheiden sie sich allerdings von der Mehrzahl der katholischen — ist das Eingeständnis eigener  Schuld. »Heute muß ich oft denken: wir in Deutschland hätten zu Tausenden »von den Dächern  predigen«, rufen, schreien müssen«?”, schrieb Bischof Jacobi. Dibelius beklagte in seiner  Ostersonntagspredigt: »Und nur ganze leise lassen sich Stimmen vernehmen, die sagen: Wir  waren alle miteinander schuld«?®, Propst Grüber erinnerte an 1600 Jahre christlichen  259,  Antisemitismus, »die große gemeinsame Schuld aller Konfessionen«  ,  und selbst er, der  gewiß keinen Grund zu Selbstvorwürfen hatte, gestand angesichts eigenen Verhaltens in KZ-  Haft: »Ich empfinde die Schuld und weiß, daß alles das, was ich getan und gesagt und wo ich  geholfen habe, diese Schuld nicht beseitigen kann«?. Auf protestantischer Seite bot die  »Stellvertreter<-Debatte also auch Gelegenheit, die diversen Schuldbekenntnisse der Nach-  kriegszeit zu aktualisieren. Allerdings geschah dies manchmal auch etwas zu selbst  26  f  efällig, etwa  wenn das protestantische Prinzip, »auf jede Selbstrechtfertigung zu verzichten«  ‚ gebührend  herausgestellt wurde. Immerhin stand man selbst nicht in der direkten Schußlinie — und daß  i  die  auch auf protestantischer Seite durchaus noch schlafende Hunde zu wecken waren, ze  2!  intensive Debatte um das Wort des Rates der EKD zu den NS-Verbrecherprozessen  g  die  parallel zur »Stellvertreter<-Debatte im »Sonntagsblatt« geführt wurde. Dabei konnten gelegent-  lich auch Töne laut werden wie »Wir völlig Unbeteiligten ... haben ein Recht darauf, nicht  immer wieder zu Mitwissern und nachträglich Schuldiggewordenen gestempelt zu werden«  263 .  Ein anderer Leserbriefschreiber meinte: »Man wird, wenn das so weitergeht wie bisher, müde,  unserer Kirche anzugehören. Die katholische Kirche ist da weitaus toleranter«**,  249 AUREL VON JücCHEN, Man sollte ruhig darüber sprechen!, in: Berliner Sonntagsblatt 28. 4. 1963, in:  Summa iniuria, 194-196; 194.  250 GÜNnTER HarDer, Die Schuld des Schweigens, in: Berliner Sonntagsblatt 21. 4. 1963, in: Summa  iniuria 196-200; 197.  251 KurT PLACHTE, Der Stellvertreter in einer evangelischen Sicht, in: Deutsches Pfarrerblatt 63, 1963,  282-284; 282.  252 vONn JücHEN (o. Anm. 249) 195.  253-256 Entfallen.  257 Jacosı (o. Anm. 240) 189.  258 Zit. nach: »Dibelius: Anklagen beseitigen die Schuld nicht«, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung  16. 4:-1963, 3:  259 GRÜBER (o. Anm. 246) 200.  260 Grüser, Wir sind doch nur unnütze Knechte gewesen, in: Programmheft der städtischen Bühnen  Frankfurt März 1964, in: Diskussionsbeiträge, 489—490; 490.  261 PLACHTE (0o; Anm. 251) 283.  262 Abgedruckt in: Christlich-jüdisches Forum, Juni 1963, 49-52.  263 WoLFGANG Bruns, Mitschuld, Leserbrief in: Sonntagsblatt 21. 4. 1963, 2. — Dieser Brief löste eine  Flut von weiteren, hauptsächlich gegenläufigen Briefen aus, vgl. Sonntagsblatt 12. 5. 1963, 2, und  Sonntagsblatt 19. 5. 1963, 2.  264 GERSTNER, Leserbrief in: Sonntagsblatt 12. 5. 1963, 2.haben eın Recht darauf, nıcht
ımmer wieder Mıtwissern un:! nachträgliıch Schuldiggewordenen gestempelt werden« 263

Eın anderer Leserbrietschreiber meınnte: »Man wird, WenNnn das weitergeht WwWI1ıe bısher, müde,
unserer Kırche anzugehören. Dıie katholische Kırche 1st da weıtaus toleranter«2

249 ÄUREL VO. JÜCHEN, Man sollte ruhiger sprechen!, In : Berliner Sonntagsblatt 28 1963, 1n :
Summa inıur1a, 194—-196; 194
250 UNTER HARDER, Die Schuld des Schweıigens, 1n : Berliner Sonntagsblatt 21 1963, 1n umma
inıurı1a 196—-200; 197.
251 URT PLACHTE, Der Stellvertreter in eiıner evangelischen Sıcht, 1n : Deutsches Pfarrerblatt 63, 1963,
282-284; 2872
252 VO  Z JÜCHEN (0 Anm. 249) 195
253256 ntfallen.
257 JACOBI (0 Anm 240) 189
258 Zıt. ach: ‚Dibelius: Anklagen beseitigen die Schuld nicht<, in: Frankturter Allgemeine Zeıtung

1963,
259 GRÜBER (0. 246) 200.
260 GRÜBER, Wır sınd doch NUur unnutze Knechte BEWESCH, In: Programmheft der städtischen Bühnen
Franktfurt März 1964, 1n : Diskussionsbeiträge,9490
261 PLACHTE (0: 251) 283
262 Abgedruckt in Christlich-jüdisches Forum, Junı 1963, 49—52
263 WOLFGANG BrRUNs, Mitschuld, Leserbrief in: Sonntagsblatt 21 1963, Dıieser Brief löste eine
Flut VO:  -} weıteren, hauptsächlich gegenläufigen Brieten auUS, vgl Sonntagsblatt 1963, E und
Sonntagsblatt 1963,
264 GERSTNER, Leserbriet 1N ! Sonntagsblatt 12 1963,
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Jüdische Stiımmen

»Symptomatisch aber ist, 1in der Polemik in Deutschland die Stimmen derjenigen ehlen, die
die Hauptopter der nazıstischen Mord-Maschinerie SCWESCH sind«  265 } Mıt diesen Worten
beklagte sıch 1Im Maı 963 die ‚Neue Jiddische Zeitung« über die zurückhaltende Beteiligung VvVon
Juden der ‚Stellvertreter<«-Debatte. Sucht S nach Gründen für diese Zurückhaltun
rückt zuallererst die Lebenssituation der Juden Deutschland 1ns Blickteld 963 lebten geradenoch EL W: Juden der Bundesrepublik und Westberlin %6® eıne zahlenmäßigverschwindende Minderheit mıiıt den entsprechenden Problemen, siıch öffentliche Debatten
einzubringen. Neben der psychologischen Belastung 1n der alteren Jüdıschen Generatıion, die
den nationalsozialistischen Terror selbst mıiıterlebt hatte, War das Zusammenleben auch durch
eine gewIlsse Hılflosigkeit der Deutschen gegenüber ıhren jüdischen Mitbürgern gekennzeich-
net. »]ede Begegnung mıit einem überlebenden Juden wiırd ZUTr Herausforderung einer meıstens
nıcht ganz wahren Unschuldsbeteuerung oder eınes Mitleids, das in dem Moment, da gezeigt267wiırd, nıcht mehr glaubhaft 1St« notierte eın zeitgenössischer Beobachter. Der keineswegsverschwundene atente oder Sar der sıch öffentlich in Grabschändungen und Schmierereien
außernde Antısemitismus konnte eın übriges CUu: das Vertrauen der Juden die deutsche
Umwelt iın Grenzen halten. Dıie jJüdische Minderkheit, die sıch NUur begrenztem Umfang ın
Deutschland Hause ühlte, orlentierte sıch Z W: meıst ohne Übersiedlungsabsichten stark
auf den Staat Israel**®. Darın INa auch eın rund lıegen, V  8 INan sıch ganz allgemeinöffentlichen Debatten 1n Deutschland NUur begrenzt beteiligen wollte Darüber hınaus WAar
sıcher auch auf jüdıscher Seıte Verdrängung der grauenhaften Vergangenheıt 269 1m Spıiel.Verständlicherweise verwiesen katholische Hochhuth-Kritiker SErn auf jüdische Gewährs-
manner, wWenn s1ie ıhre Vorwürte Nntermaue wollten, doch die Juden »dıe ruppe,deren Urteıil schwersten wiegt«  270 Besonders rüheres Lob prominenter Juden für die
päpstliıchen Hilfeleistungen eLIwa Nahum Goldmanns Beileidsschreiben ZU Tode
1US y 411 271 oder die schon kurz nach dem Krıeg erfolgten Dankeserklärungen der römischen
Oberrabbiner Zoll;i“/2 und Toaff“/> wurden häufig angeführt. Ebenso verwiıies 1an auf die
persönlıchen Erlebnisse VO  3 jJüdıschen Augenzeugen, die ıhr Leben vatıkanıschen Hıltsaktio-
nen verdankten “* Biısweilen aber wurde auch miıt sehr merkwürdigen Miıtteln versucht,
jüdische Stellungnahmen Hochhuth beizubringen: Pater Leiber ELW: zıtierte den
jüdischen Hıstoriker Poliakov mıiıt aus dem Zusammenhang gerissenen sinnentstellenden

265 ‚Auf der Tagesordnung: Die Diskussion Pıus XIL.<, 1n : NeueSC Zeıtung 1963, Z1t,
ach: Summa Iinıurıa 160
266 Vgl ‚Heımstätte auf verfluchter FErde?«. Spiegel-Report ber Juden Deutschland, 1n: Der Spiegel
31, 1963, 26—-38;
267 ‚Dıie Juden Deutschland«, 1n : Herderkorrespondenz 18, 496
268 Ebd 495
269 Eıne jüdısche Journalıistin berichtet AUS der Erfahrung des Verhaltens ıhrer Eltern ın den fünfzıger
Jahren, die pfer SCNAUSO unfähıg Zur Trauer BEWESCH seı1en WwIıe die Täter. Vgl SIBYLLE KRAUSE-
BURGER, Dıies 1st und bleibt meın Land, 1n : Der Spiegel 20, 1981, 33—38; 37%
270 ELISABETH VO  z SCHILGEN, Leserbrief 1n : Der Spiegel 19, 1963,
a ‚Pıus XII und der Judenmord«, in: Katholisches Sonntagsblatt 1963,
272 KNOLL, Schwieg Pıus XIl den Judenverfolgungen?, Leserbrieft 1n : Kurıer 13 1963, in  S
Summa inıurıa 185
273 LUDWIG SCHMITT, Der Papst und die Judenverfolgung, Leserbrief 1n : Frankfurter Allgemeıne Zeiıtung

1963, 1n: Summa inıur1a, 154—-155; 155
274 TRrRÖSCH (o. Anm 147) 90. — >In Berlin lebt ein Augenzeuge«, ın: Petrusblatt 1963, ın: ADOLPH
100—-103
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Worten und mufßÖte sich prompt dafür VON diesem zurechtweisen lassen *> och edenklicher
scheint die Reaktion eiınes Leserbriefschreibers se1n, der sıch Saul Friedländers 1964 1Ns
Deutsche übersetztem und Hochhuth bestätigendem Dokumentenband zußerte un! dabei
teststellte: »Damiıt bezweıtelt Cr offensichtlich auch den sdokumentarıschen VWert: seiner
eiıgenen Person, der er doch ın einem katholischen Kloster Unterschlupf Von der Judenverfol-
gung fand« 276 Dıie Katholische Nachrichtenagentur schließlich mußte eine Falschmeldung
dementieren, in der geheißen hatte, das israelische Außenministerium habe das Nationalthea-
ter ‚Habimah« eiıne Absetzung des ‚Stellvertreter« gebeten“”

Es ware der Tat auch nıcht eintach pCWESCH, aktuelle Stimmen 15 dem Judentum
finden, die sich eindeutig haätten Roltf Hochhuth verwenden lassen können  278  a Zwar
legten siıch die Spitzen des westdeutschen Judentums aus »politischer Zweckmäßigkeit« 279 auf
ıne sehr zurückhaltende Linıe fest; Heınz Galınskı eLtWAa, Vorsteher der Berliner Gemeinde und
sehr eiıne wachsende Integration der Juden in ihre deutsche Umwelt bemüht, meınte, se1l
Sache der anderen und nıcht der Juden, den 1im ‚Stellvertreter« aufgeworfenen Fragen Stellung

beziehen *® Galinskis Pressesprecher, der Katholik Sellenthin, löste miıt Kritik l och-
huth allerdings 7 wist in der Berliner Jüdischen Gemeinde uS 281 Dıie ‚Allgemeıne Wochenzeıi-
tung der Juden ın Deutschland« vermied offensichtlich bewußt ein! posıtıve Berichterstattung
ZU ‚Stellvertreter« 282

Dıie wenıgen anderen jüdischen Stellungnahmen, diıe vorliegen, deuten dagegen auf starke
Sympathıiıen für Rolf Hochhuth hın. annah Arendt unterstutzte voll und ganz die historischen
Thesen des Autors und kam dem Schlußß, dafß Rom Sal nıemand die Tragweıte der
Judenverfolgungen begriffen hatte  283_ Der ehemalıge Berliner Rabbiner Nußbaum betonte,
wenn 1US XI Johannes X XII aps BCWESCH ware, „hätte die jüdische Geschichte ıne
andere Wendung OMMEN« 254 Hermann Levın Goldschmidt, Leıter des jüdischen Lehrhau-
sSCc5 in Zürich, argumentierte, der Pa ST ware aus sittlich-moralischen Gründen auf jeden Fall
Zu Protest verpflichtet gewesen“” Dıie ‚Neue Jıddische Zeitung«““® hielt dem Hochhuth-
Kritiker Leiber Scheinheıilıgkeıit VOT und verwart das gelegentlich auch von jüdischer Seıite 1Ns
Spiel gebrachte  287 Argument, eın päpstlicher Protest hätte die Lage der Verfolgten noch
verschlimmern können. Persönliche Eriınnerungen e  15 der Verfolgungszeıt dem Schrift-

275 EON POLIAKOV, Wıe bei olıakov heißt, Leserbrieft 1n: Frankfurter Allgemeine Zeitung
xx 1963, in: Summa inıurı1a 113-114
276 FDMUND RENNER, Leserbriet In: Der Spiegel 49, 1964, 11
277 Vgl Der Spiegel 40, 1963,
27® Ausnahme Der änısche Oberrabbiner Melchior, vgl dazu ‚Dänischer Oberrabbiner
Hochhuth«, 1in Katholisches Sonntagsblatt 11 1963,
279 Neue Jiıddische Zeıtung (0. 265) 161
280 Vgl »Der Streıit den Stellvertreter«, 1n ; Stuttgarter Zeıtung 1963,
281 Vgl Unabhängıige Jüdische Vereinigung, Erklärung ZUu!r Kontroverse Hochhuth-Sellenthin VO:

1963, 1in: Summa inıurı1a 162
282 Vgl ebd Weıter: VO.  Z SCHILGEN (0 Anm 270) ROBERT RAPHAEL GEIS, Briet Hochhuth, in:
Summa inıurı1a 156
283 ÄRENDT, Der Stellvertreter den USA, 1n New York Herald Tribune 235 1964, 1in :
Diskussionsbeiträge, 482—489; 489
284 Vgl ‚Dieen irauen diıesem Deutschland nicht<, 1in : Dıie elt 1963, Zit. nach  * Diskussions-
eıträge 480
285 Vgl KÖRFGEN (0 195) 109
286 »Der Papst schwieg;«, 1n : Neue Jıddische Zeıtung 1963, 1n : Summa inıurıa 149—-152, 150.
287 HANS MARGOLIUS, Die gleichen Angriffe wıe bert Schweıitzer, Leserbrief in : Frankturter
Allgemeıne Zeıtung 1963,
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steller Wılly Haas Anlaß der Feststellung: »Wır mussen nıcht erst Sapch, wIıe tief uns dieser
apst enttäuscht hat« 288

Besonders interessant Ist, gerade Von jüdıscher Seıte das Argument, Hochhuth habe
1US H ZU »Sündenbock« gemacht, sehr selten gebraucht wurde  289. Die ‚ Neue JiddischeZeitung« sah 1mM Gegenteıl das Erscheinen des ‚Stellvertreter« als einen Lichtblick: »Seıine
überwältigende Bedeutung lıegt vielmehr VO jJüdıschen Standpunkt aus 1n der Tatsache,
eın deutscher Dramatiker WAar, der den Mut hatte, die Ofttentlichkeit miıt der unerfreulichen
historischen Wahrheit über 1US XIl konfrontieren«“?. In Israel sah dıe Dın S
ottenbar ahnlıich; die große Tageszeitung ‚Haaretz« bezeichnete Hochhuths Stück als »das
erschütterndste und eindrucksvollste Werk der bisherigen Nach-Hitler-Literatur« 221 Keın
Wunder also auch, apst Paul VI bei Staatspräsıdent Schasar 1UT zähneknirschende
Höflichkeit erntete, als einen Israel-Besuch dezenter Rechtfertigung 1US XII nutzte  222 .

x %I Sozzaldemokraten ım Dilemma
Für die CDU/CSU mıt ıhrer Verbindung ZU deutschen Katholizismus bot die
Auseinandersetzung den ‚Stellvertreter« wIıe bereits erwähnt Gelegenheit, V1a parlamen-tarıscher Anfrage und regierungsamtlıcher Stellungnahme eben diese Verbindung erneut
bekräftigen. Höchstens einzelne CDU-Anhänger bekundeten ötftentlich Hochhuths Gun-
sten eıne abweichende Meınung: Der Heidelberger Wırtschaftswissenschaftler Alexander
Rüstow, eiıner der Väter der ‚Sozialen Marktwirtschaft«, erinnerte gl die eigene Enttäuschungund die vieler anderer Emigranten angesichts der Tatsache, 1US X11 »den Bogen un das
Martyrıum herum eLtwas reichlich grofß IMNMECN« 293 hatte. Dıie christdemokratische Studen-
tenzeıtung O1vIis« machte durch Indiskretionen über geplante rechtliche Schritte des Vatikan

Hochhurth von sıch reden “*
Nıcht eintach wıe die Regierungsparteıi hatte cs offensichtlich die SPD (für die sıch

Hochhuth ab 964 WwIıe viele andere Autoren engagıerte295). Wer die spärliche Berichterstattungdes > Vorwärts« über die ‚Stellvertreter<«-Debatte verfolgt, kann sıch des Eindrucks nıcht
erwehren, als habe sıch die Redaktion diesem heißen Fısen nıcht die Fınger verbrennen
wollen. Dıie Besprechung des Stückes gibt lediglich einen distanzıerten Überblick über
Entstehung, Aufführung und katholische Kritik und plädiert ansonsten dafür, die
Einschätzung VO  3 Hochhuths Kernthesen offenbleiben müsse“?6 Dıie weıtere Berichterstat-
tung beschränkt sıch auf eine Zusammenfassung verschiedener Stellungnahmen von kırchlicher
Seıte 297 und auf einen abgewogenen Bericht über eıne Kölner Podiumsdiskussion zu Thema,

288 WILLY HAAS, Hochhuths Stellvertreter Legende und Hıstorie, 1n Der Streıt, 23—-33;
289 Es tinden sıch azu allgemeine Angaben ber die Meınung jüdischer Teilnehmer Gesprächsveran-staltungen: ‚Die Debatten ber Hochhuths Drama«, In: Neue Zürcher Zeıtung 1963, JOACHIMGÜNTHER über die Berliner Diskussion, 1n : Der Streıit 114-118; 116
290 Neue Jıddische Zeıtung (0 Anm. 286) 151
291 ROBERT WELTSCH, Eın Deutscher klagt den Papst an, In: Haaretz 1963, in: Summa inıurı1a
156—160; 157.
292 Vgl ‚Hader über Hochhuth«, In: Der Spiegel 6, 1964, 1n : Diskussionsbeiträge 481
293 ÄLEXANDER RÜSTOW, ertehlte Kritik ım ‚Stellvertreter«, Leserbriet 1n : Frankfurter AllgemeıneZeiıtung 1963, 1In: Summa inıur1a, 141—-143; 142
294 Vgl In schliımmer Weıse«, in: Der Spiegel 20, 1963, In: Diskussionsbeiträge
295 Vgl ‚Ideen-Zufuhr:«, in : Der Spiegel Z 1964,
296 DETLEV OTTO, Andere mussen wIissen. Rolt Hochhuths Stellvertreter im Meınungsstreıt, in:
Vorwärts 1963, 13
297 ‚Abgesetzt:«, in Vorwärts 10 1963, 13
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der aneben auf künstlerische Schwächen des Stückes hinweist 298 Diese Dıstanz Hochhuth
veränderte sıch erst Ende des Jahres 1963, als der ‚Stellvertreter« 1m Ausland gespielt
wurde und der »Vorwarts« sich Störungen der New Yorker wıe der Basler Aufführung
wandte  299 D Oftenbar 1st die Zurückhaltung des »Vorwarts« auch seiınen damalıgen Lesern
aufgefallen; der Zeithistoriker Gerhard Schoenberner schrieb 1n eiınem Leserbriet: »Ich tand D

schade, dafß der Vorwarts siıch darauf beschränkt, dıe Ansıchten anderer reterieren und nıcht
auch seine eigene Meınung dem Fall außert«  300

Woher kam die sozialdemokratische Vorsicht ın der ‚Stellvertreter<«-Debatte? Dıie SPD
betand siıch anfangs der sechziger Jahre ın einer Phase der Annäherung 1 die katholische Kirche

einerseıts bedingt durch die Godesberger Programm deutlich werdende eigene Entwick-
lung ZU!r Volksparteı, andererseıts durch die 1m Zeichen des Konzıils wachsende katholische
Bereitschaft ZU Dialog mıiıt anderen gesellschaftlichen Krätften. aps Johannes X XII und
seıne Enzyklıken ‚Mater et magistra« und »Pacem in err1s« hattenu sozialdemokratischer Sıcht
Brücken iın der Sozijallehre und ın der Friedensarbeıt geschlagen ””', sozialdemokratisches
Entgegenkommen in der rage der Konfessionsschulen entschärfte eın wichtiges Konfliktfeld
bundesdeutscher Tagespolitik *, Vor dem Hintergrund dieser beginnenden Annäherung
erscheıint die Zurückhaltung der SPD 1n der ‚Stellvertreter<-Debatte verständlich: Der Dialog
und die Einbeziehung eınes größeren katholischen Wählerpotentials sollte nıcht gestört
werden.

Wıe gut die Sozialdemokraten daran Caten, auf katholische Empfindlichkeiten Rücksicht
nehmen, beweısen die scharfen katholischen Angriffe beı gegenteiligem Verhalten. Kaum hatte
der yVorwärts« sıch einmal mıiıt der Forderung nach mehr ‚Stellvertreter<«-Aufführungen aus der
Deckung 303  gewagt wurde prompt 1ın der Kirchenpresse dagegen polemisiert*”*, Kautten
sozialdemokratische oder gewerkschaftliche Gruppen auf okaler Ebene ‚Stellvertreter<«-Karten
auf oder organısıerten Tournee-Vorstellungen, galt dies vielen gleich »als Ausdruck VO:  3 nach
wıe VOTr starken antikatholischen Tendenzen in dieser Partei«

Das Dılemma der SPD personifizierte siıch 1m Westberliner Kultursenator Adolt Arndt.
306 schon seıitArndt, der A4aUS tagespolitischen wIıe AaUuUs grundsätzlichen Überlegungen heraus

langem den Brückenschlag ZU Katholizismus betrieben hatte, sah sich plötzlich ın der
mißlichen Sıtuation, den durch eiıne unabhängige Jury vergebenen Berliner Kunstpreıis gl

Hochhuth überreichen mussen. rndt erklärte, seın Amt verpflichte ihn gutem
Einvernehmen mıiıt der Kırche, zugleich aber auch ZUr Wahrung der Freıiheıit der Kultur und
damit ZUur Respektierung der Jury-Entscheidung ””. In seiner Preisrede wIıes er darauf hın, der

798 HANAU (0 Anm. 190).
299 URT (GROSSMANN, Mıt alschen Fronten ‚Stellvertreter<-Aufführung in New York gefährdet, in:
Vorwärts ı1 1963, SCHLÄPPI, eDbDsamer Hochhuth ‚Stellvertreter«-Auseinandersetzungen
uch ın der Schweıiz, ın Orwarts il 12 1963, 13
300 ERHARD SCHOENBERNER, Leserbriet In: Vorwärts 1963
301 Vgl WILLI KREITERLING, Kirche Katholizismus Sozialdemokratie, Bonn-Bad Godesberg 1969,
33357
302 Vgl ‚Zur Sıtuatıon der katholischen Schulen in West-Berlin«, in Herderkorrespondenz 18,

964, 837270
303 WOLF ROSENTHAL, Bıs dahın bleıibt das Stück gesperrt. Theaterintendanten Hochhuths ‚Stellver-
treter<, 1n ! Orwarts 1963, 13
304 Vgl ‚Der Orwarts ist unzufrieden«, in : Katholisches Sonntagsblatt 1963,
305 OERGEN 176 Vgl dazu auch: RIEWOLDT, Nımm eın Brechmiuttel;, Anm.
306 Vgl ÄDOLF ÄRNDT, Spiegel-Interview ‚Wahlhelter 1Im Vatikan« (1 1n : DERS., Politische Reden
und Schriften, Bonn-Bad Godesberg 1976, 278-—-293, und DERS., Christentum und reiheitlicher Ozialıs-
INUSs in: Ebd 113—-133
307 Vgl ‚Berliner Kunstpreıise für Huchel und Hochhuth«, 1n Süddeutsche Zeıtung 1963,
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‚Stellvertreter« se1l VO:  - einer ruppe von Menschen »als schreiendes Unrecht erlitten« 308

worden. In vorsichtigen Worten 1eß Arndt anklıngen, auch selbst nıcht mıt Hochhuths
Darstellung des Papstes ein1g sel: » Wer Je iın auch 1Ur kleinem Maße polıtische Entscheidungentreffen232  KARL-HEINZ WIEST  »Stellvertreter« sei von einer Gruppe von Menschen »als schreiendes Unrecht erlitten«?®  worden. In vorsichtigen Worten ließ Arndt anklingen, daß auch er selbst nicht mit Hochhuths  Darstellung des Papstes einig sei: »Wer je in auch nur kleinem Maße politische Entscheidungen  treffen ... mußte, der sollte um unser menschliches Gebrochensein wissen, ...um die letzte  Tiefe der Not zwischen der Abhängigkeit von unseren Bedingtheiten und dem Gebieterischen  des Unbedingten... Diese Einsicht rechtfertigt die Sorge..., daß wir uns niemals anders als  nach menschlichem Maß messen sollten und kein Urteil über Geschichtliches mit bedingungs-  loser Gültigkeit verkünden können«?®,  4. Die »Stellvertreter«-Debatte im Klima des Kalten Krieges  4.1. Der Totalitarismus-Begriff als Argumentationshintergrund  Auseinandersetzung mit der nationalsozialistischen Vergangenheit vollzog sich in der Bundes-  republik der fünfziger und frühen sechziger Jahre weitgehend im Rahmen einer Auseinander-  setzung mit totalitären Systemen im allgemeinen. Es ist hier nicht der Ort, die bis heute  andauernde Kontroverse um die Begriffe »Totalitarismus« und »Faschismus« auszubreiten; da  jedoch auch in der »Stellvertreter<-Debatte weithin mit dem Begriff des Totalitarismus operiert  wurde, scheint eine kurze Problematisierung des Begriffes durchaus angebracht.  Zu Recht wurde festgestellt, daß der Totalitarismus-Begriff exemplarisch die Abhängigkeit  sozialwissenschaftlicher Begriffsbildung »von den wechselnden Konstellationen der Politik«?!°  sichtbar mache. Für den in unserem Zusammenhang interessierenden Zeitraum bedeutet dies  eine Einbettung der Totalitarismus-Kritik in das Klima des Kalten Krieges. Eine Gleichsetzung  »faschistischer« und kommunistischer Systeme unter dem beide verbindenden Aspekt der  Mißachtung individueller Rechte erscheint prinzipiell durchaus vertretbar?!!l; unter den  Bedingungen des Kalten Krieges mußte dies aber fast zwangsläufig zu einer Betonung der  Auseinandersetzung mit dem Kommunismus einerseits?!?, andererseits aber zu Defiziten in der  Aufarbeitung der nationalsozialistischen Vergangenheit führen. »Eine gefährliche Nuancierung  erhält die Renazifizierung und die erneute Einflußnahme ehemaliger Funktionäre des national-  sozialistischen Regimes durch das Klima des Kalten Krieges«, schrieb 1955 das theoretische  SPD-Organ»Die neue Gesellschaft«. »Mit dem Hinweis auf eine gründliche Praxis im militanten  Antikommunismus bieten sich jene Kräfte zur Mitarbeit an, die zum größten Teil aktiv an der  Zerschlagung der Weimarer Republik mitgearbeitet haben«*!®. Die Trübung des Blicks für die  Verantwortung konservativer Eliten und wirtschaftlicher Interessengruppen in der Zeit der  Machtergreifung und Stabilisierung des NS-Systems hatte eine das Bild des Nationalsozialismus  enthistorisierende Wirkung: Was nicht mehr rational als geschichtliches Phänomen erklärbar  war, erschien ahistorisch als das auf rätselhafte Weise über die Welt gekommene und  308 Zit. nach: Katholisches Sonntagsblatt 5. 5. 1963, 5.  309 Zit. nach: BUCHHEIM (o. Anm. 151) 258.  310 PETER GrRAF KıELMANNSEGG, Krise der Totalitarismustheorie?, in: Totalitarismus,  hrsg. von  MANFRED FuNnke, Düsseldorf 1978, 61.  311 Vgl. exemplarisch: BUCHHEIM (o. Anm. 150).  312 So wurden auch die Gedenktage zum 20. Juli regelmäßig dazu benutzt, die DDR in die Tradition des  Nationalsozialismus zu stellen. Vgl. dazu: Der deutsche Widerstand und die CDU. Reden,  Stellungnah-  men, Erklärungen 1954-1978, hrsg. von CDU-Bundesgeschäftsstelle, Bonn o.J. (1979).  313 K. NeMITz, Das Regime der Mitläufer, in: Die neue Gesellschaft 3/1955, 43, zit. nach: WıLMA  Politik 7, 1978, 861-868; 867.  ALBRECHT, Die konservative Kritik an der Entnazifizierung, in: Blätter für deutsche und internationalemußte, der sollte menschlıiches Gebrochensein wıssen, die letzte
Tıete der Not zwıschen der Abhängigkeit von unseren Bedingtheiten und dem Gebieterischen
des Unbedingten. Diese Einsicht rechtfertigt die orge. .> da{fß WIr unNns nıemals anders als
nach menschlichem iINESSCH sollten und kein Urteil über Geschichtliches mıt bedingungs-loser Gültigkeit verkünden können«A

Die ‚Stellvertreter«-Debatte ım lima des Kalten Krıeges
41 Der Totalitarismus-Begriff als Argumentationshintergrund
Auseinandersetzung mıiıt der natiıonalsozialistischen Vergangenheit vollzog sıch ın der Bundes-
republik der fünfziger und frühen sechziger Jahre weıtgehend Im Rahmen eıner Auseinander-
SETzZUNg mıiıt totalıtären 5Systemen 1M allgemeinen. Es 1st hier nıcht der Ort, die bıs heute
andauernde Kontroverse INn die Begriffe »Totalitarısmus« und ‚Faschismus:« auszubreiten; da
jedoch auch in der ‚Stellvertreter<«-Debatte weıthın mıt dem Begriff des Totalitariısmus operıertwurde, scheint eiıne kurze Problematisierung des Begriffes durchaus angebracht.Zu Recht wurde festgestellt, der Totalıtarismus-Begriff exemplarisch die Abhängigkeitsozialwıssenschaftlicher Begriffsbildung »VON den wechselnden Konstellationen der Politik« 310

sıchtbar mache. Für den in unserem Zusammenhang interessierenden Zeıtraum bedeutet dies
eine Einbettung der Totalıtarismus-Kritik ın das Klıma des Kalten Krıieges. ıne Gleichsetzung»faschistischer« und kommunistischer Systeme dem beide verbindenden Aspekt der
Mißachtung indıvidueller Rechte erscheint prinzıpiell durchaus vertretbar *; den
Bedingungen des Kalten Krieges mußte dies aber fast zwangsläufig eiıner Betonung der
Auseinandersetzung mıt dem Kommunismus einerseıts 512 andererseits aber Defiziten in der
Aufarbeitung der natıonalsozialistischen Vergangenheıit hren »FEıne gefährliche Nuancıerungerhält die Renazifizierung und die erneute Einflußnahme ehemaliger Funktionäre des natıonal-
sozıialıstischen Regimes durch das Klıma des Kalten Krieges«, schrieb 955 das theoretische
SPD-Organ ‚Die NEUEC Gesellschaft«, »Mıt dem Hınweıs auf eıne gründliche Praxıs miliıtanten
Antikommunismus bieten sıch jene Kräfte ZUr Mitarbeit d} die ZU! größten Teil aktıv der
Zerschlagung der Weımarer Republik miıtgearbeitet haben« 13 Dıie Trübung des Blicks für die
Verantwortung konservativer Eliten und wiırtschaftlicher Interessengruppen der eıit der
Machtergreifung und Stabilisierung des Nd-dystems hatte eiıne das Biıld des Natıonalsozialismus
enthistorisierende Wiırkung: Was nıcht mehr rational als geschichtliches Phänomen erklärbar
WAar, erschien ahistorisch als das auf ratselhafte Weıse über dıe Welt gekommene und

308 Zıt. ach: Katholisches Sonntagsblatt 1963,
309 Zıt. nach: BUCHHEIM (0 Anm. 151) 258
310 PETER (JRAF KIELMANNSEGG, Krise der Totalıtarısmustheorie?, 1n : Totalıtarısmus, hrsg. VO:  3MANFRED FUNKE, Düsseldorf 1978, 61
311 Vgl exemplarısch: BUCHHEIM (0 Anm 150)317 So wurden uch die Gedenktage Zum Jul: regelmäßig dazu benutzt, dıe DDR in die Tradıition desNationalsozialismus rÄl stellen. Vgl dazu Der deutsche Widerstand und die (D}  e Reden, Stellungnah-InNCN, Erklärungen hrsg. von CDU-Bundesgeschäftsstelle, Bonn 5, } (1979)313 NEMITZ, Das Regime der Mitläufer, 1n : Dıie Gesellschaft 3/1955, 43, Zit. nach: WILMA
Polıitik n 1978, 861—868; 867
ÄLBRECHT, Dıiıe konservative Kritik der Entnazifizierung, 1n : Blätter für eutsche und internationale
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unheimliche » BOse« 314 schlechthin. Wıe waren die in der ‚Stellvertreter<«-Diskussion
häufig auftauchenden Wendungen erklärbar, die VO: Nationalsozialismus als » Dämonıje« 515
» Leutelei« 316 317 318 oder VOonNn Hıtler alsY »Entfesselung des Satanıschen« Y »geistigen Rausch«
Abgesandtem der Hölle*?” sprechen? Auch Hochhuths teuflischer Doktor 1Im ‚Stellvertreter«
padßt in diesen Zusammenhang 320

Das Klıima des Kalten Krıieges machte sıch auf mehrtache Weıse in der ‚Stellvertreter<-
Debatte bemerkbar: Zum eiınen meldeten sich Onservative Publizisten Wort, denen die
Beschäftigung mıiıt dem Nationalsozialismus sehr auf Kosten des Antikommunismus
gehen schiıen. Wılhelm Röpke schrieb in der ‚Neuen Zürcher Zeıtung«: »Wiıeder einmal entlarvt
sıch hier eın Antı-Nationalsozialismus als bloßer ‚Anti-Faschismus«, das heißt, als eıne
Gegnerschaftt, die nach dem Wıllen der Kommunıisten blıind 1st gegenüber der ielart des

RudolftTotalıtarısmus und damıt gegenüber dem Satanıschen jeder von Totalitarismus«
Krämer-Badoni orderte kırchlichen Protest Judendiskriminierung der SowjJetuni-

S22 Der FA7-Leitartikler Johann eorg Reißmüller kritisierte die Pius-Kritiker ebentfalls,
S1e praktızıerten die Haltung des Schweigens selbst »SOar mMit Eıter, nämlich dort, die
Verbrechen kommunistischer Staatsgewalt geht. Seltsamerweıise 1Ur dort« 525 Auch Stimmen
aus dem Leserkreıis meınten, Hochhurth hätte sıch besser kommunistische Verfehlungen
vornehmen sollen 324

Zum zweıten gab gelegentliche Versuche, Hochhuth 1Ns kommunistische Abseits
drängen und somıt unglaubwürdig machen. Manche Kritiker bemängelten allgemeın eine
linke »Rowohlt-Piscator-Linie« 325 Andere außerten die konkrete Vermutung, der ‚Stellvertre-

326ter< solle »IM Rıchtkreis des atheistischen Ostens arbeiten« oder wıesen auf Arbeiten des
sowjetischen Hıstorikers Scheinmann als angebliche Quellen Hochhuths hm S27

uch die durch den ‚Stellvertreter« 1n Gang gekommene Debatte die Freiheit der Kunst
bewegte sıch weıtgehend Vor dem Hintergrund der Abgrenzung des eigenen treiheitlichen
5Systems gegenüber dem totalıtären System ÖOsten, insbesondere 1n der DDR »Man schwatzt

32viel Von der Verteidigung Berlins als eınes Vorpostens der treien Welt Hıer 1st S1e«
schrieb Friedrich Heer, Toleranz gegenüber Hochhuth ordernd. Demgegenüber meınten
Kritiker Hochhuths, »gerade in Berlin« 329 könne sıch eın solches Stück nıcht bieten lassen.

314 In der Stellungnahme Frankfurter Katholiken ZU) ‚Stellvertreter« heißt C$S> »Wıe konnte das Böse
übermächtig werden unserem Volk?«, ZAt. nach: OERGEN
315 GÜNTHER (0 Anm 289) 117 FEbenso VO  z JÜCHEN (0 Anm. 249) 195
316 DRESEN, hne Ahnung Von der Sachlage, Leserbriet 1n: Franktfurter Allgemeıne Zeitung

1963,
317
318

PAUL ELBOGEN, Briet Ledig-Rowohlt, 1n : Summa inıurı1a 218
JACOBI (0 Anm. 240) 189

319 HAAs (0 288)
320 Jan Berg kennzeichnet diese Zusammenhänge als »Mystifikation des Faschismus«, vgl BERG
321 WILHELM RÖPKE, Antifaschismus oder Antıtotalıtarısmus, in : Neue Zürcher Zeıtung 1963,
327 KRÄMER-BADONI (0 Anm 235)
3723 JOHANN GEORG REISSMÜLLER, Notwendige Antwort, in: Frankfurter Allgemeine Zeıtung

1963,
324 ELSBETH ÖULBERTZ, Neuer Kulturkampf?, Leserbrieft 1n : Dıie elt 1963, ‚OT7Z PLESSING,
Täglıches Leben CNg mit Polıitik verknüpftt, Leserbriet 1in: Dıie elt 2324 1963, ı:
3725 FRIEDRICH TORBERG der Münchner Diskussion, vgl JOACHIM KAISER, Pıus XIL und die Ptorten
der Hölle, in : Süddeutsche Zeıtung 1963, In : Der Streıit 121—-126; 125
3726 ‚-OERGEN
327 KLAUSENER (0 Anm. 131) 164 ÄDOLPH
328 HEER (0 Anm 211) 119
329 ZdK-Präsident LÖWENSTEIN, in: Summa inıurı1a
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Jan Berg hat 1n seiıner Studie die in diesem Abschnuıtt dargestellten Zusammenhänge teilweise
auch gesehen. Allerdings erliegt CT hier wıe anderer Stelle der Versuchung ZUTr Überzeich-
Nung, wenn er den pluralıstischen Offentlichkeitsbegriff als antıkommunistischen Kamptbe-
griff verdammt 530 Seine allgemeinen Andeutungen über die Totalitarısmus-Theorie 331 und die

332Defizite bundesdeutscher Vergangenheitsbewältigung ertahren keine wirkliche Untermaue-
Iung durch Belege AUS der ‚Stellvertreter<-Debatte, obwohl dies beı gründlicherer Aufarbeitung
durchaus möglıch BCWESCH ware.

4) Kritik der Vatikaniıschen Ostpolitik
Jan Berg hat, wI1ıe die übrige Forschung bisher auch, eiınen hauptsächlich 1M katholischen aum
bedeutsamen Aspekt der ‚Stellvertreter<«-Debatte völlig außer cht gelassen. »Es könnte seIN«,

hatte die »Neue Zürcher Zeıtung« schon bald vermutet, »d: ın die Debatten un Hochhuths
Stück da und dort auch das Verhalten des Vatikan gegenüber dem Totalitarısmus dieser Tage
hineinspielt: Adschubejs Empfang 1im Vatıkan und die in Sıcht gerückte Möglıchkeıit eıner Vısıte
des Kreml-Diktators beim Nachtfolger Petrı haben manche katholische Kreıse Deutschlands
anscheinend irrıtiert und unsıcher werden assen« 355

In der 'Tat hatten die zaghaften Kontakte zwiıischen Vatikan und Kreml, die sıch 1n den
beiden etzten Jahren der Amtszeıt Johannes K 1 entwickeln begannen, das Mißtrauen
konservatıver Katholiken ebenso erregt wIıe die auch 1m Osten pOSItIV aufgenommenen
Friedensmahnungen des Papstes bei der Kubakrise oder der Enzyklıka yPacem ın terr1Ss« 534
Schon ın den fünfziger Jahren War verschiedentlich nachlassender Antikommunısmus den
bundesdeutschen Katholiken beklagt worden 555 Nun, da der Vatikan ZUu wanken schıen,
g sıch die Barrıeren den Kommunısmus bei den »harmlosen Leuten« 536,
»Aber wer kann SagcNh, ob nıcht viele Katholiken, verwirrt VvVon dem Biıld ihres Papstes, der den
Peinigern seiıner Kırche die and reicht, die Orıentierung tfür ıhr Handeln als Bürger freier
Länder verlieren? Wer wiırd den Stein aufhalten, W C erst 1Ns Rollen gekommen 1st?« 337 In
manchen Kreısen wurde dıe Kritik an Johannes X XII SsSOWelıt etrieben, seın Tod 1M
Junı 1963 als Gottesurteil seıne Ostpolitik betrachtet wurde >

Vor diesem Hintergrund wurde die ‚Stellvertreter<«-Debatte gENUTZT, Stımmung
die päpstliche Ostpolitik machen. Manche, wıe Otto Roegele VO: ‚Rheinischen Merkur;«,
begnügten sıch miıt beziehungsreichen Andeutungen wIıe » Wer tiefer lickt, wiırd entdecken,

die hıer vorliegende Problematıik gewiıssen Dilemmen hoher und höchster Kirchenmänner
in der eıt des braunen Terrors ZU Verwechseln ahnlıch sieht« 5597 An anderer Stelle schrieb
derselbe Autor: » Wenn die Diskussion über das dramatische Pamphlet Der Stellvertreter«

330 BERG
331 Ebd 31
332 Ebd
333 ‚Papst Pıus XIL und Hıtlers Judenverfolgung«, 1in : Neue Zürcher Zeıtung 1963,
334 Zu den historischen Finzelheiten: STEHLE (0 97) 334—-345
335 Vgl GUSTAV GUNDLACH, Dıie Katholiken und die Bundesrepublik, in : Stimmen der eıt 82,
9365
336 KRÄMER-BADONI; Der Papst und dıe olıtık des Alltags in: Dıie elt 11 1963, 15
337 REISSMÜLLER, Aut dem Wege ach Rom, in: Franktfurter Allgemeıne Zeıtung 1963,
Ahnlich ERS., ‚Geht Chruschtschow ZUul1 Papst;«, in: Rheinischer Merkur 1963, DERSs.,
Vorleistungen des Vatıkan Der Fall Mindszenty, 1n: Christ und elt 31 1963,
338 Vgl Würzburger Allgemeıne Sonntagszeıtung 1963, Zz1it. beı ‚Paul V1 und Johannes XAIIL.«<, ın
Frankturter Hette 18, 1963, 444
339 OTTO ROEGELE, Adschube) und die Folgen, in: Rheinischer Merkur 15 1963,
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sachlich und gründlıch geführt wird, kann s1e, WAas den historischen Teıl angeht, eine heilsame
Wirkung auslösen« 540 Andere wurden konkreter: »In Wahrheit ware nıcht mehr als billıg,
das damalıge Verhalten des päpstlichen Stuhles gegenüber dem braunen Totalıtarısmus mıt dem
heutigen gegenüber dem Totalıtarısmus vergleichen, der Ja weder menschlıcher noch
harmloser als jener 1St« M1 Rudolftf Kriämer-Badoni schließlich artete mıt einer dramatischen
Anklage des Papstes Johannes 1mM Stile seiıner pathetischen Rechtfertigung des Papstes 1US auf
»Du mißbrauchst dein Amt polıtisch. Du bıst dabei, unseren schon geschwächten Wıillen ZUuUr
Freiheit endgültig verwiırren. Du willst die Kıirche retten und wirftst als Preıs Nsere Freiheit
hın. Du hast keinen Auftrag ZUTr Politik. ab VO  — Deinem Weg!«?#2 Kritik dieser Art fand
allerdings nıcht NUur Zustimmung; Albert Wucher eLWAa, der 1US X Hochhuth
verteidigt hatte, nahm un auch Johannes X X11 Angriffe dieser Art in Schutz 343

Dıie Verbindung VO  3 ‚Stellvertreter<«-Debatte und Diskussion die vatıkanısche Ostpolitik
geschah durchaus mıiıt einıger Breitenwirkung. Dıies beweıst ZU eınen die Serıie ablehnender
Leserbriefe Krämer-Badonis Aufsatz }# andererseits kommen auch zahlreichen eserzu-
schrıitten 4l die Presse kritische Stimmen Johannes X XII ZU Vorschein: »Ich bın
gEeSPaANNT, Wann Herr Hochhuth eınen Nachfolger seinesgleichen erhalten wird, der dann
Johannes X XII eın Stück widmet, 1n dem auch seın Entgegenkommen dem Kommuniısmus
gegenüber als Schuld angerechnet wiıird« 545 Fın anderer Leserbrietschreiber klagte »Wır haben

wahrhaftig schon schwer SCNUß, das Verhalten der Kıirche und 1us XII verteidigen.
Müßte nıcht eın einz1ıger Händedruck zwischen JohannesE und Chruschtschow
das Bıld der Kırche vollends und verdunkeln ?« 346 Oftfftensichtlich nahm die Dıiıskus-
S10N solche Ausmaße an, sıch Kardınal Döpfner 1m Zusammenhang miıt der ‚Stellvertreter<-
Debatte genötigt sah, die vatıkanısche Ostpolitik Schutz nehmen M/ , auch die Kirchen-

348PTICSSC suchte gleichem Sınne wirken
»Ist nıcht 1US gerechtfertigt, wenn Johannes gerechtfertigt wird?« 349 Dıiese rage stellte

sıch auch Walter Dırks Allerdings versuchte er seıner Antwort, zwischen Nationalsozialıis-
INUS und Kommuniıismus ditferenzieren: » Wenn 1an 1us’ mıt Johannes’ Schweigen
vergleicht, SC vergißt IN dafß der Nazısmus eın wahnsinniger und verbrecherischer Proviınzıa-
lısmus SCWESCH ISt, eın kollektiver Exzeiß, der eın Dutzend Jahre dauerte. der Kommunıis-

dagegen eın System, das sıch Zeıten mıiıt Verbrechen etfleckt hat und das noch heute
der Gewalt willen, die vielen Stellen der Erde ausübt, Anklage steht, zugleich aber
eine ewegung von weltgeschichtlichem Ausma(ds, eiıne epochale Wırklichkeit, deren
Vernichtung nıemand, deren Wandlung WIr alle brennend interessiert sınd schon eshalb,
weıl seiıne Zerstörung uns alle oder wenıgstens Hunderte VO:  - Millionen Menschen erneut in die
Katastrophe reißen würde 1US kapitulierte unterstellen WIr einmal, dafß kapıtuliert habe

VOT dem ımmer finsterer werdenden Schrecken; Johannes ermutigt eıne Tendenz, die VO
Schrecken wegführt. Sein Ja (zu Ostkontakten, Verf.) 1st eıne Geste, als solche ıne
Vorleistung mMi1t geringstem Risıko, aber mıiıt der Chance, der Wandlung Rufslands und dem

340 DERS., Fatales Lob für den Papst, In: einıscher Merkur 29 1963, 1f
341
34°)

RÖPKE (0 Anm. 321)
KRÄMER-BADONI (0. Anm 336)

343 WUCHER, An alle Menschen guten VWıllens, in: Süddeutsche Zeıtung 1LAZ 1963, 1t.
344 In Dıie Welt 2524 1963, 11 Ebd 27 1963, Fbd 1963,
2345 HERMANN LANGER, Leserbriet iın  * Der Spiegel 27, 1963,
346 JÄGER, Adschube) und dıe Folgen, Leserbrief in : einıscher Merkur 1963, 13
347
348

‚Kardınal Döpfner ZU)! Hochhuth«, in: Süddeutsche Zeitung 1963, 14
HERMANN TÜCHLE, Der Krem| und der Vatıkan, in : Katholisches Sonntagsblatt 1963,

349 DIRKS, Dıe Vorleistung des Papstes, 1Nn:! Frankfurter Hefte 18, 1963, 197-302, Zıtate 300
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Frieden dienen. Mıt diesen Satzen War Walter Dırks weıthın der einzıge in der ‚Stellvertre-
ter<-Debatte, der durch historisch ditfterenzierende Argumentatıon antechtbar s1e vielleicht
im einzelnen seın Mag den Rahmen eiınes schematischen Umgangs mıiıt dem Totalitarısmus-
Begriff deutlich und bewufßt

43 DDR un ‚Stellvertreter:«
»Hochhuth enthüllte, das Schweigen des ‚Stellvertreters Christiı auf Erden«, des Papstes
1US AIl., auft dem Gleichklang ökonomischer und ideologischer Interessen der Kuriıe mıiıt
denen des deutschen Monopolkapitals und seıner faschistischen Werkzeuge zurückzutühren
War«  350 Dieser Satz aus der SED-otftizijellen Chronik y Iheater in der Zeıtenwende« faßt
MM  9 welchem Aspekt der ‚Stellvertreter« in der DDR rezıplert wurde S51

Von Anfang richtete sıch die DDR-Beschäftigung mıt der Wirkung des Papstdramas 1in
Westdeutschland darauf, anhand der »Kritik der klerikalen Rechten« 352 dıe Zustände dort ın
einem möglıchst dunklen Licht schıildern. Eın Blick 1n die DDR-Theaterzeitschrift » Theater
der Zeıt« verdeutlicht diıes exemplarisch: Dıie Rezension der Westberliner Inszenierung
verweıst arauf, das Stück Von seıten der CADU schon Vor der Premiere aufs heftigste
befehdet wurde« 555 W as beweise, die VO: uen Volksbühne-Regisseur Pıscator bevor-
T kritischen Stoffe von interessierter Seıte mißbilligt würden. Hochhuths Kritik
päpstlichen Anti!kommunismus veranlaft den Verfasser der freudigen Feststellung, hıer habe
jemand Thomas Manns Wort VO Antikommunismus als der Grundtorheit uUuNserer Epoche
verstanden. Die weıtere Befassung mıiıt dem »heftig befehdeten antıfaschistischen Schauspiel« 354

stellt angebliche Behinderungen seiner Verbreitung in den Vordergrund. SO WIFr: die Absetzung
VO Volksbühnen-S ıelplan, die durch anderweıtige Vertragsverpflichtungen der Schauspieler
‚WU.:  n wurde J » L heater der Zeit« als Resultat des »Massıven polıtischen Drucks« 156

dargestellt. In einem weıteren ‚Blick über die Grenzen« wırd der Intendant des Hamburger
Schauspielhauses mıt der Bemerkung zıtiert: »Ich „ 11 nicht, einem Theater, das ich
führe, innenpolıtischen Auseinandersetzungen kommt«  357 An anderer Stelle muß der
Verein katholischer Lehrer Deutschlands, ÖOrtsvereın Bielefeld, als Beleg tür » Proteste
reaktionäre katholischer Kreıise Westdeutschland« ® herhalten.

uch die kulturpolitische Wochenzeitung ‚donntag« und die anderen wichtigen Zeıtungender DDR akzentuijerten ıhre Berichterstattung auf die Verbindung Faschismus Industrie
Papsttum und auf »Macht und Ohnmacht der Reaktion« (so eiıne Schlagzeile des »SoNntag«) ın
der ‚Stellvertreter<-Debatte 5597 Im Hörtunk wurde das Hörspiel Der Ankläger« gesendet, das 1in
einem tiktiven Prozeß Kuriıe und Autor Hochhuth auftreten 1eß und dabei auch Original-Szenen des Stückes Gehör rachte. Das DDR-Fernsehen sendete eın mıiıt dokumentarischem

350 Theater ın der Zeıtenwende Bd 2 hrsg. VO| Institut für Gesellschaftswissenschaften eiım der
SED, Ostberlin 19/72, 302
351 Vgl dazu grundlegend: RIEWOLDT, Von Zuckmayer bis Kroetz. Dıie Rezeption westdeutscher
Theaterstücke durch Kritik und Wissenschaft der DDR, Berlın 1978, 144—149
352 HANS-]OACHIM BERNHARD, Vom Anspruch der Geschichte, in: Neue Deutsche Literatur 6, 1964,
100-114; 100
353 MANFRED NössıIıGc, Der Stellvertreter, 1in: Theater der ‚eıt 6, 1963, 31
354 Theater der eıt 8, 1963,
3255 Vgl Dıiıe elt 1963,
356 Theater der eıt 9 1963, 31
357 Theater der eıt I3 1963,
358 Theater der eıt 20, 1963,
359 Zıt. nach: RIEWOLDT (0. 351) 144%
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Materı1al überfrachtetes Spiel über einen westdeutschen Intendanten, der mannıgfache
Hındernisse eine ‚Stellvertreter«-Inszenierung erkämpft*®® uch dies diente dazu, wıe 1an im
DDR-Fernsehen betonte, die »faschistische Verleumdungskampagne Bonns« och-
huch *®! ıllustrieren.

der Versuch der Vereinnahmung Hochhuths und seines Stückes ohl eLwaAas voreılıg
geschah, zeıgte sıch spatestens dem Zeitpunkt, als Hochhuth selbst erklärter Antikommu-
1st 362 eın Aufführungsverbot des »Stellvertreter« tür die DDR aussprach, weıl eıne
antıklerikale Interpretation seınes Stückes befürchtete*® Dieses Verbot wurde erst 965
wıeder aufgegeben.

Es ware sicherlich sehr interessant, sıch eingehend auch miıt kiırchlichen Reaktionen aus der
DDR ZU ‚Stellvertreter« etassen. egen der Schwierigkeiten, authentisches kirchliches
Materıal aus der DDR erhalten, bleibt jedoch VOrerst 1Ur die Vermutung egen des 963
ın besonderer Weise ** gespannten Verhältnisses zwischen Kırchen und Staat lıegt die
Annahme nahe, die kirchlichen Reaktionen besonders VoN seıten der katholischen
Minderheit nıcht zuletzt auch der Ausschlachtung des Stückes durch die SED
geschlossener als 1Im Westen und ohl ganz überwiegend negatıv 11. Daraut deutet
eventuell auch die Tatsache, 1mM benachbarten Polen offiziell ebenfalls posıtıver
Aufnahme des Stücks zugegeben werden mußte, die aufgeworfene rage »bei uns die

365Herzen und Gedanken von Miıllionen Katholiken tief emport hat«

Überlegungen ZUT Langzeıt- un Breitenwirkung
51 Bühnen- und Bucherfolg des ‚Stellvertreter:«
Eın »Ereignis des Welttheaters« 366 nın Hellmuth Karasek den ‚Stellvertreter:«. In der Tat WAar
die Verbreitung des Werkes über die Bühnen der Welt nahezu unaufhaltsam, allerdings auch
fast überall VO ZU Teıl heftigen öffentlichen Auseinandersetzungen begleitet  367_ Bıs August
1972 zaählt Karasek mehr als 60 Bühnen ın 26 Ländern, die den ‚Stellvertreter« inszenıert
haben 368 Bereıts 96/ WAar Sıegfried Melchinger auf ıne Ühnlıche Zahl gekommen 369 WOTaus
sıch ergibt, das Interesse 1mM Ausland hauptsächlich auf die Jahre 963 bıs 1966 begrenzt
360 HORST GEBHARDT, In Sachen Hochhuth, in: Theater der eıt D 1964, 24—-)5
2361 Zıt. ach: Hochhuth Ost-Fernsehen«, In : Franktfurter Allgemeıne Zeıtung 1963,
362 Vgl BERG 218
363 Vgl RIEWOLDT (0 Anm. 351) 146
364 Sowohl die katholische wıe uch die evangelısche Kırche der DDR sıch ın internen
Verlautbarungen chart von Staat und Parteı ab Vgl ‚Hırtenbriet in der Zone«, in: Frankturter Allgemeıne
Zeıtung 1963, 1 Artıikel ber Freıiheıit und Dıiıenst der Kirche«, in  e Frankturter Allgemeine
Zeıtung 31 1963,
365 So dıe Zeıitschrift » Nowa Kultura«, Z1t. ach: ÄNGELA NACKEN, Echo auf den ‚Stellvertreter«, iın  -
Frankfurter Allgemeine Zeıtung 1963,
166 KARASEK (0 Anm 6223
36/ Vgl dazu RICHARD WEST, Hochhuth in London, in: Dıie eıt 1963, 15 »Der schandbare
Höhepunkt. ochhuths ‚Stellvertreter« kommt im protestantischen Schweden schlecht WCBR«, in : Katholi-
sches Sonntagsblatt 13 1963, WiıckKI-VOGT, Dıie Diskussion Ul den Stellvertreter in der
Schweıiz, 1n Neue Zürcher Zeıtung 10 1963, 21 FRANCOIS BONDY, Der Stellvertreter in Parıs, 1nNn:
Neue Zürcher Zeıtung 1963, 28 The STOrM VT the eputy, hrsg. Von FRIC BENTLEY, New York
1964
368 K ARASEK (0 Anm. 4) 6223
369 SIEGFRIED MELCHINGER, Rolt Hochhuth, annover 196/,
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blieb und danach weıtgehend erlosch. Dies dürfte sıcher auch auf die ebenfalls grofße Resonanz
der tolgenden Hochhuth-Stücke, insbesondere der ‚Soldaten«, zurückzuführen se1in. Der großeErfolg des Dramas 1im Ausland dart allerdings nıcht arüber hinwegtäuschen, die
Bühnenwirkung 1n der Bundesrepublik selbst sehr begrenzt WAar. Insgesamt rangıerte Ende des
Jahres 963 (ın dem lediglich das Berliner Volksbühne-Ensemble den ‚Stellvertreter« gespielthatte) das meıistdiskutierte Stück der Sa1son mıt 117 Aufführungen erst auf Platz 108 der
»Bühnen-Bestsellerliste«  370_ In der Spielzeit 963/64 brachten NUur Neun westdeutsche Theater
eıne eigene Bearbeitung. Für die folgenden sıeben Jahre verschwand der ‚Stellvertreter« Banz
VvVon den westdeutschen Bühnen, umm erst 970/71 1M Düsseldorter Schauspielhaus miıt eıner
Neuerprobung der Warschauer Inszenierung von 1966 wıeder ZU  3 Zuge kommen
Sıegfried Melchinger hat den einprägsamen Vergleich SCZOCH, der ‚Stellvertreter« gl allen
deutschen Bühnen, die ıhn spielten, I:weniıger Aufführungen erlebt habe als in Parıs
oder Montevideo 572

Dıie westdeutschen ‚Stellvertreter<-Bearbeitungen lassen sıch ın groben Zügen WIıe folgtcharakterisieren 373, Dıie Mehrheit folgte dem Beıispiel Pıscators und strich die Jägerkellerszene1mM Akt, die für die Charakterisierung der NS-Verbrecher und für die Thematisierung der
Rolle der deutschen Industrie bei den Massenvernichtungen ıne zentrale Bedeutung innerhalb
des gesamten Stücks hat Der (Auschwitz-)Akt kam meıst gar nıcht oder 1Ur gekürzt ZUur

Aufführung. lle Inszenierungen versuchten ottenbar mehr oder wenıger, die Papstgestalt bis
einem gewıssen rad entschärtfen; eıne Ausnahme bıldet hier lediglich die Düsseldorfer

Inszenierung von 963/64, die aber VO  ; ıhrer Konzeption her sıch von den anderen
unterschied. Besonders in Bochum und Essen emuhte-sıch, den ‚Stellvertreter« bewuftt als
christliches Stück spielen, indem 1an die rage nach Gott bzw die christliche Moral 1n den
Vordergrund stellte. Jan Berg versucht, die Inszenierungspraxı1s als »Internalisierung kirchli-
cher Kritik« 374 deuten, iındem cr auf AUSSCWOSCH gestaltete Pro rammhefte 375 und die auf5  37den Bühnen häufig verwendete Symbolik relıgıöser Art verweıst Dıie Tatsache, der
‚Stellvertreter« ın der Bundesrepublik allgemeın weniıg gespielt wurde, sıeht CT als Resultat
»dırekten oder indiırekten Drucks, den die katholische Kırche in den kommunalen Kulturgre-mıen ausuüubt« 577 Er schließt sıch damıt den zahlreichen Stimmen Al} die darauf verwıesen, da{fß
der ‚Stellvertreter« nıe südlıch der Maıinlinie VO  3 einem Theater 1m Spielplan aufgenommenwurde 578

Sıcherlich 1st der politische Druck, der VO  3 kirchlicher Seıte den ‚Stellvertreter«
mobilisiert wurde, nıcht von der Hand weısen. Dennoch sollte beı dem Vorwurf der Zensur,
den Berg mehr oder weniıger offen ausspricht, nıcht über das Ziel hinausgeschossen werden.
Schon ergs eıgene Argumentatıon 1st 1n dieser rage nıcht gerade schlüssıig: Es 1st nıcht
ersichtlich, Warum gleich eın Zeichen VO  3 Pression seın muß, wenn bei einem Stück, das

370 ach ‚Bühnen-Bestseller«, in : Der Spiegel DE 1963, 11 Zum Vergleich: Platz 1 nahmen Dürrenmatts
‚»Physiker:« mıiıt 1598 Aufführungen eın, gefolgt VO:  3 Frischs ‚Andorra« und Lessings ;»Mınna vVon Barnhelm«
371 HANs SCHWAB-FELISCH, Krejca und Dejmek inszenıeren Nestroy und Hochhuth, in: Theater heute
10, 1970, 110
377 MELCHINGER (0 Anm. 369) 12€.
373 Vgl ZU)! Folgenden: ‚Dıie Hochhuth-Welle Dramaturgische Berichte ber den ‚Stellvertreter« von
sıeben Theatern; in: Theater heute 4, 1964, 3032 NDRE MÜLLER, Krupp hört selten, in: Theater
374
der eıit 18, 1963, 6—8

BERG 215
375 Ebd 211
376 Ebd 216
377 Ebd 196
378 Vgl z.B MELCHINGER (0. Anm. 369) 13
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überall kontrovers diskutiert wurde ıne Bühne eın Programmheft gestaltet, das Pro und
Contra ANSCINCSSCH spiegelt. Außerdem weıst auch Berg darauf hın, dafß der ‚Stellvertreter«,
auch aufgrund der nachfolgenden Sensationsstücke Hochhuths, nıe ZU »Repertoirestück«
geworden 1ISt darın lıegt ebentalls eın rund für seıne begrenzte Bühnenwirkung. Es läge
schon näher, VOonN »Selbstzensur«, bzw mangelnder Zıvilcourage mancher Intendanten
sprechen, wWwenn nach Gründen sucht, 11UL wenıge Bühnen den ‚Stellvertreter«

380spielten Was in diesem Zusammenhang ebenfalls nıcht vergesSsch werden darf, sind galız
schlichte technısche Schwierigkeiten: Aut die Gründe der trühen Absetzung bei der Freien
Volksbühne wurde in anderem Zusammenhang hingewiesen; 1n München War die Sachlage
ottenbar S! daß we1ıl kleinere Bühnen, die den ‚Stellvertreter« 1m Gegensatz Kammerspielen
und Residenztheater spielen wollten, VO' Rowohlt-Verlag aufgrund unzureichender technı-

381scher Ausstattung die Aufführungsrechte nıcht erhielten Außerdem kann ;ohl davon
ausgehen, dafßß sıch mancher Intendant verständlicherweise VO  - der Unförmigkeit der Textvor-
lage Bochums Intendant Schalla sprach von »doppelte ‚Räuber«« 382 abschrecken jeß

SO vielfältig die Ursachen für das zurückhaltende Echo bei Bühne, aber auch bei Fılm und
Fernsehen in Deutschland seın moögen eın Bucherfolg WAar und 1st der ‚Stellvertreter« auf jeden
Fall Waren 1mM Oktober 1963 schon 100000 Exemplare *”” und bıs Ende 964 210000
Exemplare 384

Xem
verkauft, konnte der Rowohlt-Verlag bis 979 noch eiınmal gut 140000

85 re dazulegen. Insgesamt betrug die deutsche Gesamtauflage bıs 979 fast 500000
Stück Übersetzungen mindestens 1r Sprachen kommen dazu  586 Fuür das Jahr 1963 WAar
der ‚Stellvertreter:«, WIıe die Bestseller-Listen des ‚Spiegel: und der ‚Zeıt« ausweısen, der
Verkaufsspitzenreiter auf dem Gebiet der Belletristik. Diese Daten Z.U) Verkaufserfolg
verdeutlichen, Hochhuths Konzept, seine Stücke durch Zugaben Epischem als
Lesestücke die Leute und besonders auch bıs in die Provınz bringen 587 1M Falle des
‚Stellvertreter< mustergültig aufgegangen 1st.

T Nachwirkungen ın der historischen Forschung
» Wenn Hochhuths Arbeit dazu beiträgt, verhindern, 1US XII als eiıner der großen

588Päpste in die Kırchengeschichte eingeht, dann WAar diese Arbeit allem nıcht uUumsOonst«
Wolfgang Hıldesheimers 1963 geäußerte Erwartung nımmt siıch rückblickend ohl stark
übertrieben ausS; ennoch hat seın Gespür für den kommenden Einfluß des ‚Stellvertreter« auf
dıe Geschichtswissenschaft nıcht Dieser Einflufß pragte die Diskussion noch jahre-
lang, und soll 1mM folgenden die Entwicklung der Forschung in den der ‚Stellvertreter<-

389Debatte tfolgenden Jahren kurz nachgezeichnet werden

379 BERG 196
380 So schon ROSENTHAL (0 Anm. 303).
381 Vgl »Kommt der ‚Stellvertreter« ach München?«, in : Süddeutsche Zeıtung 1963, 21
387 Zıt ach ROSENTHAL (0 Anm. 303)
383 Vgl Der Spiegel 40, 1963, 85
384 Vgl MELCHINGER (0 Anm. 369) 11
385 ach Der Stellvertreter, Tıtelseite.
386 Stand VO:  - 1967/, vgl MELCHINGER (0 Anm 369)
387 So OCHHUTH ın eınem Interview Miıt KEINHART HOFFMEISTER, ZDF-Sendung ‚Lıtera-Tour X X«

1981 (prıvate Mitschrift des Verfassers).
388 WOLFGANG HILDESHEIMER, Unbewältigtes Schweigen, 1n: Merkur 17, 1963, 11
389 Ich olge dabei weıtgehend dem Forschungsbericht VonNn CONZEMIUS (0 Anm. 101) 55—/1, hne
allerdings dessen gegenüber Hochhuth sehr distanzierte Haltung ımmer übernehmen.



240 ARL-HEIN

Neben den andernorts bereits besprochenen größeren deutschsprachigen Arbeiten der
‚Stellvertreter-Literatur-« siınd zunächst einıge Publikationen in italıenıscher, französischer und
englischer Sprache erwähnen, die mehr journalıstisch als mıit wissenschaftlichen sprü-
chen arbeitend in das ICHC Pro und Contra iıhrer Länder eingriffen. In Frankreich erschienen
Arbeiten von Claude Jean-Nesmy””®, der sıch Hochhuth weitgehend anschloß und 1Ur

dramaturgische Mängel kritisierte, und von Jacques Nobecourt*”!, der der päpstlichen
Nichteinmischung VOr dem Hintergrund der Kriegssituation und der allııerten ppeasement-
Polıitik mıiıt mehr Verständnis begegnete. In Italıen versuchten Rosarıo Esposıto 592 dessen Buch
mıiıt mehreren Auflagen SOWIle Übersetzungen ıne beachtliche Resonanz hatte, und Luigı
Castiglione ”” durch ıne Gegenüberstellung mıiıt historischen Fakten Hochhuths Drama
sachlich widerlegen, ohne dabei die Mitverantwortung der Christenheit der Judenverfol-
gung dem Auge verlieren. Auf derselben Linıe bewegten sıch die angelsächsischen
Autoren Desmond Fisher ** und Alec Randall>”

Es folgten 964 und 965 einıge Arbeıiten, deren erklärtes Ziel N W: Hochhuths Thesen
durch dokumentarisches Materı1al belegen. Der jüdisch-französische Hıstoriker Saul
Friedländer *”® legte dazu Quellen dem Zionistischen Archiv 1n Jerusalem, aus dem
Auswärtigen Amt und von allııerter Seıte VOT, die Intormation und Schweigen des Vatiıkan
belegten. Hauptsächlich auf deutsche Archivalien gestutzt hatte schon Vor ıhm der amerikanıi-

Usche Hıstoriker Kent, Mitheraus97  g1 ber der ‚Documents of German Foreign Policy 945<,
ahnliche Folgerungen gezogen” Dem ıtalıenıschen Journalisten Carlo Falcon: gelang CS,
durch seine Ostkontakte polnisches und jugoslawısches Archivmaterial heranzukom-
MenNn, kritische Anmerkungen ZU kirchlichen Antikommunismus, konkretisiert in der
Zusammenarbeit mıt dem taschistischen Ustascha-Staat ın Kroatıen, nNntitermauern kön-
nen 398. Schließlich publizierte der deutsche Hıstoriker Eberhard Jäckel eiınen bıs dahın
unbekannten Briet des Kurienkardıinals Tısserand aus dem Jahre 1940, ın dem ec$s heıißt, die
Geschichte werde dem Heıilıgen Stuhl »eıne Politik der Bequemlichkeıit für sıch selbst« 399

vorzuwerten haben Dıie Bedeutung dieses Brietes wurde jedoch adurch geschmälert, da{fß
Tisserand sıch einem Interview eıne Vereinnahmung in die ‚Stellvertreter<«-Debatte
verwahrte 400

Besonders Friedländers Arbeit wurde ZU Ausgangspunkt Kontroversen. Während
401ıhm einerseıts eine einseıtige Dokumentenauswahl vorgeworfen wurde griffen andere

Hiıstoriker seiıne Argumente zustiımmend auf 402 Den Versuch eıner abgewogenen Gesamtwer-

390 CCLAUDE JEAN-NESMY, 6000 000 de MOTTS, Parıs 1964
391 JACQUES NOBECOURT, ‚Le VICAaIre« l’histoire, Parıs 1964
392 OSARIO ESPOSITO, Processo al Viıcarıo, Turın 1964
393 LUIGI CASTIGLIONE, Pıo XIL ı] nazısmo, Turın 1965
394 ESMOND FISHER, Pope Pıus XII and the Jews, New ork 1963
395 ALEC RANDALL, The Pope, the Jews and the Nazıs, London 1963
396 AUL FRIEDLÄNDER, PıeL le ille Reıch, Parıs 1964 Zum Bezug auf Hochhuth vgl besonders das
Nachwort ZuUur deutschen Ausgabe (0 Anm. 16) von ÄLFRED GROSSER, bes 166 und 1/4
397 ENT, Pope Pıus X IL and Germany, In : Amerıiıcan Hıstorical Review /0, 59—/78
398 CARLO FALCONI,; Le sılence de Pıe HA0 945, Monaco/Parıs 1965, eutsch: Das Schweigen des
Papstes, München 1966
399 EBERHARD ÄCKEL, Zur Politik des Heilıgen Stuhls 1mM Zweıten Weltkrieg, 1n Geschichte in
Wiıssenschaft und Unterricht 13 1964, 44—45, z1t. ach: Der Stellvertreter 273
400 Vgl CONZEMIUS (0 Anm 101)
401 ÄNGELO MARTINI, La era storıa 11 Vicarıo0«< dı Rolt Hochhuth, iIn: La Civiltä cattolica 1964 IL,
437454
402 FERNAND L’HUILLER, La politique du Vatıcan dans Ia crise mondiale, in: Revue d historie de Ia
deuxıeme SUCIIE mondiıale 16, 1966, K
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tung des päpstlichen Schweigens legte 1965 John Conway VOTI, der auf reifliche Überlegungen
des Papstes angesichts eiınes wahrscheinlich unfruchtbaren Protests, aber auch angesichts der
trotzdem gesehenen Pflicht moralıschen Handelns hinwies *. Andere Autoren wandten sıch

404965/66 verstärkt Einzelfragen Z EeLW: Hıltfsaktionen des Vatikan für ungarische Juden und
der Geschichte der jüdisch-christlichen Beziehungen 405

Ihren vorläufigen Höhepunkt und gleichzeıitig den Ausgangspunkt für die weıtere For-
schung erreichte die wissenschaftliche Beschäftigung mıit der Politik des Vatikan 1im Z weıten
Weltkrieg 1ın der Mıtte der sechzıger Jahre durch die beginnende Veröffentlichung der
Dokumente aus den vatikanıschen Archiven *. aps Paul VI hatte sıch offenbar diesem
spektakulären Schritt entschlossen, mıt authentischen Quellen 1US y aMM moralısch
rehabilitieren“*”. war kamen 1U  3 nach und nach in der Tat alle Quellen auf den Tisch, die
einer taıren Beurteilung des Pacelli-Papstes unerläßlich sind *° doch zeıgte schon der 96/
erschienene dritte Band, Hochhuths Thesen keineswegs abwegıg BEWESCH N, wıe
trüher ımmer behauptet. Dıie Dokumente belegten z. B eindeutig, 1US XI über die
Vorgänge in den Vernichtungslagern frühzeitig ıntormiert WAar. So sah sıch der ‚Spiegel« der
Schlußfolgerung veranlaßt: »Der Dokumentenband, der 1US XI reinwaschen sollte, klagt ıhn
1m Grundeu jener Vertehlungen d die Hochhuth ıhm vorwirft« 4l Es bleibt festzuhal-
ten, da{fß ohne 7 weıtel Rolt Hochhuth verdanken ist, da{fß die Vatikanischen Archive

den üblichen Geheimhaltungs-Gepflogenheiten geöffnet und die beschleunigte
410Veröffentlichung der betreffenden Akten vorgeNOMMe wurde

25 Z als ‚Sündenbock«?
ıne der interessantesten, zugleich aber auch schwıerigsten Fragen 1mM Zusammenhang mMit der
Breitenwirkung des ‚Stellvertreter« 1st zweıtellos dıejenıge nach der angeblichen »Sündenbock-
funktion« des angeklagten Papstes Es lıegt auf der Hand, eın Problem wI1ıe dieses nıcht aus

der Dıstanz VO ZWwanzıg Jahren anhand schriftlicher Quellen endgültig gelöst werden kann.
Dennoch oll [ dieser Stelle versucht werden, die vorliegenden Anhaltspunkte AUuUsS der
‚Stellvertreter<«-Debatte gCeNAUCI systematisıeren und Tendenzen der Breitenwirkung
aufzuzeigen.

Der Vorwurf, Pıus XII Z.U) »Sündenbock« gemacht haben und somıt dıe Deutschen AUusS$

ihrer Verantwortung teilweise entlassen haben, trat Hochhuth MASSIV VO  - allen Seıiten. Nıcht
DUr 1ın eıner großen Zahl katholischer Stellungnahmen stellvertretend seıen hıer L11UT noch
eiınmal der ‚Össervatore Romano« und das Zentralkomitee der deutschen Katholiken genannt-—,
sondern auch in zahlreichen Leserbriefen taucht dieser Vorwurt auf. Viele Stımmen aus dem

403 JOHN CONWAY, The sılence of Pope Pıus XIl., in  e Review of Polıitics E: 1965, 107-131
404 JENÖ LEVAI, Geheime Reichssache. Papst Pıus y qi8 hat nıcht geschwiegen, Köln 1966
405 PINCHAS LAPIDE, The last three and the Jews, London 1967/, deutsch Rom und die Juden,
Freiburg 1967
406 Actes et Documents du Saınt-Sıege relatıts la Seconde Guerre Mondiıale, hrsg VOonNn PIERRE BLET,
KOBERT (JRAHAM, ÄNGELO MARTINI, BURKHART SCHNEIDER, 11 Bde., Vatikanstadt
407 Vgl Dıie eıt 18 1963, in: Diskussionsbeiträge 481
408 Von zentraler Bedeutung sınd dıe zwıischen 1972 und 1975 erschienenen Bände 6, und Vgl
FRDMANN (0 Anm. 25) 201 Anm.
409 ‚Schöne Note«, in Der Spiegel 35, 1967/, 1t. ach: Der Stellvertreter 276
410 Ahnlich uch: ONRAD REPGEN, Dıie Außenpolitik der Päpste Zeitalter der Weltkriege,
Handbuch der Kirchengeschichte, Bd f hrsg. von HUBERT JEDIN und ONRAD REPGEN, Freiburg/Basel/
Wıen 1979, 36—96;
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Ausland argumentierten Ühnlıich: In der Schweizer Diskussion“*', 11 großen ıberalen Zeıtun-
412gCcn wIıe dem Maıiländer sCorriere della oder den Stockholmer Blättern ‚DagensNyheter:« und ‚Aftonbladet«“!* spielt das Argument der unsauberen Vergangenheitsbewältigungebenso eine zentrale Rolle WwI1ıe bei der Entscheidung der Haagsche Comedie iın Holland, das

Stück nıcht aufzuführen 414
In der Sekundärliteratur hat VOT allem Jan Berg den »Sündenbock«-Vorwurf aufgegriffen(und damait, dies se1l 1U Rande emerkt, den von ıhm ansonsten betehdeten katholischen

Hochhuth-Kritikern ın einem wichtigen Punkt rechtgegeben). Berg schreibt: „Hochhuths
Totalisierung der Papst-Autorität bietet die Möglıchkeıt, die eigene Rolle 1m ‚Dritten Reich« bıs
Zur Bedeutungslosigkeit herunterzuspielen« 415 anderer Stelle nn eıne »besondere
Implikation der Hochhuthschen Autoritätshypertrophierung: VOT derart übergroßer

416Autorität die sanderen Versager« kaum noch nennenswert sind«
Dıiese These ergs ließe sıch möglıcherweise aus einıgen Leserbrieten belegen, die haupt-sächlich 1im Zusammenhang mıiıt der bereits erwähnten Debatte iIm »Sonntagsblatt: die

Erklärung über Schuld und Verantwortung geschrieben wurden. Aus diesen Brieten geht e1IN!
Grundhaltung hervor, der deutsche Durchschnittsbürger nıchts Vvon den NS-Verbrechen
gewußt habe und somıt auch nıcht dafür miıtverantwortlich gemacht werden könne. Dıieser
Haltung kommt Hochhurth im ‚Stellvertreter« - eıner Stelle entgegen, heißt »Zunächst
weiß Ja die große Mehrheiıiıt nıchts Genaues über die Ermordungen« 417 Aus der
ruppe von Leserbrieten läßt sıch WwWwar eine Reihe VO  - Schuldzuweisungen gl andere (dieHitler-Wähler *® die altere Generation“*!?, Kırche und Justiz allgemein*  20, Alliierte und
»asıatische Horden« **), in keinem Fall aber den apst, erkennen. Sıe können eshalb
höchstens allgemein als Zeichen eiıner gewissen Bereitschaft Zur Abwälzung gewerteL werden.
uch die Reaktionen des Theaterpublikums, s1e 1n diesem Zusammenhang VO  — den Kritikern
überhaupt thematisiert wurden, können nıcht als Beleg für ergs These dienen. Eıner
Beobachtung von der »Fragwürdigkeit ıhres Beifalls« 4272 steht ıne eNtIgegeENgESETZLE gegenüber:»Man spurte: Mancher stellte sıch die Frage, inwıeweılt selbst betroffen se1«

Frıtz Raddatz, der 1Im Vorwort ‚Summa In1ur1a« dıe »Sündenbock«-These zurück-
weist  San hat die Leserbriefe, die er 1n diesem Band veröffentlichte, eindeutig tendenz1ös
ausgewählt: Er legt alle Leserbriefe der Welt-« VO 19 Aprıil 963 VOT 425 außer einem, dazu

41 Vgl die Tendenz iın der Berichterstattung der Neuen Zürcher Zeitung: ‚Die Debatten ber Hochhuths
Drama«, 1n: ebd 1963, ‚Die Diplomatie des rıtten Reiches und die Juden VO  3 Rom, In: ebı  O

1963,
412 Vgl JOSEF SCHMITZ VORST, Italienische Attacke Hochhuth, in: Frankfurter Allgemeine
413
Zeıtung 11 1963,

Vgl ‚Der schandbarste Höhepunkt:;, 1in: Katholisches Sonntagsblatt 13 1963,
414 Vgl ‚Holland: Papst-Schauspiel nıcht aufgeführt:«, 1n : Katholisches Sonntagsblatt 1963,
415 BERG 130
416 Ebd 135
417 Der Stellvertreter
418 NORBERT ZIEGLER, Keıine moralısche Schuld, Leserbriet 1n : Franktfurter Allgemeine Zeıtung11 1963, 11
419 ANS-WOLFRAM DAIG, Ungerechtfertigte Vorwürte Hochhuth, Leserbriet 1n : Frankturter
Allgemeine Zeıtung 1963, 11
4720 DR. GÖTTING, Leserbriet In: Sonntagsblatt 28 1963,
421 WOLFGANG BRUNS, Mitschuld, Leserbrief iın  e Sonntagsblatt 7 1963,
4727 ENNING RISCHBIETER, Neue Chancen tür das Zeıtstück?, 1In: Theater heute 4, 1963,
473 MÜLLER (0. Anm 373)
474 Summa inıurı1a
475 Summa inıur1a 1781 83
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noch dem kürzesten 426 Genau dieser Brief aber hätte stellvertretend für eine BaANZC Flut Von
Leserzuschritten stehen können, die alle vehement auf die eiıgene eutsche Schuld verweısen
und dabe:; mehr oder wenıger intens1v das »Sündenbock«-Argument verwenden 427 Oftftensicht-
ıch 1st Raddatz dem Trugschluß unterlegen, eın Abdruck zahlreicher Stellungnahmen dieser
Art könnte seine Posıtion erschüttern Nau das Gegenteıl ist aber doch wohl der Fall Spricht
nıcht die Tatsache, viele Leser auf die deutsche Schuld verweısen und kein einzıger auf
1US AH,: gerade dafür, der ‚Stellvertreter« 1m öffentlichen Bewußtsein keine vordergrün-
dige Reinwaschung der Deutschen ewirkt hat? In diesem Zusammenhang se1l auch noch einmal

die Grundtendenz nahezu aller protestantischen und zahlreicher katholischer Stimmen
erinnert, die die Verantwortung der deutschen Christenheit deutlich ZUr Sprache brachten.

FEs lassen sıch jedoch noch weıtere Anhaltspunkte die »Sündenbock«-These finden
Auch Jan Berg erwähnt das 1n der Diskussion ımmer wieder auftauchende Argument der alteren
Generatıion, Hochhuth könne sıch aufgrund seınes Jungen Alters S nıcht qualifiziert ZUuUr
NS-Zeıt außern 428 Dıie »grassierende Sıtte« 429 sıch nach dem Jahrgang des Anklägers
erkundigen, nahm gelegentlich auch schärtere Formen (etwa in der Aufforderung, nıcht
immer 1mM eigenen Schmutz wühlen 430) und WAar einem Teıl schon bei Jugendlichen
internalısıert 431 Diese abwehrende Haltung bei einem Teıl der alteren Generatıon 1st sicherlich
auch eın Zeichen dafür, Hochhuth den Fınger auf die richtige Wunde gelegt hatte.

Frıtz J. Raddatz hat Recht darauf hingewiesen, der Vorwurf, Hochhuth habe spezıell
alten Nazıs einen willkommenen Entlastungsgrund geliefert 432

) ohne Grundlage WAar: »Merk-
würdig NUT, Hochhuth auf diese Weıse nıcht ZU| gefeierten Stern der ‚Soldatenzeitung:«
wurde vielmehr auch VonNn deren Tintenkulis eifrıg bespritzt wird« 433 uch Von einer
anderen neonazıstischen Publıkation, dem ‚Reichsruf:«, 1st bekannt, sı1e den ‚Stellvertreter«
als widerwärtig, gemeın und alsch« 434 schmähte.

Es 1st Roltf Hochhuth nachweısbar gelungen, mıiıt dem ‚Stellvertreter« Diskussionen
ırekte eiıgene Verantwortung und insotern auch konkrete Vergangenheitsbewältigung NZU-
stoßen. Das Beispiel dafür ist die VO  3 Maı bıs Julı 963 in der ‚Franktfurter Allgemeinen
Zeıitung:« geführte Leserbriefdebatte die Frage, 1n welchem Umfang die Judenvernichtungs-
aktionen der deutschen Bevölkerung bekannt Auf ine Leserzuschrift, die dies generell
4726 SCHRÖER, Unsere eigene Feigheit, Leserbriet in : Dıie Welt 1963,
427 Da diese Briete nırgends dokumentiert der bibliographiert sınd, sollen hier die deutlichsten
nachprüfbar gemacht werden: FROWEIN, Der Stellvertreter der Sündenbock?, 1in : Frankfurter
Allgemeine Zeitung 1963, HERMANN KRINGS, Dıie Schuld abgewälzt?, In: Süddeutsche Zeıtung
16.-17. 1963, WALTER ÄBENDROTH, in: Dıie ‚ eıt 1963, WERNER Ross, 1n : Dıe Zeıt

1963, 47 WALTER LEWALD, Nach Schuld bei anderen ahnden?, iIn: Frankfurter Allgemeine
Zeıtung 1963, GEORG WIEBER, Auf die Rettung kommt an, in Frankfurter Allgemeıne Zeıtung
13 1963, 11 HIERONYMUS PRINZ VO  z SCHÖNBURG-HARTENSTEIN, Vergangenheıit nıcht bewältigt, in:
Süddeutsche Zeıtung 4 . —5 1963, 68 DIETER STEFAN PETERS, Eın Ventil ür unreine Gewiıssen, in:
Franktfurter Allgemeıne Zeitung 13 1963, Pr., Schweigen aus Klugheıt, 1n: Stuttgarter Zeıtung

1963, 63 SCHÜRHOLZ (0 Anm 203) Ivo HLADEK, in: Der Spiegel 49, 1964, Von den iın
Summa inıurıa abgedruckten Stimmen prominenterer Zeıtgenossen se1 in diesem Zusammenhang och
einmal besonders auf WUCHER (0 Anm. 146) verwiesen.
428 BERG 129
479 I)IETER ZIMMER, Sınd Sıe Jung, den Mund aufzutun?, in Dıie eıit 1963,
430 WINFRIED HAGEN, Leserbriet in Der Spiegel IS 1963, 11
431 LBERTZ (0 Anm 324)
437 Besonders eutlich bei HANS-RUDOLF TSCHOPP-BRUNNER, Hochhuth und eın Ende, Basel
1963, 25
433 RADDATZ (0 Anm 189)
434 Zıt. ach: CGG3ROSSMANN (0 Anm 299).
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verneıint hatte“*”, folgte ıne ICcHC Auseinandersetzung, 1n die Von den einzelnen Schreibern
auch persönlıches Erleben einbezogen wurde 456 Das zweıte Beıispiel betrifft die Schweiz: Dort
kam durch Hochhuth in der Öffentlichkeit ZUr Sprache, Schweizer Grenzbehörden
während des Zweıten Weltkriegs zahlreichen flüchtigen Juden und Verfolgten gelegentlichmit Waffengewalt den Zutritt 1Ns Land verwehrt hatten *7

Wıe sıch aus den behandelten Aspekten ersehen läßt, muß die These, der ‚Stellvertreter« habe
1US A A1 Z.U) »Sündenbock« gemacht, VO  —; der realen Auswirkung auf das öftentliche
Bewußtsein her stark relatıviert werden. Damıt gewinnen dıe relatıv wenıgen Stimmen
Gewicht, die schon während der ‚Stellvertreter<«-Debatte VOr diesem Argument gEeWarNTL hatten.

in der zentralen deutschen Schuld »nıcht alle übrıge Unterlassens-Schuld der Welt« 4358

aufgehe diese Feststellung oachim Günthers klingt heute, da 1n der zeıtlıchen Dıstanz auch
unterlassenes Handeln der Allııerten VonN der Forschung zunehmend aufgearbeitet wird *”
nıcht mehr verfänglich wIıe vielleicht Vor 20 Jahren. Peter Hemmerich drehte die Meınungvieler Katholiken und gab bedenken, „ob nıcht die Argumentatıon, Hıtler se1i eın
Wahnsinniger SCWESCNH, den Inan bei seiınem Geschäft nıcht habe storen dürfen, wollte INan
nıcht alles verschliımmern die Deutschen viel gründlicher exkulpierte« 44 iıne Stimme AU$S
dem Leserkreis der ‚Süddeutschen Zeıtung« wendete 05 das N} »Sündenbock« -Argument1Ns Gegenteıil: »Man kann ebenso Sapch;: Der apst 1St nıcht schuldig und werde deshalb Z
Alıbi tür viele« 441

Worın lıegt LLU:  - die Ursache dafür, daß der breiten Betonung des »Sündenbock«-Vorwurfes
1Ur sehr wenıg 1n diesem Sınn nachweısbare Wiırkung gegenübersteht? Der wichtigste rund
esteht ohl darın, die Diskussion des ‚Stellvertreter« lange eıit VO  _ der Piscator’schen
Bühnenfassung ausgıng und nıcht VO als Buch veröffentlichtem (Gesamttext (schon Otto
Köhler bemängelte, etliche Debattanten sıcher das Buch nıcht gelesen hätten WE} eht
nämli;ch 1U VO  n diesem ext aus, gilt sıcher die Feststellung des französıschen Resistance-
Kämpfers Georges Hertz »Neın, nıemand hat bisher eLtwaAas Mitfühlenderes über dıe Vertol-
Sung der Juden, Unverblümteres über ZeWISSE Industriewerke W1e€e rupp oder Har-
ben, EeLWAaAS Nıederschmetternderes über dıe Nazıs geschrieben« 445 Sebastian Haffner zußerte
435 LUDWIG DEIMEL, Dıie ‚Stellvertreter<-Diskussion und die Geschichte, Leserbriet in: Frankfurter
Allgemeine Zeitung 1963, DERS., Wer wußte VO:  3 den Greueltaten?, 1n : Franktfurter Allgemeine
Zeıtung 1963, DERS., Nur eın Bericht WAar unwiderlegbar, In: Frankfurter Allgemeıne Zeıtung

1963,
426 Für Deijmel sprachen: PtarrerI TAUBE, Von Auschwitz nıchts gewußßit, 1n : Frankturter Allgemeine
Zeıtung 25 1963, OTTO ROHDICH, Pharıisäisch, in Franktfurter Allgemeine Zeitung 11 1963,
Dıie Gegenposıtion ERICH KUBY, Wer Von Auschwitz gewußt hat, 1n : Frankfurter Allgemeine
Zeıtung 1963, in: umma inıurı1a 143—145 DrR FREGE, Man wollte nıcht wIssen, 1n Franktfurter
Allgemeine Zeıtung 1963, ROBERT KEMPNER, Dıie Weltöftentlichkeit WAar seıt 19472
informiert, 1n: Frankfurter Allgemeıne Zeıtung 1963,
437 Hans PETER, Der Geschichtslehrer hat schon 1942 erzählt, Leserbriet 1In: Frankfurter Allgemeıine
Zeıtung 1963, in: Summa inıurı1a 145—149 ROBERT ÄRNOLD, Von der Schweiz abgewiesen,Leserbrieft 1n: Frankfurter Allgemeine Zeıtung 28 1963, Pfarrer WALTER LÜTHI, Predigt auf dem
Basler Kırchentag Sept 1963, in Diskussionsbeiträge 494 LPHONS MELLIGER, Diagnostisches Zur

Auseinandersetzung ber den ‚Stellvertreter«, in Schweizer Rundschau 63, 1964, 344
438 GÜNTHER (0. Anm 42)
439 Vgl WALTER LACQUEUR, Was nıemand Wwıssen wollte, Frankfurt-Main/Berlin/Wien 1981 HEINER
LICHTENSTEIN, Warum Auschwitz nıcht bombardiert wurde, Köln 1980
44() PETER HEMMERICH, Hochhuth Basel, in: Dıie eıt 1963, 15
441 (GERHARD ENGLER, Was ware geschehen, Leserbriet in: Süddeutsche Zeıtung 4_ —5 1963,
44°) OTTo KÖHLER (0 Anm. 206) 222
442 EORGES HERTZ, Rolt Hochhuth ‚Der Stellvertreter«, in Bulletin des Communautes

1963, 1n: umma inturı1a 64—6/;
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sıch ahnlıch: »Die Schuld der Deutschen ist noch nıe schonungslos und SC erschütternd
dargestellt worden« uch die ‚Herderkorrespondenz: schrieb »Der Autor versucht
der ewußten Anprangerung der Schuld des Papstes auch den Anteil der eigentlichen Akteure
der Endlösung, der Männer aus der 55, und der Gestapo siıchtbar machen« 44 Pıscators
Inszenierung hatte durch ıhre Konzentratıon auf den Kontlikt zwischen Riccardo und Papst,
insbesondere aber durch die Streichung der für dıe Darstellung VON NS-Verbrechern zentralen
‚Jägerkellerszene« die Gewichte sehr verschoben. Dıie Theaterkritik stellte WwWar die
Streichung fest, übersah aber ZU Großteil völlıg die daraus entstehenden Gefahren ** Yrst als
die tolgende Spielzeıt mıit iıhrer größeren Zahl von ‚Stellvertreter<«-Aufführungen anstand, griff
die Kritik diese Fragestellung vermehrt auf r Insgesamt kann also der Beurteilung der
‚Herderkorrespondenz:« durchaus folgen, die schrieb »Hat also mancher 1m Publikum den
Findruck ‚WONNCNH, in dem Stück würde ‚Bewältigung der Vergangenheit« getrieben durch
Abwälzung deutscher Schuld auf den schweigenden apst und ıne Reihe VO'!  - Leserzuschrit-
ten zeıgte, dafß solcher Eindruck esteht geht das wenıger auts Konto des Autors, der miıt
dem Stück eine solche Abwälzung nıcht bezweckte, sondern aufs Konto der Berliner
Inszenierung durch Pıscator« 44

Zusammenfassung
Zusammenfassend lassen sıch folgende Thesen ZUr Wirkung des ‚Stellvertreter« ftormulieren:

Erstens: Dıie zentralen historischen Aussagen Hochhuths hatten in der Auseinanderset-
ZUN$, die dem ‚Stellvertreter« tolgte, keinen schlechten Stand. Anderereıts hat die totale
Verzeichnung des ın Deutschland besonders beliebten Papstes 1US XIl Recht den Unmut
der Kritiker hervorgerutfen. Dıiese Verzeichnung geschah allerdings nıcht infolge eiıner irgend-
wıe antıkırchlich Einstellung des Autors, sondern als Konsequenz seıner dramaturg1-
schen und geschichtsphilosophischen Konzeption.

Zweıtens: Dıie Anfang der sechziger Jahre immer lauter werdende Diskussion 1im
deutschen Katholiziısmus über die Haltung der Kırche Z.U) Nationalsozialısmus hat ihre
deutliıchen Bezuge ZAX ‚Stellvertreter<-Debatte. Einerseıts War Hochhuth mıt dieser Diskussion
‘9 als seın Stück schrieb; andererseıts zeıgte 65 sıch, viele Katholiken, die schon
länger Kritik der beschönigenden Behandlung kirchlichen Verhaltens während der NS-Zeıt
geübt hatten, dem ‚Stellvertreter« wesentlich posıtıver gegenüberstanden als kirchliche oder
offiziöse Stellen, welche dıe Legitimationsbasıs ihres erheblichen politischen Finflusses
Getahr wähnen mußten. Dıie vielfach vertretene Auffassung VO:  - der durchweg negatıven
katholischen Reaktion auf den ‚Stellvertreter« ist nıcht haltbar.

Drıittens: Unter den Katholıken, Amtstragern wıe Laıen, die das Hochhuth-Stück ablehn-
ten, gab nıcht NUur undıftferenzierte Polemik, sondern auch ernsthafte Versuche sachlicher
Auseinandersetzung. Aut dieser Ebene gelang Cc5, zusätzliche wesentliche Aspekte, die VOoO  }

Hochhuth vernachlässigt worden WAarchIl, in die öffentliche Diskussion einzubringen.
Viertens: Auf katholischer Seıite 1st die Auseinandersetzung umm den ‚Stellvertreter« stark von

der Atmosphäre der Konzıilszeıt gepragt. Konkret wiırd dieser Zusammenhang einmal ın der
Argumentationsstruktur vieler Proteste, die Gegensatz zu sachlichen oder p posıtıven

444 SEBASTIAN HAFFNER, Der Papst, der schwieg, 1n : Stern 1963, in: Summa ınıurıa 233-235: 234
445 Herderkorrespondenz (0 Anm. 135) 373
446 Als Ausnahme: KARENA NIEHOFF, FEıne christliche Tragödıe steht ZUTr Debatte, Süddeutsche
Zeıtung 27. 1963,
44 / Vgl BERG 205
448 Herderkorrespondenz (0 Anm 445)
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Außerungen VonNn ‚vorkonziliarem«, primär auf Abgrenzung bedachtem Denken geprägt sınd.
Zum zweıten verdeutlicht sıch da, die Annäherung zwıischen westdeutschem Katholizis-
INUsSs und Sozialdemokratie mıiıt der ‚Stellvertreter<«-Debatte in Berührung kam

Fünftens: uch auf protestantischer Seıte WAar die Reaktion auf den ‚Stellvertreter«
gespalten. Während die einen der offiziösen katholischen z  tik Schützenhilte leisteten, stellten
die anderen die unbedingte christliche Zeugnispilicht 1n den Mittelpunkt. Was die protestantı-schen Stellungnahmen, und ZWaar nahezu alle, 1mM Unterschied vielen katholischen auszeıich-

formuliert worden WAar.
nete, das Eıngeständnis eigener Schuld, WI1e bereits im Stuttgarter Schuldbekenntnis

Sechstens: Umgekehrt proportional dem allseıts beliebten Unterfangen, durch jüdischeGewährsmänner die eıgene Posıtion ZU| ‚Stellvertreter« untermauern, War das Ausmafß der
tatsaächlichen jJüdischen Beteiligung der Debatte. Besonders bei den offiziellen jüdischenStellen War deutliche Vorsicht spürbar, die schwachen Ansätze einer wirkliıchen Integration1n die westdeutsche Gesellschaft nıcht gefährden. Besonders interessant Ist, gerade von
Jüdıscher Seıite das Argument, Hochhuth habe einen »Sündenbock« für deutsche Verbrechen
gesucht, selten gebraucht S

Sıebtens: Deutlich spürbar 1st die Atmosphäre des Kalten Krıeges, die die ‚Stellvertreter<-
Debatte mitprägte. In der DDR bot die Debatte wıillkommenen Anlaß, angebliche Zensurmafßs-
nahmen einen BRD-Autor ANZUDTaNSCIN, der schonungslos das Interessendreieck
»Faschismus Großkapital Kirche« aufgedeckt habe In der Bundesrepublik 1st nıcht ur die
durch einseitige Ausrichtung des antıtotalıtariıstischen Gedankens die SowjJetunionmıtentstandene »Mystifikation des Faschismus« ** allenthalben spürbar; darüber hinaus
benutzten konservative katholische Kreıse die Anklage Hochhuths 1US AIL.,iıhrerseits den Konzilspapst JohannesXSCh seiıner beginnenden vorsichtigen Ostpolitikın Mißkredit bringen.

Achtens: Die Breiten- und Langzeitwirkung des ‚Stellvertreter« beruht neben dem
wichtigen Impuls für die zeitgeschichtliche Forschung bıs heute wenıger auf dem relatiıv
kurzlebigen Bühnenerfolg, sondern autf der Konzeption des Stückes als Lesedrama. Anderer-
selts bezog sıch die öffentliche Dıiskussion meıst auf die vielfach erst durch Massıve
Textstreichungen spielbar gemachten Bühnenversionen. dadurch die ohnehin 1ın der
personalısıerenden Dramaturgıe des Autors angelegte Tendenz, alleın 1US XII 1Ns ampen-lıcht stellen, verstärkt wurde, lıegt auf der and Der orwurf, Hochhuth habe 1n apst1US XII einen bereitwillig akzeptierten »Sündenbock« gelıefert, ist auf diesem Hintergrundverständlıch, aber aus der dokumentierten Breitenwirkung des ‚Stellvertreter« nıcht belegbar.Das Gegenteıl dürfte eher der Fall sein: Nıcht UTr in Deutschland hat Hochhuth nachweısbar
konkrete öffentliche Debatten über eıgenes Versagen ın der eıt der natiıonalsozialıistischen
Herrschaft über FEuropa angeregt.

Neuntens: Nıcht unterschätzen 1st schließlich die Tatsache, der ‚Stellvertreter« sıch
mıiıt seıiıner Hınwendung konkretem historischem Stoff grundlegend von der gesamtenvorausgehenden westdeutschen Nachkriegsdramatik unterschied und schon aus diesem rund
als Sensatıon wırken mußte. FEın zeiıtgenössischer Beobachter faßte diese Sıtuation in tolgendeneinprägsamen Satzen ZUSamMmm:! »Das Publikum 1st offenbar bereit honorieren, eıner

meınt, auch WenNnNn nıcht gut kann Das Waltr eın Ton auf deutschen Bühnen,
mancher
können« ‚65 nıcht meınt, dieses aber höchst kunstvoll, und viele weder meınen noch

449 BERG
450 (CHRISTIAN SCHÜTZE, Brauchen WIr mehr Hochhuths?, 1in : Theater heute 6, 1964,
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Buchbesprechungen
Der VOTSCZORECNC Redaktionsschluß für den zweıten Band des Rottenburger Jahrbuchs tür Kırchenge-
schichte heß den Besprechungsteil kürzer ustallen als den des ersten Bandes und kürzer als grundsätzlıch
vorgesehen. Wır weısen Leser und Verlage daher bereıts hıer aut den umfangreicheren Besprechungsteil des
dritten Bandes hın Dıie Rubrik »Kırche in der Ara des Nationalsozialismus« ist Zusammenhang mit den
Autsätzen des vorliegenden Bandes sehen. Dıie Redaktiıon

Kırche ın der Ara des Nationalsozialısmus

ZEITGESCHICHTE N LEBENSBILDERN. Aus dem deutschen Katholizismus des 19 und Jahrhun-
derts. Hrsg. VON Jürgen Aretz, Rudolt Morsey Anton Rauscher. Maınz: Grünewald 1982 304
18 Tateln. v 42,-.

Die Geschichte des rıtten Reiches und dıe Geschichte der Kırche rhalten neben anderen Aspekten ın den
Lebensbildern bekannter und wenıger bekannter priesterlicher und niıchtpriesterlicher Persönlichkeiten
Farbkonturen, die die Aufzählung VO:  3 Daten und Fakten des Geschehenen allein hervorzubringen nıcht 1mM
Stande sınd. Stellvertretend für vierzehn Porträts dieses Zeıtabschnuitts sollen wel Lebensbilder Nsere
besondere Autmerksamkeit rhalten.

Beı Eugen olz (1881—1945) rückt schon unmıiıttelbar nach dem Ersten eltkrieg die dorge die
polıtısche Entwicklung des Deutschen Reiches ( 91 {f.) in den Mittelpunkt seiınes privaten und polıtischen
Lebens. Als Träger eınes Doppelmandats in Land und Reich wırd tür ıhn der katholische Glauben ZUm alles
bestimmenden Kriteriıum seiınes Denkens und Handelns. Wenn Bolz in den Vorjahren des Drıtten Reiches
(1930-1932) die geistige Auseinandersetzung der polıtisch-pragmatischen9 stellte für ıhn diese
Form wesentlich mehr dar als 190908 eın Problem VvVon staatspolıtischer uhe und Ordnung. Rudoltf Morsey
gelingt ZuL, aufzuzeıigen, wıe Bolz als Christ und Staatsmann Von seiner Grundhaltung her die
Herausforderung des Nationalsozialismus annımmt und konsequent aushält ® {f.) Dıieser Weg konnte

DUr VO:  3 einem »grübelnden Schwaben«, der »vıiel ber die Bedeutung von Religion und Sittlichkeit 1m
Staats- und VölkerlebenBuchbesprechungen  Der vorgezogene Redaktionsschluß für den zweiten Band des Rottenburger Jahrbuchs für Kirchenge-  schichte ließ den Besprechungsteil kürzer ausfallen als den des ersten Bandes und kürzer als grundsätzlich  vorgesehen. Wir weisen Leser und Verlage daher bereits hier auf den umfangreicheren Besprechungsteil des  dritten Bandes hin. Die Rubrik »Kirche in der Ara des Nationalsozialismus« ist im Zusammenhang mit den  Aufsätzen des vorliegenden Bandes zu sehen.  Die Redaktion  1. Kirche in der Ära des Nationalsozialismus  ZEITGESCHICHTE IN LEBENSBILDERN. Bd. 5: Aus dem deutschen Katholizismus des 19. und 20. Jahrhun-  derts. Hrsg. von Jürgen Aretz, Rudolf Morsey u. Anton Rauscher. Mainz: Grünewald 1982. 304 S.  18 Tafeln. Ln. DM 42,-.  Die Geschichte des Dritten Reiches und die Geschichte der Kirche erhalten neben anderen Aspekten in den  Lebensbildern bekannter und weniger bekannter priesterlicher und nichtpriesterlicher Persönlichkeiten  Farbkonturen, die die Aufzählung von Daten und Fakten des Geschehenen allein hervorzubringen nicht im  Stande sind. Stellvertretend für vierzehn Porträts dieses Zeitabschnitts sollen zwei Lebensbilder unsere  besondere Aufmerksamkeit erhalten.  Bei Eugen Bolz (1881-1945) rückt schon unmittelbar nach dem Ersten Weltkrieg die Sorge um die  politische Entwicklung des Deutschen Reiches (S. 91 ff.) in den Mittelpunkt seines privaten und politischen  Lebens. Als Träger eines Doppelmandats in Land und Reich wird für ihn der katholische Glauben zum alles  bestimmenden Kriterium seines Denkens und Handelns. Wenn Bolz in den Vorjahren des Dritten Reiches  (1930-1932) die geistige Auseinandersetzung der politisch-pragmatischen vorzog, so stellte für ihn diese  Form wesentlich mehr dar als nur ein Problem von staatspolitischer Ruhe und Ordnung. Rudolf Morsey  gelingt es gut, aufzuzeigen, wie Bolz als Christ und Staatsmann von seiner Grundhaltung her die  Herausforderung des Nationalsozialismus annimmt und konsequent aushält (S. 99ff.). Dieser Weg konnte  so nur von einem »grübelnden Schwaben«, der »viel über die Bedeutung von Religion und Sittlichkeit im  Staats- und Völkerleben ... nachgedacht hatte«, eingeschlagen, beibehalten und bewahrt werden.  Bischof Joannes Baptista Sproll (1870-1949) — darauf weist sein Biograph Paul Kopf zu Recht hin —  findet im Zusammenhang mit dem Widerstand gegen Hitler »meistens nur am Rande Beachtung«, obwohl  er der einzige von Hitler verbannte deutsche Bischof blieb (S. 104). Der aus Oberschwaben stammende  Bischof, Sohn bodenständiger Bauern, scheute bereits als literarisch und historisch begabter junger  Theologe zu Beginn dieses Jahrhunderts nicht die Auseinandersetzung mit dem Reformkatholizismus im  Bistum Rottenburg, einer Bewegung, die Kirche und Kultur, Katholizismus und moderne Wissenschaft  auszusöhnen versuchte. Nach 1918 sah Sproll als Weihbischof seine besondere Aufgabe darin, »das Volk  aufzuklären und im kirchlichen Glauben zu festigen« (S. 106). Die Versuche, im zweiten Jahrzehnt des  Jahrhunderts das zu Ende des 19. Jahrhunderts gescheiterte Staatskirchentum wieder zu beleben, wies er als  Mitglied der Verfassungsgebenden Landesversammlung entschieden zurück und machte sich so zum  Anwalt kirchlicher Freiheit gegenüber Staat und Gesellschaft. Mit eindrucksvollen Dokumenten belegt  Paul Kopf die Weitsicht und Entschiedenheit von Bischof Sproll, mit denen er die Zeiten erkannt hat und  etwa die Jahrhundertfeier des Bistums im Jahre 1928 beschloß: »So treten wir in Gottes Namen in das zweite  Jahrhundert. Wenn jeder, der es gut meint, seinen Mann stellt und ganze Arbeit leistet, so braucht uns nicht  bange zu sein. Die Kirche Gottes hat schon schlimmere Zeiten geschaut, und zage Geister haben schon  wiederholt um ihren Bestand gefürchtet. Aber aus allen Wirren und Kämpfen ist sie immer wieder neu  gekräftigt hervorgegangen« (S. 107). Im Jahre 1933 lösten die »katholikenfreundlichen Reden mancher  nationalsozialistischer Führer« bei Bischof Sproll Skepsis aus (S. 108). Als im Jahre 1935 die Machthaber  des Dritten Reiches gegen die katholische Jugend und die katholischen Organisationen vorgingen, eröffnete  Bischof Sproll seinerseits »einen Feldzug der unerschrockenen Abwehr gegen den braunen Terror«nachgedacht hatte«, eingeschlagen, beibehalten und bewahrt werden.

Bischof Joannes Baptısta Sproll (1870-1949) arau: weıst seın Biograph Paul Kopf Zu Recht hın
tindet im Zusammenhang mıiıt dem Wıderstand Hıtler »mMeıstens NUur ım ande Beachtung«, obwohl

der einzıge VO  3 Hıtler verbannte eutsche Bischof blieb (3 104) Der aus Oberschwaben stammende
Bischof, Sohn bodenständiger Bauern, scheute bereıts als lıterarısch und historisc egabter Junger
Theologe Begınn dieses Jahrhunderts nıcht die Auseinandersetzung mıt dem Retormkatholizismus
Bıstum Rottenburg, eıner Bewegung, die Kırche und Kultur, Katholizısmus und moderne Wissenschaft
auszusöhnen versuchte. Nach 1918 sah pro. als Weihbischof seiıne besondere Aufgabe darın, »das Volk
aufzuklären und im kirchlichen Glauben festigen« ® 106) Die Versuche, 1mM zweıten Jahrzehnt des
Jahrhunderts das nde des Jahrhunderts gescheiterte Staatskirchentum wiıieder eleben, wIıes als
Mitglıed der Verfassungsgebenden Landesversammlung entschieden zurück und machte sıch =

Anwalt kırchlicher Freiheit gegenüber Staat und Gesellschatt. Mıt eindrucksvollen Dokumenten belegt
Paul Kopf die Weiıtsicht und Entschiedenheit von Bischof Sproll, miıt denen die Zeıten erkannt hat und
ELW: die Jahrhundertfeier des Bıstums iIm Jahre 1928 beschloß: »So treten WIr in Gottes Namen in das zweıte
Jahrhundert. Wenn jeder, der gut meınt, seinen Mann stellt und panzc Arbeıt leistet, raucht nıcht
bange se1ın. Dıie Kirche Gottes hat schon schlımmere Zeıten geschaut, und ZapCc eıster haben schon
wiederholt ıhren Bestand gefürchtet. ber aus allen Wırren und Kämpfen 1st sı1e ımmer wieder NEeEu

gekräftigt hervorgegangen« (S 107). Im Jahre 1933 lösten die »katholikenfreundlichen Reden mancher
nationalsozialistischer Führer« bei Biıschof Sproll Skepsıs ( 108) Als im Jahre 1935 dıe Machthaber
des Drıitten Reiches die katholischeJugend und die katholischen Organısatıonen vorgingen, eröffnete
Biıschof Sproll seiınerseıts »eınen Feldzug der unerschrockenen Abwehr den braunen Terror«
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® 108), der 1938 nach dem Fernbleiben des Bıschots VO):  3 der Volksabstimmung und Reichstagswahl durch
die Entfernung seiınem Bıstum eendet wurde.

Dıie 18 Porträts des vorlıegenden Bandes iınd VO:  3 den einzelnen Bıographen auttallend lebendig
gezeichnet und lesen sıch angenehm und gefällig Der Anhang miıt ausführlicher Quellenangabe und
Literatur adt vertiefendem Studiıum ein. Schade und bedauerlich: NUur eın einzıges Lebensbild eıner Frau
aus dem deutschen Katholizismus des und Jahrhunderts! Im Jahre 1982 hätte 1€es nıcht passıeren
dürfen eter Weigand

LAUS OTTO KONRAD REPGEN (Hrsg.) Kırche, Katholiken und Nationalsozialismus (Topos-Taschenbuch 96) Maınz: Grünewald 1980 158 Zahlr. Abb Kart. 4,80
Eıne 1mM gaNzZCH gesehen für dıe katholische Kıirche wohlwollende Darstellung des Themas »Kırche und
Natıonalsozijalısmus« vermuttelt die von Klaus CGotto und Konrad Repgen herausgegebene Autsatzsamm-
lung, deren Zıel Ist, zentrale Probleme dieses Themenkomplexes für eın breiteres Publikum ZzZusammen-
assend darzustellen. Dıie Autsätze (S sınd in wiıssenschaftlicher Form und allgemeinverständlichvertafßt und stammen durchweg Von Autoren, »die alle Urc. wissenschaftliche Einzelforschungen über das
Thema ausgewlesen sind« ® 7

Rudolt Morsey stellt in seiıner Untersuchung »Die katholische Volksminderheit und der Aufstieg des
Natıionalsozjalismus 1930 bıs 1933« (S 9—22) test: »Die katholische Volksminderheit, die weder den
Aufstieg der und 1933 deren ‚Machtergreifung« verursacht och ZUum anschließenden Wahlsieg der

beigetragen hat, ist nıcht mıiıt festem Schritt und Trıtt« in das Dritte Reich hineinmarschiert; s1e hat
allerdings dessen Machtbefestigung uch nıcht zusätzlıch erschwert« (D 22) Als Institution vermochte sıch
der Katholizismus (dank Reichskonkordat) der Gleichschaltung entziehen. Interessant und eıner
Nachfrage We:  - erscheint die Behauptung: » Das Verhalten des politischen Katholizısmus der Phase seiner
Auflösung und das des Episkopats SOWIe des Vatıkans im Frühsommer 1933 WAar nıcht kausal mıteinander
verknüpft« (D 22) Eınen guten Überblick ber »Ideologie und Kirchenpolitik des Nationalsozialismus«
® bjetet Rudolt Lill. Miıt Recht hebt Lill hervor, sıch die katholische Kırche mıiıt Hılte des
Reichskonkordats weniıgstens 1m Altreich in gewisser Weıse dem Totalıtätsanspruch des nationalsoziıalisti-
schen Staates entziehen konnte S 28, 33 während »der Nationalsozialısmus seiıne etzten kırchenpoliti-schen Ziele im besetzten Polen zumındest tür einıge eıt verwirkliıchen« konnte (S 33) Leicht
apologetischen Charakter scheint mır der Autsatz von Dıiıeter recht »Der Heilige Stuhl und das Drıitte
Reich« (D 35—48) haben »Die eigentliche Bedeutung des Reichskonkordats250  BUCHBESPRECHUNGEN  (S. 108), der 1938 nach dem Fernbleiben des Bischofs von der Volksabstimmung und Reichstagswahl durch  die Entfernung aus seinem Bistum beendet wurde.  Die 18 Porträts des vorliegenden Bandes sind von den einzelnen Biographen auffallend lebendig  gezeichnet und lesen sich angenehm und gefällig. Der Anhang mit ausführlicher Quellenangabe und  Literatur lädt zu vertiefendem Studium ein. Schade und bedauerlich: nur ein einziges Lebensbild einer Frau  aus dem deutschen Katholizismus des 19. und 20. Jahrhunderts! Im Jahre 1982 hätte dies nicht passieren  dürfen.  Peter Weigand  KıAus GoTTOo — KonraD REepcEn (Hrsg.): Kirche, Katholiken und Nationalsozialismus (Topos-  Taschenbuch 96). Mainz: Grünewald 1980. 158 S. Zahlr. Abb. Kart. DM 4,80.  Eine im ganzen gesehen für die katholische Kirche wohlwollende Darstellung des Themas »Kirche und  Nationalsozialismus« vermittelt die von Klaus Gotto und Konrad Repgen herausgegebene Aufsatzsamm-  lung, deren Ziel es ist, zentrale Probleme dieses Themenkomplexes für ein breiteres Publikum zusammen-  fassend darzustellen. Die Aufsätze (S. 9-118) sind in wissenschaftlicher Form und allgemeinverständlich  verfaßt und stammen durchweg von Autoren, »die alle durch wissenschaftliche Einzelforschungen über das  Thema ausgewiesen sind« (S. 7).  Rudolf Morsey stellt in seiner Untersuchung »Die katholische Volksminderheit und der Aufstieg des  Nationalsozialismus 1930 bis 1933« (S. 9-22) fest: »Die katholische Volksminderheit, die weder den  Aufstieg der NSDAP und 1933 deren »Machtergreifung« verursacht noch zum anschließenden Wahlsieg der  NSDAP beigetragen hat, ist nicht mit »festem Schritt und Tritt« in das Dritte Reich hineinmarschiert; sie hat  allerdings dessen Machtbefestigung auch nicht zusätzlich erschwert« (S. 22). Als Institution vermochte sich  der Katholizismus (dank Reichskonkordat) der Gleichschaltung zu entziehen. Interessant und einer  Nachfrage wert erscheint die Behauptung: »Das Verhalten des politischen Katholizismus in der Phase seiner  Auflösung und das des Episkopats sowie des Vatikans im Frühsommer 1933 war nicht kausal miteinander  verknüpft« (S. 22). — Einen guten Überblick über »Ideologie und Kirchenpolitik des Nationalsozialismus«  (S. 23-34) bietet Rudolf Lill. Mit Recht hebt Lill hervor, daß sich die katholische Kirche mit Hilfe des  Reichskonkordats wenigstens im Altreich in gewisser Weise dem Totalitätsanspruch des nationalsozialisti-  schen Staates entziehen konnte (S. 28, 33), während »der Nationalsozialismus seine letzten kirchenpoliti-  schen Ziele im besetzten Polen zumindest für einige Zeit verwirklichen« konnte (S. 33). — Leicht  apologetischen Charakter scheint mir der Aufsatz von Dieter Albrecht »Der Heilige Stuhl und das Dritte  Reich« (S. 35—48) zu haben. »Die eigentliche Bedeutung des Reichskonkordats ... für die Kirche in  Deutschland« lag nach Albrecht »in seinen langfristigen Wirkungen; die Funktion des Konkordats als  Verteidigungslinie, die von Anfang an angestrebt war und bis zum Ende des Regimes 1945 dauerte«, ist  seiner Meinung nach »uns heute ebenso deutlich wie einst den Zeitgenossen« (S. 37). Er würdigt die meist  wirkungslosen Interventionen des Heiligen Stuhls bei der Reichsregierung gegen Konkordatsbrüche sowie  die päpstlichen Verurteilungen insbesondere des Rassismus in den Jahren 1933 bis 1939. Zu Recht hebt er  die nur begrenzte Wirkung der Enzyklika »Mit brennender Sorge« hervor (S. 43) und ganz allgemein die  Ohnmacht des Heiligen Stuhls, dem im Kirchenkampf und »gegenüber der Hektik des totalen Krieges die  realen Mittel, seine Zielsetzungen nicht nur auszusprechen, sondern sie auch zu verwirklichen«, fehlten  (S. 48). Bei allem Verständnis für die edlen Motive päpstlicher Zurückhaltung in öffentlichen Kundgebun-  gen gegen den Nationalsozialismus (vgl. Pius XII. an Preysing, S. 145f.) und für das Prinzip öffentlicher  Unparteilichkeit des Heiligen Stuhls gegenüber den Kriegführenden (S. 46—47), sollte doch die Fragwür-  digkeit der Angemessenheit dieser Haltung in der extremen Situation nicht nur zwischen den Zeilen  thematisiert werden.  Der Jesuit Ludwig Volk beschreibt als einer der kompetentesten Fachleute auf diesem Gebiet die  Haltung der deutschen Bischöfe gegenüber dem Nationalsozialismus in den Jahren 1933 bis 1945  (S. 49-—62). Er beschönigt die mangelnde Geschlossenheit des Episkopats bei der Abwehr des Nationalso-  zialismus nicht. Bertrams völlig unangemessener Kurs der Eingabenpolitik wurde seit 1937 nicht nur vom  Berliner Bischof Preysing angezweifelt, sondern von zahlreichen Mitgliedern der Fuldaer Bischofskonfe-  renz. Daß sich Bertram mit seiner Linie dennoch durchsetzen konnte, verdankte er der Unterstützung  durch den Kölner Kardinal Schulte und dem Schweigen des Münchner Kardinals Faulhaber (S. 56-57). Das  in »Kardinal Bertram verkörperte Führungsproblem« (S. 60) blieb bis 1945 ungelöst. Nur einzelnefür dıe Kırche in
Deutschland« lag nach Albrecht »1N seinen langfrıstigen Wirkungen; dıe Funktion des Konkordats als
Verteidigungslinie, die von Anfang angestrebt WAar und bıs Ende des Regimes 1945 dauerte«, ist
seıner Meınung nach »uns heute ebenso deutlich WwIıe einst den Zeıtgenossen« (S 37) Er würdigt die meıst
wirkungslosen Interventionen des Heılıgen Stuhls bei der Reichsregierung Konkordatsbrüche SOWIe
die päpstlichen Verurteilungen ınsbesondere des Rassısmus ın den Jahren 1933 bıs 1939 Zu Recht hebt
die begrenzte Wirkung der Enzyklıka »Mıt brennender dorge« hervor (& 43) und ganz allgemeın die
Ohnmacht des Heilıgen Stuhls, dem iIm Kırchenkampf und »gegenüber der Hektik des totalen Krieges die
realen Miıttel, seine Zielsetzungen nıcht NUur auszusprechen, sondern s1e uch verwirklichen«, ehlten
® 48) Beı allem Verständnis für die edien Motive päpstliıcher Zurückhaltung in ötftentlichen Kundgebun-
SCH den Natıonalsozijaliısmus (vgl Pıus A Preysing, 145 und tür das Prinzıp öffentlicher
Unparteilichkeit des Heılıgen Stuhls gegenüber den Kriegführenden (S 46—47), sollte doch die Fragwür-dıgkeit der Angemessenheıt dieser Haltung ın der Sıtuation nıcht NUur zwischen den Zeilen
thematisiert werden.

Der Jesult Ludwig Volk beschreibt als einer der kompetentesten Fachleute auf diesem Gebiet dıe
Haltung der deutschen Bischöte gegenüber dem Nationalsozijalismus ın den Jahren 1933 bis 1945
(S 49—62) FEr beschönigt die mangelnde Geschlossenheit des Episkopats bei der Abwehr des Nationalso-
zialısmus nıcht. Bertrams völlig UNaNSCMECSSCHCT Kurs der Eingabenpolitik wurde seıit 1937 cht NUur VO|
Berliner Bischof Preysing angezweıfelt, sondern VO  3 zahlreichen Mitgliedern der Fuldaer Bischofskonfe-
IeNZ. sıch Bertram mıiıt seıner Linıie dennoch durchsetzen konnte, verdankte der Unterstützungdurch den Kölner Kardınal Schulte und dem Schweigen des Münchner Kardıinals Faulhaber (D Das
ın »Kardınal Bertram verkörperte Führungsproblem« (D 60) blieb bis 1945 ungelöst. Nur einzelne
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Bischötfe, wıe VO  3 Galen ab 1941, CS, »den bısher verschwiegenen Protest in eiınen öffentlichen
verwandeln« (D 56), wıe Preysıng bereıts 1937 vorschwebte. Ulriıch von ehl befafßt sıch mıiıt dem
Kırchenvolk Im Dritten Reich S Unter »Kirchenvolk« versteht ıT den Teıl des Katholızısmus,
»der kırchlicher Beeinflussung zugängliıch Walr« (D 64), den Kreıs der sogenannten praktizierenden
Katholıken. Dieser Kreıs habe och 1m März 1933 mehrheiıitlich Zentrum der gewählt, also den
Nationalsozijalısmus nıcht begünstigt. Ulrich VO:  3 Hehl hebt hervor, sıch nach eiıner kurzen Phase der
Ilusionen bereıts ab der Jahreswende 933/34 eın großer Teıl des Kırchenvolks betont katholisch verstand,
sıch »Unzufriedenheit mıiıt dem Verhalten mancher Kirchenführer« breıt machte und viele »nach klaren
Entscheidungshilfen ihrer Oberhirten verlangten« ( 71) Eıne amhatte Zahl von Katholiken wagte den
offenen Widerstand. Doch tür die Masse des Kırchenvolks erwıes sich das Dilemma, »1N Loyalıtät eiıner
Staatsführung ergeben se1n, deren olıtık in wichtigen Punkten den Wiıderspruch des Gewissens
herausforderte«, als nıcht lösbar (> 79)

Burkhard VO:  3 Schewick trıtft mıit seiınem Artikel »Katholische Kırche und nationalsozialıstische
Rassenpolitik« eınen wunden Punkt Jüngster katholischer Kirchengeschichte. Kırchliche Verurteilungen
des Rassısmus (3 83—84, 89 98) und Hılfsmafßnahmen für rassısch Verfolgte (D 91—94, 98) werden Z W:
durchaus nıcht verschwiegen der bagatellisiert; ennoch überwiegt herbe Kritik 1 mangelhaften Eınsatz
des deutschen Episkopats Kampf die nationalsozıalıstische Rassenpolitik ( 88, 89—-91, 97-100).
Der »>T1lammende Protest:« die Diskriminierung und Entrechtung der jüdiıschen Bürger« (S 89) Mıtte
der dreißiger Jahre blieb ausS, und noch angesichts der systematischen Judenvernichtung blieben die
bischöflichen Proteste 947/43 vorsichtig und abstrakt, »vergleicht 11} sıe mıiıt dem FEınsatz der Bischöte

diıe ‚Euthanasıe<« (S 98) Fıne gelungene und iın der Tendenz wohlwollende Bılanz zıehen Klaus
Gotto, Hans Günter Hockerts und Konrad Repgen in ıhrem Beitrag »Nationalsozialistische Heraustorde-
Iuns und kırchliche Antwort. FEıne Biılanz« ® 101—118). Hıer wırd uch versucht, das Begriffsfeld
‚Wiıderstand« abzuklären. Bemerkenswert ist, wıe offen und breıt die Dıvergenzen im deutschen Episkopat
besprochen werden.

Dıie allgemeiınverständliche Form der Aufsätze, der Dokumentenanhang mıiıt Statistiken, Karten und
Bildern und der günstige Preıs empfehlen das Taschenbuch Zur Benützung im Oberstufenunterricht
Gymnasıen. Karl-Heinz Dentler

ÄLFRED LÄPPLE:! Kırche und Nationalsozialiısmus ın Deutschland und Österreich. Fakten Dokumente
Analysen. Aschaffenburg: attloch 1980 450 Ln 34,-—

»„»Bücher ber das Thema ‚Kırche und Nationalsozialiısmus« füllen bereıts lange die Regale der Bibliothe-
en.« Dıieser Vorbemerkung des Verfassers (D 9), Protessor für Katechetik und Religionspädagogik der
Universıität Salzburg, 1st zuzustiımmen. Warum ennoch das » Wagnis« NiernNOoMmMM! hat, dieses
interessante Thema der deutschen Geschichte aufzugreifen, bleibt eın Geheimniıis, seiner Rechtterti-
gung, »eınerseılts vieles als bekannt vorauszusetzen, andererseıts der Fülle des bereıts Veröftentlichten
(da und dort ber schon wıeder Vergessenen) jene Ereignisse wenn iırgend möglıch dokumentarisch
vorzulegen, die für eine chnelile und wissenschaftlıch verantwortbare Inftormatıon notwendig sind« &S 9

Das Buch gliedert sıch acht Hauptkapiıtel Adolf Hıtler Liturgıie und Heıilıgsprechung, Der
deutsche Katholizismus 1Im Entscheidungsjahr 1933, Das Reichskonkordat, Der deutsche Protestantıis-
INUS Jahr der Machtergreifung Hiıtlers, Dıie Katholische Kırche Österreichs Schicksalsjahr 1938,

Nationalsozialistische Judenpogrome, Der relig1öse Widerstand, Gestern Heute Morgen), die
Mit Dokumenten angereichert sınd Das Literaturverzeichnis ist (leıder den Anmerkungsteıl eingebaut,
der durch ner (überflüssige) Abbildungen erganzt wurde. Eın lückenhafttes Personenregister schließt das
Buch ab Um 6cs vorwegzunehmen: Dıie Lektüre des Bandes bietet nıchts, nıcht schon anderer Stelle
und besser dargestellt worden ware. Dem uch ZU] einen die notwendige historische Analyse
und ZU) anderen eine schlüssıg autbauende Gliederung, dıe »bekannte und unbekannte Vielschichtig-
keit der damaligen kırchenpolitischen Problematik« aufzuzeigen (D 36) Gerade weıl die Komplexität des
Verhaltens der Kırchen zum Nationalsozialismus vielschichtig ist, genugt uch nıcht, »verantwortba-
TC« (was immer das heißen mag) Dokumente abzudrucken, sondern auch deren Stellenwert 1m esamt:
mu(ß kommentiert werden. Der Vertasser hat sıch mehr der weniıger darauf beschränkt, der VO:  3 ıhm
benützten Literatur (die wissenschaftlichen Ansprüchen allerdings nıcht genügt) zıtıeren, ohne sıch
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kritisch mıiıt ıhr auseinanderzusetzen. Auftfallend 1st uch die historische Gewichtung der einzelnen Kapıtel:Für die Rolle des Protestantismus genugen dem Autor Seıten, während der relıg1öse Wıderstand (mıtdem Unterkapitel: Gottesfinsternis ber Carl Goerdeler) auf fast 100 Seıten abgehandelt wırd Außerst
befremdlich 1st dıe VO! Verfasser aufgestellte condıitıio S1N! qua NOoOnNn wıissenschaftlicher Forschung: »Man
muß ber WIe der Autor in der damaligen eıt selbst gelebt haben ®) 36) Dıiese Prämisse wird
veranschaulicht durch den Hınweıs, eın »bewußter Unterschied« BEWESCH sel, Venn ıschof Galen
einen Brieft Görıing »Miıt deutschem Grufß!« abschließt (D 37 und in abgeänderter Form 306)Ebenso hıltlos ist dıe abschließende Bewertung der Ereijgnisse ın Kapıtel 4, wWwWenn heißt »Rückblickend
ber aßt sıch doch N, Gottes Hand verwirrenden Spiel der damalıgen Geschichte tätıg Wal«

® 150)
Diese Beispiele tür die inhaltlichen Schwächen des Buches lıeßen sıch och weıter vermehren. Nıcht

ganz klar 1st z. B der Zusammenhang zwıschen der Intention des Verfassers, dıe »Auseinandersetzungzwischen Kırche und Nationalsozialismus« dokumentieren, und dem Attentat VO Julı 1944 50
wichtig diese Ereignisse ın eiınem anderen Zusammenhang sınd, für die dem Buch zugrunde lıegendeProblematik sınd s1e überflüssig; ebenso der Hınweıs, der Hıtler-Attentäter Stauffenberg »1N ehrlicher
Begeisterung einem Fackelzug für Hıtler teilgenommen« hat, wobei der Vertasser sıch allerdings nıcht
entscheiden kann, ob amn Januar 1933 ®} 307) der amn Jul: 1933 ® 371) stattfand. Für beıide
Daten werden darüber hinaus och verschıiedene Belegstellen zıtlert. Eın alsches Datum findet sıch auch
auf 148 Friedrich Bodelschwingh wurde Maı 1933, nıcht ım Maı 1933 Zum Reichsbischof
gewählt.

ach welchen Ma{fstäben das Personenregister angelegt 1st der ob eintach schlampig gearbeitet wurde,
bleibt ein Rätsel. So tehlen die auf 143 erwähnten evangelıschen Theologen Althaus, Gogarten und
Hırsch im Index: auf 246 tauchen die Namen Glass, Schenk und Dr. Kreid! auf, Regıster ehlt aber der
Name Schenk. AÄhnliche Lücken tiınden sıch bzgl. der Seıten 208, 216, 234, 238-240, 247, 255 Wırd auf
Z der Name Grynszpan mıiıt geschrieben, Ö taucht iIm Register plötzlich hne 7 auf. Ob dieses

Buch den Weg in viele Regale tinden wırd? Manfred Schmid

HEINZ-ÄLBERT KRAEM (Hrsg.) Katholıische Kırche und Natıionalsozialısmus. FEıne Quellensammlung tür
den katholischen Religionsunterricht weıterführenden chulen Paderborn: Schöningh 1980 109
Kart. 9,80

In den für Baden-Württemberg gültigen Lehrplänen für den katholischen Religionsunterricht N Gymna-
sıen sucht vergebens nach dem Thema »Kırche und Nationalsozialismus«. Allentalls als Unterthema,
z.B eım Thema »Staat und Kırche«, 1st möglıch, auf diesen bedeutsamen kırchengeschichtlichen
Zeıtraum äher einzugehen. von der gegenwärtigen Diskussion ber den Natıionalsozijaliısmus »bis
die Schulen recht wenıg weıter gereicht worden« ist ®) 9), raucht daher nıcht verwundern.
Entsprechend spärlıch sınd für den Oberstufenunterricht diesbezügliıch brauchbare Unterrichtsmaterialien.
Raems Quellensammlung 1st daher sehr begrüßen. Raem will mıiıt iıhr »die gEesaMTLE eıt des Nationalso-
zıalısmus ın iıhren wichtigsten Phasen« (S 10) ertassen. Um »den Rahmen eines Schülerarbeitsheftes« nıcht
9mu{ßlß es ach Meınung des Herausgebers »zwangsläufig zZzu Verkürzungen kommen« (D 10)

Problematisch erscheint MLır beı der Quellenauswahl dıe Beschränkung, »die Auseinandersetzungenzwischen den oftfizıellen Trägern der Kırche den Bıschöten und dem Papst und den deutschen
Machthabern aufzuzeigen« S 9 Raem 1st beizupflichten, die Quellenlage schwier1g macht,
dokumentieren, »die große Masse der Katholiken« gedacht (und getan) hat (S 9 Ist ber schon
deswegen legıtım, den Kırchenbegri auf die »Amtskirche« einzuengen? Ist AusSs pädagogischem
Gesichtspunkt verantwortbar, »Kırche« dokumentieren, ohne die aktıve Rolle der Laıen thematisıe-
ren?

Da die Quellensammlung eın Schülerarbeitsheft seın will, 1st eiıne geWISSE Eintönigkeit in der Quellenart
bedauern, zumiıindest Bildquellen hätten mitaufgenommen werden können.
Der uellensammlung ist eıne sehr brauchbare Einführung vorangestellt. Breıt wırd dıe Sıtuation der

katholischen Kırche in der Weıimarer Republık Vor 1933 dargestellt, mit Rückblenden 1ns Jahrhundert.Überbetont wırd WO. die innere und außere Geschlossenheit des Katholizismus Deutschland ( 14)
diese Geschlossenheit nıcht zutrifft, deutet Raem selber für den Episkopat (S. 18), und



UCHBESPRECHUNGE 253

dokumentiert auch die Dıvergenzen 1mM deutschen Episkopat ® Sodann werden zahlreiche Fragen
und Probleme aufgewortfen, die auch als Leitfragen Zur Quellenarbeıt Unterricht geeignet sınd:
Verweıiısungen auf die entsprechenden Dokumentationen sınd gegeben. Schließlich WITF:! anschaulich der
Alltag in einer Dıiktatur vermiuttelt.

Der Dokumententeıl umfta{ßßt Quellen ZUr nationalsozialıstischen Kirchenpolitik (S 3  9 „»Kıirchliche
Stellungnahmen ZU Nationalsoz1jalısmus VorT 1933« S und verschiedene Dokumente ZUum Thema
»Machtergreifung« ( Ausführlich wird die Nn Problematı) des Reichskonkordats okumen-
tıert (D 36—61) und eın eıgenes Kapıtel der Enzyklıka »„Miıt brennender Sorge« S gewidmet. Das
Kapıtel »Kırche und Judenverfolgung« ®) verschweigt nıcht die beschämende und teilweıse VO  —

egoistischen otıven gepragte Haltung deutscher Bischöte ın derJudenfrage, des Judenboy-
kotts 1933 (vgl 3 Andererseıts zeigt CS, wıe zweischneidig öffentliche kırchliche Stellungnahmen
für die Betroffenen se1ın konnten, Beispiel des »feierliche(n) Protest(s) der katholischen Bischöte
Hollands die Judenverfolgung« © 76), der die sofortige Deportation aller katholische: Juden Zur

Folge hatte. Eınıge päpstliche Hiıltfsmaßnahmen für Juden werden dokumentiert. Der Abdruck zweıer
konträrer Wertungen des kırchliıchen FEınsatzes für dıe Juden schließt das Kapıtel ab, wobeı diıe
ausgesprochen wohlwollende des jüdıschen Theologen Pınchas Lapide überraschen ann! Das Kapıtel
(»Dl€ Kriegszeit«) belegt Beispiele für {tenen kirchlichen Widerstand. Es 1st bemerkenswert, daß der
Herausgeber gerade 1er darauf verzichtet, sıch autf die Amtskirche ZUu beschränken. FEıne sehr BUE
Unterrichtshilte stellt das 10 Kapiıtel dar, in dem »Positionen und Urteile ZU)! er'  ten der Katholischen
Kırche Drıtten Reich« 69 aufgeführt sınd und die BaNzZc Vielschichtigkeit des Themas und die
Fragwürdigkeit der gegensätzlichen Beurteilungen deutlich werden.

uts Ganze gesehen 1st Raems Quellensammlung für den Religionsunterricht sehr empfehlen. Es
lıegt ın der Verantwortung des jeweiligen Religionslehrers, mit Hılte dieser Quellensammlung die

Karl-Heinz DentlerKomplexıtät dieses Abschnıitts der Kırchengeschichte aufzudecken.

HEINZ-ÄLBERT RAEM Katholischer Gesellenvereıin und deutsche Kolpingsfamıilıe in der Ara des National-
soz1alısmus (Veröffentlichungen der Kommissıon tür Zeitgeschichte; Reihe Forschungen, Bd 35)
Maınz Grünewald 1982 AL 268 Kart. I2,-—

Wer dıie katholische Kırche in ıhrem Verhältnis ZU) rıtten Reich bestimmen will, wiırd immer wieder auf
die Jahre 1933 und 1934 verwıesen bzw. kann ıch des Rückblicks auf die Endphase der Weıimarer Republık
nıcht enthalten. Kırche das sınd nıcht UTr die Bischöfe und Priester. Dıie katholische Kırche Deutschlands
der zwanzıger und dreißiger Jahre repräsentiert sıch intensıv in den katholische: Verbänden. Dıie
Geschichte einzelner Verbände während der Zeıt des Drıitten Reiches ıst aufgearbeitet und bietet die
Möglıchkeit, heute Vergleiche anzustellen. Davon hat Heinz-Albert Raem in seiner Untersuchung, die
1981 VO  3 der Philosophischen Fakultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität ZU Bonn als
Dissertation angCNOMMECN wurde, reichlich Gebrauch gemacht. Erfreulich ISt, daß nıcht alle Verbände auf
den Nationalsozialismus reagıert haben, wıe der Katholische Gesellenverein, den Raem eindrucksvoll
beschrieben hat, obwohl das Endergebnis bei allen Verbänden gleich gelagert ist: alle blieben nämlıi:ch
gesellschaftlich und politisch völlig bedeutungslos, zurückgezogen auf reine Innerlichkeit und relig1ös
fromme Aktivitäten, und ausschließlich darauf edacht, dıe Identität wahren. Fur solche Entwicklung
könnte-die Verbandsschutzklausel und die Entpolitisierungsklausel des Reichskonkordats verantwort-
ıch machen, jedoch wırd diese Interpretation um wel Perspektiven erganzen mussen. Erstens: Selbst
mıiıt Hılte dieses Vertrages d des Reichskonkordats] eıne grundlegende Befriedung auf kirchenpoli-
tischem Gebiet nıcht erreichen« (5 241). Und Zzweıtens der Umstand, die Entpolitisierung der
Verbände lange VOT Konkordatsabschluß Zuge der Durchführung der Katholischen Aktion betrieben
wurde. Dıieser Rahmen 1st notwendig für die Bewertung dessen, Raem Verbandsgeschichte
aufgearbeitet hat.

Der Katholische Gesellenverein hatte 1931 125 000 Mitglieder ın 15 Ländern. In Deutschland gehörte
den zahlenmäßıg stärksten und polıtisch einflußreichsten katholischen Verbänden. Er umfaßte einen

erheblichen Teıl der berutständisch dem Handwerk zuzuordnenden katholischenJugend Alter zwıschen
und 25 ren. In der Zentrale ın öln Personen haupt- der nebenamtlıich tätıg. Finanzıell
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War der Katholische Gesellenverein VO  3 Kırchensteuermitteln unabhängig und hatte beachtliche Publika-
tionsorgane auftzuweisen.

Einleitend beschreibt Raem Entstehung, Programm und Entwicklung des Katholischen Gesellenvereins
seıt 1846 Als Zeıtpunkt, welchem die Untersuchung ın voller Breıte einsetzt, wählt das Ende des
Jahres 1929, da die Natıionalsozialisten überraschende Wahlerfolge für sıch verbuchen konnten. Und da der
Verband als olcher örtlıcher und territorialer Verbote ber die PaNzc eıit der NS-Diktatur weıter
existieren konnte, wırd das Ende der Darstellung mıt dem Zusammenbruch im Jahre 1945 markiert. Dıe
einzelnen Phasen, die in der Darstellung behandelt werden, sınd: das Verhältnis des Katholischen
Gesellenvereins ZU Nationalsozialismus, der Münchener Gesellentag IM Juniı 1933, die Umwandlung des
Gesellenvereins Zur Deutschen Kolpingsfamilie, die Auseinandersetzungen mıt der Deutschen Arbeits-
front, das Zurückdrängen des Verbandes eiıner »Sakristeiorganisation« in der Vorkriegszeit und während
des Krieges. Diese Phasen werden als Geschichte der Kölner Verbandsführung beschrieben. Um eın
Reaktion einzelner Mitglieder auf die Entscheidungen der Zentrale darzustellen, fehlen die Quellen. Was
existiert, kann nıcht als repräsentatıv gelten.

Dochn dieser Stelle, dieser Abgrenzung des Themas, beginnt dıe Briısanz der Darstellung und
Bewertung der Vorgänge. Dıe Geschichte der Kölner Verbandsführung bedeutet bıs ZU)] Sommer 1934 die
Geschichte des Generalsekretärs Nattermann. Während WIr uns aufgrund der bisherigen Darstellungen der
Geschichte des deutschen Katholizismus und seiıner Verbände die Zäsur 1933 gewöhnt haben nämlıch
Vor der Machtergreifung erbitterte Abwehr des Natıionalsozialısmus, ach der Machtergreifung der
Versuch, 1Im Zuge der Gleichschaltung die eıgene Identität wahren haben Wır 1er SOZUSAagCNH das
Psychogramm eınes Mannes, der mMiıt seınen geistigen und VOT allem rhetorischen Kräftften den Verband
retiten wıll. Bereıts 1mM Jahre 1931 finden WIr die Thesen der Vermittlung des Generalsekretärs JohannesChristian Nattermann, mıit denen VOT eıner bloßen Antı-Haltung gegenüber der NS-Bewegung Warnt:
»Wır mussen das Verstiegene, Unmenschliche und Unchristliche In ıhr bekämpfen, mussen aber uch die

Werte, die s1e uns bringt, soOWweıt eben Werte sınd, anerkennen und mussen ıhr — und dazu glaubenwiır, die raft haben zeıgen, WIır eigentlich noch 1el mehr und Besseres wollen als S1e« ®) 31) Von
diesem Glauben konnten iıhn uch die Gewalt- und Terrorakte, die die Kolpingssöhne während des
Gesellentages in München seıtens der bayerischen Polizei und der erleiıden mudßsten, nıcht bhalten Er
wollte einfach nıcht wahrhaben, seiıne Konzeption hınfallig geworden War und hielt nach WwIıe Vor
dem Versuch des Brückenbauens test. ach den Münchener Ereignissen stellte Nattermann test: »Als
Kolpingssöhne sollt ıhr nıcht neben Volk und Reich stehen, sondern WIr möchten, ıhr Sanz dabei seid
und »Ireu Kolping« eın ehrlıches ‚Heiıl Hıtler« erwachse und sıch geistig verbinde« (D 84)

Raem macht auf das Ilusionäre des Nattermann’schen Konzepts autmerksam und ıtisiert den
Sprachstil Nattermanns, den sıch die Gesellen gewöhnen hatten. Aber fragt nıcht ach der Wırkungund ach der Veranwortung dessen, der mıiıt seıner Sprache und seınen Wlusionen EeLW: ewirkt. Es 1st
unbegreiflich, wenn Raem in der Beurteilung Nattermanns folgende Satze schreibt: »Nattermann WAar wohl
die begabteste, ber uch problematischste Führungsgestalt der Deutschen Kolpingsfamilie. FEr CS, der
den Kurs der Kolpingsfamilie Im Drıitten Reich tast ausschließlich hatte steuern können: hatte ebenso
seine organısatorischen wIıe taktischen Fähigkeiten bewiesen, als darum ging, den Verband
Augenblicken stärkster außerer Bedrohung relatıv selbständıg erhalten. Doch die Mitgliederschaft 1Im In-
und Ausland mußte mıit Erschrecken konstatieren, der Reichspräses mıt seıner Verbandspolitik hart
dıe Grenze der Identitätsaufgabe gelangte« (S 143) Sollte nıcht eintach einmal den Mut haben
, solche Führergestalten 1im Katholizismus ganz schlicht Verwirrung angestiftet haben? Wenn
AN der Basıs trotzdem keinen Identitätsschwierigkeiten kam, dann lag das daran, die Basıs auch des
Gesellenvereins intakter War als die Führungsschicht.

In seıner Einleitung hat Raem eın breites Frageraster angelegt, das uch unbequemen Fragen nıcht
auszuweıichen scheint. Fragen nach Angleichung autorıtäre Strukturen, Fragen ach dem Verhalten der
Bischöfe, Fragen ach möglıchem Wıderstand. Man 1st überrascht, WwIıe harmlos 1Im Schlußkapitel auf alle
diese Fragen reagıiert wiırd. Geradezu makaber Ist die Tatsache, der Kölner Erzbischof Reichspräsesattermann angeblicher Vergehen auf moralischem Gebiet mıiıt sofortiger Wirkung zwangsweısebeurlaubt hatte. War das die einzıge Möglıchkeıit, die die Bischöfe iın der Hand hatten, eiınen Mann, der
für die Identität eınes Verbandes gefährlich werden konnte, entfernen? FEın Nattermann
eingeleitetes kırchliches Vertahren lıet 1935 seinen Gunsten aus. Bleibt als letztes die Frage ach dem
Widerstand. ach Raem WAar die Form des Wıderstands beı der Deutschen Kolpingsfamıilie iıhrem Wesen
nach rein defensiv ( 246) Dıie Loyalıtät gegenüber der Regierung wurde keiner eıit ın Frage gestellt.
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Öffentliche Proteste gegenüber verschiedenen Instanzen des NS-Machtgefüges ıldeten dıe Ausnahme und
erstummte: ach 1936 völlig. Statt von Widerstand reden, ware wohl sinnvoller zu SagcCN:; Hıer hat
ıne Gruppe überlebt, ındem s1e sıch ın dıe reine Innerlichkeit zurückgezogen und dem Staat keinen
ZU Angrıiff gegeben hat. Es ware nıcht NUur sinnvoller, sondern uch glaubwürdiger Zzu reden und
Geschichte darzustellen. oachım Köhler

GEORG SCHWAIGER PAUL MaAaI (Hrsg.) Das Bıstum Regensburg 1Im Dritten Reich (Beıträge
Geschichte des Bıstums Regensburg 15) Regensburg: Verlag des Vereıins tür Regensburger Bıstumsge-
schichte 1981 499 Tafeln. Kart. 70,-—

Dıie Auseinandersetzung das Verhalten der Katholischen Kırche gegenüber dem Nationalsozialiısmus
hat eıne Fülle Vo  j Liıteratur hervorgebracht, beı der dıe Betrachtung des Kirchenkampfs auf Reichsebene
bısher überwog. rst seit kurzem tindet — parallel ZUu!r bei der Erforschung des Nationalsozialismus generell
testzustellenden Akzentverschiebung VO: Allgemeinen hın ZuUul Lokalen, regional Spezifischen uch
diesem Bereich die regional unterschiedlich verlaufene Auseinandersetzung Beachtung. Vermehrt te-
hen Untersuchungen ZU)] Kirchenkampf in eıner bestimmten Regıon, wIıe s1e Nun uch mMiıt dem 15 Band
der Beıträge ZUu!r Geschichte des Bıstums Regensburg für den ostbayerischen Raum vorgelegt wurden.

ematische Vieltalt und eine günstige Quellenlage zeichnen diese Aufsatzsammlung ber »Das Bıstum
Regensburg 1Im Dritten Reich« aA4us Dıie sechzehn Beiträge ehandeln entscheidende Phasen und Themen
des Kirchenkampfs wıe die Einführung der Gemeinschaftsschule, dıe Ausschaltung des kirchlichen
Bıldungs- und Fürsorgewesens der die Auswirkung nationalsoziıalıstischer Gesundheıts- und Rassegesetz-
gebung auf dıe Seelsorge, wıe sıe 1ın ebenso erhellenden Biographien das Wirken Bischof Buchbergers und
den mutigen Fınsatz des 1945 standrechtlich hingerichteten Dompredigers Dr. Johann Maıer würdiıgen.
Von persönlichen Eriınnerungen und Augenzeugenberichten ber statistisches und dokumentarısches
Materı1al reichen sı1e bıs h1n Monographien, dıe sıch mıit der Geschichte einzelner kirchlicher Institute
(Abteı Metten, theresianıscher Karmel) beschäftigen. Hıltreich erweılst sıch beı dieser Fülle der Aspekte der
vorangestellte kenntnisreiche und klare Überblick Walter Zieglers, der den Kirchenkampf in Ostbayern
den Kontext des allgemeınen Kirchenkampftes stellt und damıt den nötıgen Hintergrund für die spezialisier-
ten Einzelbeiträge hıefert.

Härte und zielgerichtete Skrupellosigkeıt von seiten der Nationalsozialisten kennzeichnete spatestens
seıt dem Tod des bayerischen Kultministers und Gauleıters von Ostbayern, Hans Schemm (1933), die
Auseinandersetzung zwıschen NS-Staat und katholischer Kırche ım Bıstum Regensburg. Dıie Schilderung
VO  3 Verfolgung und Unterdrückung der katholischen Kirche bıldet daher auch einen wesentlichen
Schwerpunkt des Bandes Mag ıne Ursache für diese Akzentuierung auch in der Vorwort bekundeten
Absıcht lıegen, der nachgeborenen Generatıon begreifbar machen, » W: bedeutet, eiınem
totalıtären polıtıschen System en Zu mussen. und das Schicksal nıcht wenden zu können« ® f}
1st sıe ennoch hıstorısch begründet. Denn die Schärfe, mıit der die 1mM ostbayerischen Kırchen-
kampf auftrat, ergab sıch der den totalıtären Anspruch des Nationalsozialısmus bedrohenden
Geschlossenheıt eıner das Untersuchungsgebiet charakterisierenden »Gesamtkultur bayerisch-katholi-
scher-provinzieller Prägung« (S 16) Dıie Auseinandersetzung entzündete sich ach 1933 Ja nıcht etwa2
der Unvereinbarkeit katholischer Dogmen und nationalsozialistischer Ideologie. »Vielmehr ging der
Kampf jene Einrichtungen, die die geNaANNLE Gesamtkultur des Landes pragten« (S 17) Und gerade
hier, 1mM Kampf den Einflußß der Kirche auf Schule und Religionsunterricht, ihren Bestand 1m
Vereins- und Fürsorgewesen, ihr Gewicht in moralıschen und gesellschaftlichen Fragen und 1Im
Beharren auf ıhrem Recht autf Prozessionen und öffentliche Feıern, also der Verteidigung VO  3 Bereichen,
»1N die einzudringen für die totalıtäre Parteı eıne Lebensfrage Wal«, erwıes sıch die katholische Kirche 1m
Bıstum Regensburg als erstaunlıch hartnäckig und kompromißlos. Wıe dıe Beıträge zeıgen, freilıch
beı der Verteidigung seiner „christlich gepragten Lebenseinheit« (D 17) das Kirchenvolk oftmals mehr
Widerstand und zeıgte der Klerus größere Bereitschaft Zur Kontrontation als das geistliche Oberhaupt des
Bıstums. So demonstrierten 1941 vielerorts Hunderte VO  3 Frauen oft mıiıt Erfolg für die Beibehaltung des
umkämpften Schulkreuzes, wurden be] der Einführung der Gemeinschaftsschule Schulstreiks organısıert
und Zwang erfolgte Eınschreibungen für dieselbe öffentlich widerruten, während Bischot Buchberger

»wohl War keine kämpferische Natur« (D 64) der ungehinderten Ausübung des seelsorgerlichen
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Amtes willen »Jeden unnötigen Kontlıkt mıt dem Staat vermeiden« wollte (ebd.) Doch dort, um das
Zentrum kırchlicher Verkündigung Z1Ng, »zeıgte sıch von unbeugsamer Härte« (ebd

Dıie Problematik eiınes zwıschen Selbstbehauptung und politischer Auseinandersetzung schwankenden
kırchlichen Wıderstands wırd nıcht 11UT in diesem Zusammenhang angesprochen. Die Frage, ob sıch 1Im
kırchlichen Verhalten gegenüber dem NS$-Staat »echter Widerstand« manıtestiere, beschäftigt zumiındest
indirekt alle Beıträge. Gerade hıer, 1Im lokalen Bereich, 1m Kırchenkampf »VOT Ort«‚ kann diese
Einschätzung unzweıdeutigsten erfolgen. aZu reilich uch eines aNgCMESSCNCN und dıtteren-
zierten Wiıderstandsbegriffs el  a belegt der Beıtrag Werner Chrobaks einleuchtend. Der Autor des
Beıtrags ber »Die Regensburger Kirchenzeitung 1m rıtten Reich« versteht nıcht NUr, dıe VO:  — Abwehr
ber Kooperatıon bıs ZU| taktıschen Konzept sıch entwickelnde Eıinstellung des Regensburger Sonntags-blatts gegenüber dem NS-Regime beispielhaft analysieren. Er uch in Anwendung der VO  3

Gotto-Hackerts-Repgen tormulierten vierstufigen Widerstandsdefinition die von Resistenz und Nıchtan-
Passung bestimmte Haltung des Blattes stichhaltig einzuordnen. Bedeutete allein die Existenzbehauptungder Kırche einen grundsätzlıchen Wiıderstand, da s1e durch ıhr andersartiges Wertsystem die Hıtlerdiktatur
ständıg ın Frage stellte, zeichnete sıch die Haltung des Bistumsblattes insotern durch Widerstand aus, als
CS, »IFOtZz zeıtweıser Anpassungs- und Loyalıtätstendenzen gegenüber dem NS-Staat, der Kırche als
Instrument Zur Exıstenz- und Identitätswahrung« dıente (S. 430) Benigna Schönhagen

LEMENS RICHTER (Hrsg.) Dıie katholische Kirche und das udentum Dokumente VO:  3 1945 bıs 1982 Mıt
Kommentaren Von Ernst Ludwig Ehrlich und Erich Zenger. Freiburg Br. Herder 1982 160 art.

16,80
Ziel der 1er vorgelegten Dokumentation 1st C5S, das Verhältnis der katholischen Kırche Zzum Judentum in
seinen verschiedenen Entwicklungsphasen seıt dem Ende des Zweıten Weltkriegs charakterisieren. Die
Auswahl dieser Dokumentation verlangt treilich eıne gewISsse Eıngrenzung des Tıtels. Der größere Teil der
Texte nämlıi;ch der katholischen Kırche der Bundesrepublik Deutschland, erweıtert durch den
das udentum betreftende: Abschnitt Nr. Aaus der Erklärung des I1 Vatiıkanischen Konzıls ber das
Verhältnis der Kırche den nıchtchristlichen Religionen »Nostra getate« (S SOWIe die dazugehöri-
gCcn Rıchtlinien und Hınweıise ZUr Durchführung von seıten der Vatikanischen Kommissıon für die
Beziehungen Z.U) Judentum (S Dazu kommen och dıe »Erklärung des Komutees der französı-
schen Bıschoftskonferenz ber dıe Haltung der Christen ZU! Judentum vom Aprıl 19/3« (S 71SOWIe ıer Ansprachen VO:  - Papst Johannes Pau!l IL (D 105—1 10, 150-157). Das heißt der vorliegende Band
unternımmt CS, bestimmte Außerungen 15 dem Raum der katholischen Kırche der BundesrepublikDeutschland ZU) Verhältnis Von Christentum und Judentum auf dem Hıntergrund weıterer kırchlicher
Außerungen diesem Thema vorzustellen wohl mıiıt dem Zıel, das uch in unserem Land in Ganggekommene Umdenken dem udentum gegenüber vertiefen und das eröffnete Gespräch zwischen
Christen und Juden weıterzuführen. Das Erreichte ann Ja nıcht genugen. Daran lassen auch die dem Band
vorangestellten Einführungen aus christlicher (D 25—40) und jüdischer S Sıcht keinen Zweıfel.

Auch wWwWenn 1€s WO. kaum der Absıcht der Herausgeber gelegen haben dürfte die hıer vorgelegteDokumentation macht auf ıhre Art nıcht Nur verständlıch, weshalb 65 während des Drıtten Reiches kein
öttfentliches Eıntreten der katholischen Kırche ZuU! der verfolgten Juden gab, s1e lafßt auch iın
bedrückender Weıse befürchten, die Geschichte heute ahnlichen Umständen nıcht anders
verlaufen würde Wıe soll1} beispielsweise verstehen, (laut dieser Dokumentation) ber 16 Jahredauerte, bıs dem Druck des Eichmann-Prozesses! — »das jüdısche Volk« ZU! ersten amentlich
als Opfer von Unrecht, das ihm von Menschen aus unserem Volk zugefügt wurde, ın einer offizıellen
Verlautbarung der Deutschen Bıschotskonferenz geNaNNL wurde? Freilich, hatte 1m Hırtenwort der
deutschen Bischöfe VO: August 1945 noch geheißen: »Viele Deutsche, auch unNnseren Reıihen, haben
sıch VO:  - den alschen Lehren des Natıionalsozijalismus betören lassen, sınd bei den Verbrechen
menschlıche Freiheıit und menschlıche Würde gleichgültig geblieben; viele leisteten durch hre Haltung den
Verbrechen Vorschub, viele sınd selber Verbrecher geworden« (S 63), autete jetzt das Urteil »Die
erschütternden Aussagen des Prozesses werfen erneut die Frage auf, WwIıe dieser entsetzlichen
Schändung der Menschenwürde und ZUur Vernichtung ungezählter Menschenleben kommen konnte.
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olches 1ST geschehen, weıl dıe polıtische Führung unseres Volkes sıch angemakit hat, Gesetze Gottes
außer ratt setizen« (D 65)

Dıie 1er erkennbare Tendenz, andere tür das den Juden zugefügte Unrecht verantwortlich
machen und sıch selbst damıt entschuldigen, wırd och deutlıcher, vergleichtN dıe Ausführungen der
Würzburger Synode VO: November 1975 90010 der Erklärung der deutschen Bischöte »Über das
Verhältnis der Kıirche Z.U) Judentum« VO: 28 Aprıl 1980 Im Beschluß der Gemeıhnsamen Synode der
Bıstümer in der Bundesrepublik Deutschland »Unsere Hoffnung« heißt » Wır sınd das Land dessen
Jungste politische Geschichte VO  } dem Versuch verfinstert IST, das jüdische Volk systematisch
Und WIT dieser eıt des Nationalsozialismus, beispielhaften Verhaltens einzelner Personen
und Gruppen, uts (Ganze gesehen doch CiNe kırchliche Gemeinschaft, die sehr MIi1tL dem Rücken Z.U)]
CN1ICKS: dieses verfolgten jüdıschen Volkes weıterlebte, deren Blıck sıch stark VO:  3 der Bedrohung ihrer
EISCNCN Institutionen fixıeren ieß und dıe den an Juden undudentum verübten Verbrechen geschwiegen
hat Viele sınd dabe! aus nackter Lebensangst schuldig geworden« (S 88) In dem bischöflichen Dokument
treiliıch wurden 4AUuS den »einzelnen« bereits wieder »viele« »In Deutschland en WIT besonderen Anlafßß
‚Ott und unsere jüdischen Brüder Verzeihung bıtten Auch wenn WITr uns dankbar aran9
da{fßß viele Christen sıch teıls großen Optern für die Juden EINSESETIZT haben, dürten und wollen WIT
weder VeErgeSSCH noch verdrängen, Was gerade unseTrTeMm Volk Juden angetan wurde« (S 147) Liest
dann auch och die »Erklärung des Sekretariats der Deutschen Bischofskonferenz VO' 31 Januar 1979 Dıie
katholische Kırche und der Nationalsozialismus« (D ı bleibt aum och Grund ZUT Hoffnung, die
Geschichte könnte heute Ühnlichen Umständen anders verlaufen

Die Weıgerung, auch als Kirche » Irauerarbeit« leisten, ISt wohl der eigentliche Grund weshalb der
Leser den kırchenoftiziellen Dokumenten vergebens ach Antwort auf dıe kritischen Fragen sucht,
die sıch der »Stellungnahme des Bensberger reises ZUTr Erklärung des Sekretarıats der Deutschen
Bischofskonferenz ‚Dıie katholische Kırche und der Nationalsozialısmus<« (S 8— tinden Fragen
werden allem Anscheıin nach ı diesem Zusammenhang nıcht ZUT Kenntnis9 uch nıcht 11  =

eigentlichen Bereich der Theoloei Deshalb verwundert nıcht, dafß selbst die Erklärung der deutschen
Bischöte VO| Aprıl 1980 »Über das Verhältnis der Kirche Z.U) Judentum« > 122-150)
theologischen Selbstbehauptung dem Judentum gegenüber gerıet nıcht vergleichbar MIiItL dem theologi-
schen Nıveau des Arbeitspapiers des Gesprächskreises »Juden und Christen« des Zentralkomitees der
deutschen Katholiken VO: Aprıl 1979 (S 110-121), der Erklärung des Komıitees der tranzösıschen
Biıschotskonterenz ® der uch der etzten Papstansprachen ® 150-157) Es 1ST der Verdienst der
vorlıegenden Dokumentation, gegenüber aller vorschnellen Euphorie christlich-jüdischen Verhältnis
die augenblicklichen Realıtäten zumındest iınnerhalb der deutschen katholischen Kirche sehr nüchtern

Meinrad Limbeckaufzuzeigen

Hilfsmittel Hilfswissenschaften
CARL ÄNDRESEN GEORG ENZLER Wörterbuch der Kırchengeschichte München Kösel 1982 650

Ln 48
Originalausgabe München Deutscher Taschenbuchverlag 19872 (dtv-Taschenbuch 0

Die Geschichte von bıs zwiıischen ‚WeI Buchdeckel gebannt, der komplexe Verlautf der Kırchenge-
schichte dıe elementare Planımetrie des Alphabets eINSOFTIET, Glanz und FElend (und alles dazwischen)
christlich kiırchlicher Vergangenheıt und Gegenwart I1CUu durchbuchstabiert, schön hintereinander und
womöglich VO: Alpha bıs ZU Omega Assozıatıonen olcher Art sıch einstellen Doch der
Buchtitel wiıll gelesen werden »Wörterbuch der Kirchengeschichte« Er und die VO Verlag
vorgegebene Konzeption (analog dem dtv-Verlag erschienenen »Wörterbuch der Geschichte«) iNS1INU-
iCI1CMN eine Novıitä: Wıe Cin Wörterbuch den Bestand Substantiven, Verben USW. darbietet, dıe sıch
Voraussetzung von Grammatık und Syntax Sprache fügen und Texten komponıieren lassen,
sollen hıer ıJeN«C » Wörter« angegeben und erklärt werden, die dıe Textur der Kirchengeschichte ausmachen:
das Vokabular ıN} hıstorischen Begriffe, »Realien«, Gegenstands-, Vorgangs- und Bewegungsbezeich-
NUNSCH, Stich- und Schlagwörter, die VO  3 Fachleuten als Abbreviaturen gebraucht und verstanden beı
kirchengeschichtlicher Lektüre wiıieder auftauchen, beı WCNISCI Eingeweihten ber oft NUur undeutlı-
che Erinnerungen hervorruften der untach Wiıssenslücken aufreißen
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Wer also ZUTr Erklärung vVon kırchenhistorischen Stichworten zwıischen »Aachener Regel« und
»Zwinglianismus« keine anderen Hıltsmitte ZUTr Hand hat,zgrößere theologische Lexika, ın denen das
alles uch schon steht, der größere historische Werke, der tindet s1e 1Im Buch Von Carl Andresen und Georg
Denzler schnell und hıltreich. Wıe die utoren 1Im Vorwort betonen, 1st ıhr »Wörterbuch« nıcht für
Fachleute geschrieben; »e:!  n will ber uch ıhnen Dıensten seın, ındem interessierten Lesern und damıt
einem weıteren Personenkreis den Zugang ZUr Fachsprache der Kırchenhistoriker ebnen bemüht 1St«
® X gewissermaßen eiıne kırchengeschichtliche Wortkunde also, eıne Aufschlüsselung der ım Fachjargon
vereinbarten Sprachregelungen. Da die Informationen nıcht sımpel und simplıfizıerend, sondern auf
ANSCMESSCHNCM Sach- und Sprachniveau gegeben werden, ann dieser Personenkreis durchaus uch eiınen
Lehrer der Pfarrer einbegreifen, dessen kirchengeschichtliches Wıssen der Bücherbrett
Magersucht leidet.

Der Bereich der Kırchengeschichte Zzweıtes Stichwort des Tıtels ist ertreulich weıt gefaßt Stichworte
Themen der Theologiegeschichte (vorwıegend der trühen und patrıstischen Zeıt), der kirchlichen

Rechts- und Institutionengeschichte SOWIe der Konzilıengeschichte bereichern den Kanon der »klassı-
schen» kiırchenhistorischen Stichworte; die renzen Zur allgemeınen Geschichte (»Profangeschichte«) hın
sınd keineswegs angstlich SCZOSCN. Eın kühler Nomuinalısmus reılıch eht eınen Keıine Namen, keine
Territorien der Orte als Stichwörter; 1U!T eın Sediment abstraktiver Kunstbegriffe. Aber 1st Ja cht
wen1g, WenNnn uns von der Geschichte wenıgstens iıhre » Woörter« bleiben und WenNnnNn sıe uns beschäftigen.

Das Buch Ist in Zusammenarbeit eınes evangelischen und eınes katholischen Autors entstanden, ach
Aussage der Autoren iın »Öökumenischer Einmütigkeit« ®) 7) Dıeser 1INnweIls verrat indes mehr die Öblıche
Stimmungslage der beiden Autoren, als überall entsprechenden Ergebnissen geführt hätte. Dıies
‚War 1st uch oft der Fall; ber trefflicher ware doch chlıcht VO  3 konftessionsspezifischer Arbeitsteilung
sprechen, wobei S1IC| dıe ehlende Mitarbeit eınes Fachmanns AUS der Orthodoxie bzw. den nıchtlateini-
schen katholischen (Ost-)Kırchen wıe eh und Je in rein „westlichen« Publikationen manchmal
desorientieren: auswirkt. ber uch die schiedlich-friedliche Arbeıitsteilung ach der Kontession und wohl
uch dem jeweılıgen Forschungsinteresse der utoren hınterlißt gelegentlich Ratlosigkeit,
Beispiele nNneNNeEN wenn der Art. »Bücherzensur« 11U!T VO': katholischen Elend berichten weılß der
der Art »Bußpraxis« für die euzeıt NUur VO  3 evangelıscher Praxıs; Wenn 1mM Art. »Katholische Aktion«
deren mıiılitant integralistisches Ambiente zuweılen und die entsprechenden evangelıschen Gegenreaktionen
ausgeblendet Jleıiıben (wozu Jjer und anderswo der ökumenische Radiergummi, doch
Geschehenes geht?); wWwenn das »Landeskiırchentum« (s. dieser Art.) »als SPCZ. Phänomen des dt.
Protestantismus« vorgestellt wırd (wıe steht beispielsweise mıiıt den katholischen »Landesbistümern« 1mM

Jahrhundert, WwIıe mıiıt den kantonalen »Katholischen Landeskirchen« in der Schweiz heute noch? Auch
das bzw. sınd » Wörter« und rechtserhebliche Fıguren); der Wenn der Art. »Pıetismus« völlıg 1Im
Hıstorischen und Kontessionellen stecken bleibt.

Was die spezifisch katholischen » Wörter« angeht, Allt dıe ıntlatıonäre Aufzählung von »Realien« und
insbesondere aller möglichen Orden und Kongregationen auf. So aßt sıch katholisches Übergewicht
reilich leicht herstellen. Was der deutsche Katholik dessen vielleicht sucht, tindet nıcht: Namen und
Kurzbeschreibung der deutschen Dıiözesen, der rüheren und heutigen. Der Art. »Reichskirche« bietet
dafür keinerlei Ersatz, da den Schlußsatz AUSSCHOMIMNIMNC! 1Ur bıs Z.U)| Jahr 962 vordringt; ın der
Lıteraturangabe ehlt ann uch eın 1nweıls auf die »Beıiträge ZUur Geschichte der Reichskirche in der
Neuzeıt« e Deutlicher vermerkt hätte man sıch den 1NnweIls gewünscht, die Papstlıste

64/-650 die des Annuarıo Pontificio, also nıcht kritischen Charakters, sondern kurıale Buchführung 1st.
Außerst unbefriedigend, weıl den erreichten Forschungsstand vielfach nıcht widerspiegelnd, tällt uch die
Mehrheit der geistesgeschichtlich übergreifenden Artikel AauUsS, namentlıch dıe Art. »Aufklärung«, » Neu-
zelit«, »Rationalısmus« und »Romantik«; ebenso dürftig ınd 1er jeweıls uch dıe Liıteraturangaben.

Detailkritik erscheint angesichts der Fülle der Stichwörter wen1g sinnvoll. jedoch vorsichtig und
manchmal kritisch lesen Ist, se1l eınem einzıgen Beıispiel elegt Art. » Tübinger Schulen«. Hıer
werden der Dogmatiker und Apologetiker Drey Zu Hıstoriker, der Hıstoriker und Exeget

Möhler Zum Dogmatiker, dıe Dogmatiker uhn und Schanz Exegeten ernannt (die
beiden letztgenannten 1es wenıgstens kurz) eine verkehrte elt zwıschen Neckar und ÄAÄmmer:;
dem »Gründer« Drey wırd eın Zıtat unterschoben, das — der Rezensent schwört nıe und nımmer
geschrieben der gESART hat. Fünt Fehler in zwoölf Zeılen; das Beispiel steht tfür manches talsche » Wort«.

Jedes Stichwort wiırd durch AaNSCIMCSSCNC weıterführende Literaturhinweise geschlossen, ach
Periodıika, Quellen und Lıteratur. Dıie utoren haben sıch hıertür ner iımmensen und wenıg dankbaren
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Arbeıt unterzogen. Kritik aran gerat leicht in den Verdacht kleinlicher Bec  esserel. Und doch tehlt uch
hier manchmal das Salz ] der Suppe, der nächsten hılfreiche Hınweıs. Beispiele: Beım Art.
» Freimaurer« Dokumentation und Kommentar von Aloıs Kehl (ın Una Sancta 36, 1981, 54—67); beı den
Art. »Orthodoxe Ostkirchen« und Orthodoxie« der INnwWeIls auf Anastasıos O  odoxıe Was ist
das? Maınz 9 e1m Art »Rosminıjaner« der auf die grundlegende Arbeıt von Karl-Heınz Menke
(Vernunft und Offenbarung nach nNton10 Osminı. Innsbruck eım Art. »Russisch-orthodoxe
Kırche« ausgerechnet der auf die einz1ıge geschlossene deutschsprachige »Kirchengeschichte Rufßlands der

Zeıt« (von ohannes Chrysostomus OSB Bde. München-Salzburg 1965—-1968). An Redak-
tiıonstermınen allein kann dieser der jener INnwWweIls kaum hängen geblieben se1in.

Bleibt also vorwiegend Kritik? Waren nur wel Autoren mıiıt dieser Aufgabe übertordert? Sıe beweıisen
mıt dıesem Buch einıgen Mut, und seiıne Idee sıch ist nıcht chlecht Dıie Detizienzen des ersten Anlautfs
stımmen manchmal ärgerlıch, sınd ber eın grundsätzlicher Einwand. Im Blıck auf das Zıel dürfte eıne
Überarbeitung ohnend se1n, die sıch VO:  3 der Hektik der Erstpublikation treı halt. Manche »Ismen« waren
beı geringerem Abstraktionszwang sachgerechter bezeichnen (z »Febronijanısmus«, »Güntherianis-
I1 US« u. .} und entsprechend darzustellen.

Erfreulich sınd » Wörter«, die 11} als ührende Stichworte in den renommıerten Lexika selten ındet,
wIıe »Bernhardinisches Zeıitalter«, »Katholische Bewegung«, »Katholische Reform«, » Wessenbergianıs-
INUS« (wieder eın Ismus manche davon verdanken sıch aktuellen Zeıitinteressen: »Frauenbewegung« (kein
Sterbenswörtchen VOM Mittelalter!), »Friedensbewegung«, »Kriegsdienstverweigerung« (ein Art. »Krieg«
oder »Frieden« tehlt Realıen von allerrealster Realıtät), »Sklaverei und Christentum« u,. Manche
davon tallen reic  1C|  - dünn aus Trotzdem sollte darın nıcht 1U! Aktualıtätshascherei sehen. uch
NSCIC normale Alltagssprache regeneriert sıch aufend Woörtern.

Das Buch notwendig der nıcht könnte manchen Leser ber das Buchstabieren der Geschichte
Abraham PeterKustermannanrecgen, sıch tiıeter auf die Begegnung mıit ıhr einzulassen.

BADEN- WÜRTTEMBERGISCHES PFARRERBUCH. Band Kraichgau-Odenwald. Teil 1: Die Gemeıinden, ıhre
Pfarr- und Schulstellen VO:  3 der Reformation bıs ZU) Begınn des 19 Jahrhunderts. Bearb Von
AÄDOLF RAMER Mitwirkung VO:  3 Heınz Schuchmann (Veröffentlichungen des ereıns für
Kiırchengeschichte ın der evangelıschen Landeskirche in Baden 30) Karlsruhe Evangelıscher Pressever-
band für Baden e V. 1979 2572

Band Württembergisch Franken. Teıl Dıie Kırchen- und Schuldiener Von der Retormation bıs ZU

Jahrhundert Bearb VO  3 OTTO HAUG Mitarbeit Von Max-Adolt Cramer und Marlene
Holtzmann. Stuttgart: Scheutele 1981 529

Der Vereın für Kırchengeschichte in der Evangelıschen Landeskirche Baden und der Vereıin tür wurttem-
bergische Kirchengeschichte geben gemeiınsam eın Baden-Württembergisches Pfarrerbuch heraus. An den
beiden bıs heute erschienenen Bänden wıe uch dem Prospekt alßt sıch dıe Konzeption des Werkes
ablesen: Bearbeitet werden oll die eıt bıs 1800 Dabei wıll IM auch dıe Quellenforschungen
erleichtern, VO:  - hıstorisch gewachsenen Landschaften ausgehen. Folgende Räume wurden reNZEL:
Kraichgau-Odenwald (Rıtterschaft, Gratschaft Wertheim, Reichsstädte Heilbronn und Wiımpfen sOowl1e dıe
dortigen Besitzungen der Stifte Maınz, Speyer, Worms, Würzburg und des Deutschen Ritterordens),
Württembergisch Franken (vor allem Hohenlohe), die Markgrafschaft Baden-Baden, das Herzogtum
Württemberg, die rechtsrheinische Kurpfalz und schließlich die Reichsstädte Oberschwaben. Dabei wiırd
jeweıls ın einem ersten Band die kirchliche Entwicklung der behandelten Region geschildert; mıiıt Rücksicht
auf dıe Intention des Gesamtwerkes lıegt der Akzent auf der organısatorıschen Gliederung und ihrer
Entfaltung. Dann folgen Informationen ber die einzelnen Gemeinden: Landesherrschaft, Zugehörigkeitden kirchlichen Sprengeln, Errichtung der Kirchenstellen, Patronatsverhältnisse, schließlich dıe Listen
der Pfarrer, Prediger, Kapläne und dergleichen. Auch solche Gemeıinden sınd aufgenommen, iın denen NUur

kurzfristig Vertreter der evangelıschen Lehre wirken konnten.
In einem zweıten Band folgen Kurzbiographien aller Kıiırchen- und Schuldiener. Aufgenommen sınd

Angaben ber den Lebensweg, die Eltern, Ehegatten und Kınder, die Ausbildung, erufliche Stellungen.
Dıie einschlägige Lıteratur wırd bentalls vermerkt. Der Band tür Württembergisch Franken ZU! Beispiel
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bietetam3069 Bıographien Dıiese Zahl macht deutlich wieviıel Arbeit investiert werden mu{(ß und
den bereıits erschienenen Bänden steckt

Die Bedeutung des Gesamtwerkes geht weıit ber den biographisch genealogischen Bereich hinaus
Zum entsteht hier tür die Evangelısche Kırche Baden Württembergs CM »Personalschematismus«,
der für künftige Forschungen unentbehrlich C1M wırd Zum anderen bıeten die zahlreichen Bıographien
reiches Materıa|l ZUur Bıldungs und Sozialgeschichte der evangelischen Pfarrerschaft Schließlich sınd uch
die Daten ber dıe gescheiterten Gemeindegründungen wichtige Hınweise für C1NC territoriale Geschichte
der Reformation bzw der sogenannten Gegenreformation Die beiden vorliegenden Bände des
Pftarrerbuches erwecken nıcht 1U!T Bewunderung für den ıimmensen und selbstlosen Fleiß der Bearbeiter; sıSIC

auch den Wunsch an, auf katholischer Seıte ıin absehbarer eıt C1in ähnliches Projekt ıIN Angrıiff
werde. Über das Leben der kirchlichen Oberen sind WIT hinreichend intormiert (Z.

durch den »Eubel«, die klösterlichen Profeßbücher, die »Helvetia Sacra«); Was uns fehlt, sınd zuverlässige
Daten ZU Leben und Wirken des »nıederen« Klerus Rudolf Reinhardt

VERZEICHNIS STUDIERENDEN DER ÄLTEN UNIVERSITÄT MAINZ Hrsg von Präsident und Senat der
ohannes Gutenberg-Universität Maınz (Beıträge ZUur Geschichte der Universıität Maınz 13) Wiesba-
den Steiner Lieferung I15 und 148 Lieferung 149—309 Lieferung (1980)

3114772 Lieferung 4 (1981) Lieferung 5 (1982) 637800

Jubiläen werden oft Zzum Anlafß ach rückwärts blicken, hıstorisch reflektieren, die Vergangenheit
überdenken, nıcht selten uch verklärend überhöhen ohl eıne Instıtution IST 9die CISCNC
Geschichte erforschen, WIC dıe Universıitäten. Sıe verfügen ber hinreichend historischen
Sachverstand, solche Arbeiten ıin Angrıiff nehmen. Dıie »grofßen« Universitätsgeschichten verdanken
ıhr Entstehen tast alle solchen Anlafß Ahnliches gılt für die Publikation von Quellen. Besonders
belıebt IST dıe Edition von Studentenmatrıikel; diese sınd nıcht 1U C1M! wichtige prosopographische,
sondern uch sozıal- wıissenschafts- und kırchengeschichtliche Quelle VO  3 hohem Rang

Die Universıität Maınz tejerte 19/7/ das 500jährige Jubiläum ıhrer Gründung Wıe erwarten, wandte
sıch dıe Aufmerksamkeit nıcht [1UT der Entwicklung, sondern auch der Geschichte der alten, 1798
untergegangenen Uniuversıität Für die Forschung ergaben sıch CIN1SC Hemmnıisse In den Wırren der
Revolutionskriege WAar 1798 C1iNn Teıl der Akten zugrunde besonders bedauerlich IST der Verlust
der Studentenmatrikel Um Jjertür hinreichenden Ersatz chaffen, gab keinen anderen Weg, als
aufgrund der (gedruckten und ungedruckten) Quellen und der einschlägıgen Lıteratur die Namen und
Lebensdaten N Personen testzustellen, die Maınz studiert haben auf diesem Weg NUur C1MN
ückenhaftes Verzeichnis möglıch würde, stand für alle Beteiligten VO  3 Anfang fest Oftft Aßt sich auch
nıcht mehrN, Wann ein Student Maınz iımmatrıkuliert SCWESCH iST Doch mußte INan solche Nachteile

autf nehmen
Die Arbeıt Register der Studierenden übernahm Bibliotheksoberrat Dr Josef Benzıing Dıie

Veröffentlichung erfolgt der ewährten Leıtung von Professor Dr Aloıs Gerlich Bısher sind
ZUg1gCr Abfolge tünt aszıkel erschienen (bis Waldendorftff) FEın sechster (letzter) Faszıkel dürtte wohl die
restlichen Personaldaten und die üblichen Regıster bıeten bei diesem Vertahren darauf verzichtet
werden mußte, WIC OnNn: die Immatrıikulationen chronologisch verzeichnen, IST verständliıch die
Namen der Studenten werden alphabetisch vorgelegt SOoweıt sıch bıs ein Bild SCWINNCN aßt, sStammtte
die Mehrzahl der Studierenden dem Erzstift Maınz samıt dem dazugehörenden Fichsteld

Insgesamt 1ST dıe Universıität Maınz diesem gelungenen und orıginellen Unternehmen beglück-
wünschen Man dart roh SCHN, S1C den Verlust ihrer Matrikel nıcht als unabweıchliches Schicksal
hingenommen, sondern versucht hat, Ersatz schaffen Gelegentlich gEeEWINNT der Benützer allerdings den
Eindruck Cn einzelner Forscher Miıt solchen Aufgabe übertordert und 1ISTt Als Beispiel se1ı auf
arl Theodor VO:  } Dalberg 229 Hıer we: der Leser ZUm Beispiel nıchts Rechtes MIL der
Angabe »Dom Würzburg« anzufangen, selbst wenn das Abkürzungsverzeichnis konsultiert 7war
wiırd erwähnt, dafß Dalberg 1787 Koadjutor des Hochstifts und Bıstums Worms geworden IST; erfährt
ber nıcht, ob spater dort uch Bischof wurde FEbenso ein 1INWeIls auf Koadjutorie
Onstanz (seıt 9 diese 10zese eıtete als Bischof von 1800 bıs SCINECIN Tod och
schwerwiegender 5 dafß Dalberg ‚War als »Erzbischof VO  3 Aarsus« erscheint wird ber nıcht gESART,
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dafß dieses Titular-Erzbistum als Koadjyutor des Kurfürsten von Maınz erhalten hat. Weıter wird nıcht
vermerkt, Dalberg 1802 Kurerzkanzler des Reiches (mıt Sıtz Regensburg) und 1806 Fürstprimas des
Rheinbundes wurde.

Solche Lücken rühren wohl daher, dafß eiınem einzıgen Bearbeıter nıcht mögliıch Ist, die BaNzZC
einschlägıige Liıteratur durchzusehen. Mıt solchen Hınweisen soll keineswegs dem » J eamworkK« iM der
Forschung das Wort geredet werden; bringt meıst kaum eLtwas ein. Doch zeıgt sıch, m gerade beı
eiınem olchen »Jahrhundertwerk« nıcht hätte Sparch dürten.

Nachtrag
Fast gleichzeıitig mıt der Drucklegung dieser Besprechung erschien noch die Lieferung des besprochenen
Werks mıt den Seıten 801—-873 (Wiesbaden: Steiner

Dıie un vorliegende Schlußlieferung bietet die Namen der Studierenden von ann Peter von

Waldendortt bıs Zychlinskı. Dazu kommen eLWAaS mehr als füntzıg Nachträge den ersten

Lieferungen. Die großen Lücken dem zunächst vorgelegten Abkürzungsverzeichnıs (S XI) werden
UrC. ausführliche Ergaänzungen geschlossen ( 886—889). Aufschlußreich und zugleich ehrlich 1st das
Nachwort des Herausgebers Aloıs Gerlich. Hıer werden die VO:  3 ben angemahnten Mängel (Z.
ungenügende un! lückenhatte Vıten der Studenten) zugegeben. uch wiırd darauft verwiesen, dieselbe
Person welıl ähnlichen Namen begegnen kann; die notwendigen Querkontrollen wurden VOoT Begınn
der Drucklegung nıcht mehr durchgeführt.

So hınterlißt das erk insgesamt eınen eLWAS zwiespältigen FEindruck. FEinerseıits ist jeder Benutzer
dankbar, das Projekt Angriff gCeNOMMECN und Ende geführt worden ISt. Andererseıts der
verstärkte Eınsatz geschulter Kräfte nıcht möglıch. So lieben manche Biographien mangelhaft; auch hätte
sıch sıcherlich der eine oder andere ehemalige Student, der un Verzeichnis fehlt, och entdecken lassen.
Wıe dıe Erfahrung lehrt, sınd Matrıkeleditionen Jahrhundertwerke. Leider wurde beı der Alten Universıität
Maınz die Chance nıcht voll gEeNULZTL. Rudolf Reinhardt

GERHART NEBINGER und ÄLBRECHT RIEBER: Genealogie des Hauses Fugger VO:  3 der Lilie (Stammtafeln)
(Schwäbische Forschungsgemeinschaft beı der Kommıissıon für bayerische Landesgeschichte, Reihe
Studien Zur Fuggergeschichte 17) Tübingen: ohr (Siebeck) 1978 XXI Stammtateln.

Registerseıiten. Ganzln 39,—

Dıie Famlulıe Fugger, selıt dem rhundert ın der Reichsstadt Augsburg, teılte sıch 15 Jahrhundert
dıe Linıen VO' Reh und Von der Lilıe Trotz ihres größeren Reichtums lıeben die Fugger VO' Reh
bürgerlıch; spater iraten sıe ın den Hintergrund. Dıie Linıe VO:  - der Lilıe kam ebenfalls Wohlstand, den s1e
VOT allem »gebundenem Grundbesitz«, uch größeren Herrschaften, anlegte. Trotz der wirtschaftlı-
hen Katastrophen ın der folgenden eıt (Staatsbankrott 1mM 16 Jahrhundert; Dreißigjähriger Krıeg) und
obwohl sı1e sıch ın zahlreiche Unterlinien und Häuser teilten, konnten die Fugger VO:  3 der Lilie ıhren Besıtz
1m wesentlichen halten. Den konsequenten sozıalen Aufstieg demonstrierte in der ersten Hältte des
16 Jahrhunderts dıe Erhebung in den erblichen Grafenstand: spater wurden wel Linien, Babenhausen
(1803) und Glött-Kirchheim (1914), gefürstet.

Über vier Jahrhunderte hinweg nahmen die Fugger Von der Lilie iın der Reichs- und Wirtschaftspolitik,
ın der Kunstpflege und der Territorialpolitik eiınen hohen Rang e1n. ies verlangt ımmer Von

Rückgriff auf zuverlässıge Stammtateln. Fugger-Genealogien gibt seıt dem ftrühen Jahrhundert. Da
eiıne kritische Ausgabe seıt längerer eıt aber nıcht mehr greifbar ist, unterzogen sıch die beiden
Herausgeber der Mühe, eıne solche erarbeiten und bıs in dıe Gegenwart fortzuführen. Der Tafelband
lıegt VOI, der extban:! mıiıt den Nachweıisen wırd folgen.

Auch tür die kirchengeschichtliche Forschung sınd die tammtateln VonNn großem Interesse. Verbunden
mıt dem sozıalen Aufstieg und der wirtschaftlichen Absicherung tand dıe Famılıie Zugang zahlreichen
Kırchen des Reıiches. Wır tinden Fugger in vielen vornehmen Stitten und Klöstern (vgl das Regıster der
Geıistlichen Körperschaften), in den Domkapiteln von Augsburg, Brixen, Freising, Köln, Konstanz,
Passau, Regensburg und Salzburg Auttallend 1st, dafß schon recht früh gelang, in den exklusıven Kreıs
der Kölner Domgrafen einzutreten. Auch andere adelıge Stifte (Buchau, Ellwangen, Elten, Essen, Hall in
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Tirol, Kempten, Schänis) öffneten sıch der Famılıe. Der Deutsche Rıtterorden und die Malteser nahmen
ebentfalls Fugger auf. Dıiıe bekanntesten Persönlichkeiten in der Germanıa Sacra wohl Bischof
Sıgismund riedrich von Regensburg, Bischof Jakob VO:  3 Onstanz und Anton Ignaz, Fürstpropst von

Ellwangen und spater Bischof VO:  3 Regensburg. In dem uns naheliegenden Domstiftft Konstanz stellte die
Famılie überdies einen Weıhbischof und re1 weıtere Domherren. Im adeligen Kanonissenstitt Buchau Walr
s1e mMıiıt sıeben Damen$ im Kapitel VO:  3 Ellwangen saßen welıl Söhne der Familıie. So bieten die
Fugger VvVon der Lilie seıt der Mıtte des rhunderts das Bild einer adelıgen Dynastıe, die neben dem
Miılıtärdienst der einer höfischen arrıere sehr wohl die Möglichkeiten der Kırche, VOT allem der
Reichskirche, nutzen konnte, die nachgeborenen Töchter und Söhne VErSOTSCH (wenıgstens bıs ZUuUr
Säkularisation Zu Begınn des Jahrhunderts).

Dıe Genealogie ist eıne historische Hıltswissenschaft. Dıes bedeutet Kärrnerdienste für andere. Deshalb
1st den beiden Bearbeitern danken, s1e die Aufgabe übernommen und eine handlıche, brauchbare und
tinanzıell erschwingliche Genealogie des Hauses Fugger VO  3 der Lilıe erstellt haben Dıie ten Probleme der
Vollständigkeit und der Übersichtlichkeit genealogischer Tateln sınd ZUur Zufriedenheit des Benützers
gelöst.

Eınige kleine Verbesserungen: Beı „Noteln« (Tatel 32) handelt sıch „»Nottuln« Landkreis
Münster, einem der vornehmen Damenstifte Westtalens. Dıie Kommende Hemmendort (beı Rottenburg)gehörte ZU) Malteserorden, nıcht ZUum Deutschen Orden. Das bereits genannte Schänis (nicht »Schönis«)
in Glarus rekrutierte sıch, sehr ZU)] Arger der Eiıdgenossen, ausschließlich 4aUuUS den Reihen des schwäbischen
Adels

Dreı Register (Personen, Orte, Geıistliche Körperschaften) erschließen den reichen Inhalt der Tateln.
Rudolf Reinhardt

GEORG SCHOELEN: Bıbliographisch-historisches Handbuch des Volksvereins tür das katholische Deutsch-
land Mıt einer Einleitung VO  »3 HORSTWALTER EITZER und eıner Quellenkunde von WOLFGANG LÖHR
(Veröffentlichungen der Kommissıon tür Zeitgeschichte, Reihe Forschungen, Bd 36) Maınz:
Grünewald 1982 624 Ln. 120,—.

Eın unentbehrliches Hıltsmuittel wiırd demjenıgen 1n die Hand gegeben, der die Geschichte des sozıalen und
politischen Katholizismus aufarbeiten der sıch wenı1gstens den Quellen intormiıeren will. Beides 1st
notwendig. Bıs heute hat och nıcht den rechten Standpunkt SCWONNCNH, - die Geschichte des
Volksvereins für das katholische Deutschland sachgerecht darstellen können. Das Ende des sozıalen und
polıtischen Katholizismus 1St och cht iın den etzten Detaıils aufgeklärt. Was sıch Bınnenraum der
Kırche in der Endphase der Weımarer Republik abgespielt hat, lıegt och sehr 1m Schlagschatten der
sogenannten Machtergreifung VO| Januar 1933 und des Abschlusses des Reichskonkordats, durch
welches NUur jenen Verbänden staatlıcher Schutz gewährt wurde, dıe der unmıttelbaren Leitung der
Bıschöte standen. amıt War erreicht, W as praktisch seıt Bestehen des Volksvereins Forderung des
Episkopats WAar: der Anschlufß des Volksvereins den Episkopat. Dıie Führung des Volksvereins hatte
VOT dem Ersten Weltkrieg und unmıiıttelbar danach entschieden abgelehnt, einen Vertreter des Episkopats
den Vorstand auizunehmen und seine Arbeit kirchliche Aufsicht stellen.

Horstwalter eıtzer hat in der Einleitung die Geschichte des Volksvereins 1890 bıs 1933 knapp ekizziert
und dabeı auf die neuralgıschen Punkte ın der Phase der Weımarer epublı hingewiesen, nämlıch auf die
Akzentverschiebung der Bıldungstätigkeit Von einer ursprünglıchen Zielvorstellung der »Zuständeretorm«

der eıner »Gesinnungsreform«, auf die Finanzkrise, hervorgerufen UrC. Rückgang der Mitglieder-
Z  e und durch fehlgeleitetes Management, und auf dieanKontlıktsituation, die mıiıt »Zwang Zur

Verkirchlichung« umschrieben werden kann
Man wird den Untergang der größten Laienbewegung des deutschen Katholizismus nıcht allein auf den

ratfinıerten Schachzug Hıtlers, den mMmıiıt dem Konkordat den polıtiıschen Katholizismus geführt hat,
zurücktühren dürten Wenigstens ın der Geschichtsschreibung sollte die Kırche eiıner aufrichtigen
Konfliktbewältigung bereıt se1ın.

Das Materıal lıegt bereıt. Georg choelen hat eıne bibliographische Bestandsaufnahme gemacht und
dabei versucht, das Schritttum über den Volksverein und das primäre und sekundäre Schritttum einzelner
Persönlichkeiten des Volksvereins erfassen. Dabeı wurden reı Personenkreise erfaßt, naämlıch ührende
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Persönlichkeiten des Geschättführenden Vorstands Brandts, Gröber, Hıtze, Ötte, Trım-
born), wichtige Beamte und Miıtarbeıter der Zentralstelle (u. a Algermissen, Heınen, Joos,

Pıeper, Rıtter, Sonnenscheın) und dıe bekanntesten Landesvertreter, wobeı der eutsche
Südwesten mıiıt Heinric Getzeny und mıiıt Irnst Gottlieb Föhr, den Landessekretären von Württemberg
und Baden, 1St. Zusammen mıiıt dem Gründer der württembergischen Zentrumsparte1 Adolt
Gröber, der VOoN 1890 bıs 1919 Mitglied 1Im Gesamtvorstand des Volksvereıins W: Ist eın bedeutendes
Dreigestirn des Südwestens erftaßt. Es 1st often, adurch uch Südwesten die Erforschung der
nNneueren Kirchengeschichte als Geschichte laikaler Bewegungen eiınen Autftrieber Joachim Köhler

KATALOG NR I[NKUNABELN DES STADTARCHIVS HEILBRONN. Mıt eıner Liste der Handschriften und ınem
Abriß der Heılbronner Buch- und Bibliotheksgeschichte. Bearbeıtet von HERIBERT HUMMEL (Veröf-
fentlichungen des Archivs der Stadt Heilbronn 24) Heilbronn: Stadtarchıv 1981 279 Abb autf
Tateln Brosch. 40,—.

KOSTBARKEITEN DRUCK UN;  — SCHRIFT AUS HEILBRONN. Ausstellungskatalog ZuUur Ausstellung des
Stadtarchivs Heılbronn VOIN 11 September bıs 11 Oktober 1981 Bearbeitet VO  —3 HERIBERT HUMMEL
(Kleine Schriftenreihe des Archiıvs der Stadt Heılbronn 15). Heilbronn: Stadtarchiv 1981 149 Zahlr.
Abb Kart. 15,-—.

Unter dem eher bescheiden anmutenden Tıtel »Katalog der Inkunabeln des Stadtarchıvs Heılbronn« legt
Hummel eine sehr gründliche und detailreiche Untersuchung ZUu!T Buch- und Bibliotheksgeschichte der

ehemalıgen Reichsstadt Heilbronn VO  s Am Beispiel der verschiedenen Berufsgruppen des Buchgewerbes in
Heıilbronn gibt Hummel einen sehr ıntormatıven Überblick ber die trühe uchkultur. Wegen der in der
Frühzeit außerst spärlich tlıeßenden Quellen 1st el sehr häufig auf Spekulationen und Analogieschlüs-
sCc angewilesen, dıe aber nel Wahrscheinlichkeit tür sıch en und eın anschauliches Bıld von Buchherstel-
lung und Buchvertrieb in Heilbronn vermitteln. Aut tast ebenso schwankender Grundlage wıe die
Rekonstruktion des Heıilbronner Buchwesens steht notwendigerweıse auch der Überblick über die
Bıbliotheken Heilbronns. Im Jahre 1944 verbrannten 1m Bombenhagel Ca. 000 Bände der ten Bestände
Heıilbronner Bıbliotheken, die inzwıschen auf die Gymnasialbibliothek und die Stadtbibliothek aufgeteilt
worden waren Nur dıe vorsorglıch ausgelagerten Inkunabeln und Handschritten SOWIl1e die Musikalien
en Krıeg und Auslagerung unversehrt überstanden und bılden Nun die fast einzıgen Zeugen der frühen
Heilbronner Bibliotheken. Hummel hat sehr kenntnisreic! und sorgfältig auch kleinste Hınweıise geprüft
und gibt einen informatıven Überblick ber alle tür das 15 und 16 Jahrhundert NUur ırgend taßbaren
Bibliotheken. Über Heılbronn hinaus tür die württembergische Bibliotheksgeschichte VON Bedeutung 1st
dıe Untersuchung der Bibliothek des Karmeliter-Klosters, da dıe Bestände dieser Bibliothek durch die
Säkularisation Zerstireut wurden und Teıle davon VO':  3 Hummel iın der Württembergischen Landesbiblio-
thek, der Bibliothek des Wilhelmsstiftes Tübingen und der Seminarbibliothek in Rottenburg nachgewie-
sen wurden. Darüber hınaus sınd 1mM Bestand der Universitätsbibliothek Tübingen ELW: Inkunabeln und
eiıne noch nıcht exakt ermuittelte Anzahl Von Frühdrucken AUS der Bibliothek der Heıilbronner Karmelıiter
finden. Dıiese Bestände geben dıe Möglichkeıit, wen1gstens ın die Geschichte eıner Heilbronner Bibliothek
mehr Licht bringen.

Im Inkunabelkatalog bıeten ausführliche Exemplarbeschreibungen reichliıch Belegmaterial für die
Bıbliotheksgeschichte des ersten Teıls Dıiıese Materi1alsammlung g1bt dem Katalog bleibenden Wert, umal

UrCc! eine Reihe von Registern (Druckorte, Drucker, Einbände, Vorbesitzer, ÖOrte, Personen)
hervorragend erschlossen st. Der abschließende ausführliche Abbildungsteıl gibt eınen informatıven
Überblick ber dıe 1M Stadtarchiıv autbewahrten Kostbarkeiten und zeıgt eiıne Reihe VO  - tür Vergleichs-
zwecke sehr brauchbaren Einbandabbildungen.

Auf den Vorarbeiten Hummels tür den Inkunabelkatalog tußt der Katalog »Kostbarkeiten ın Druck und
Schrift Heıilbronn«, der der gleichnamigen Ausstellung anläßlich der Heimatwochen und des
Archivtages in Heılbronn erschienen 1St. Ursprünglıch sollte die Ausstellung eınen Überblick geben ber
das Buchwesen In Heilbronn bıs ZU) Ende der Reichsstadtherrlichkeit 1802/03, am ber iıhren
Schwerpunkt durch die Handschritten und Drucke des 15 und Jahrhunderts, die den Zweıten
Weltkrieg unversehrt überstanden haben
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Dıie Ausstellung umta{ßte NCUN Gruppen, die auch 1Im Katalog ıhren Niederschlag gefunden haben.
Heılbronner Schreiber, Buchdrucker, Buchhändler und Verleger werden ebenso mıt Spuren ihrer Tätigkeitund Werken vorgestellt WIıe dıe Erzeugnisse der Eınbandkunst und Überreste, die von verschıiedenen
Heılbronner Bıblıotheken geblieben sınd. Eın eıgenes Kapıtel 1st dem Heıilbronner Musıiıkschatz gewidmet,eıner Sammlung, die eiınen Querschnitt durch das musikalische Schaften 1mM 16 und Jahrhundertarstellt. Stellvertretend für die in Oxtord lıegende Gutenberg-Bibel dem Heıilbronner Karmelıiter-
Kloster wurde das Exemplar der Württembergischen Landesbibliothek gezelgt.Der Katalog 1st sehr gut ausgestattet und reichlich mıiıt Abbildungen ın Farbe versehen. Er stellt
eine Dokumentation der Heıilbronner Buch- und Bibliotheksgeschichte von bleibendem Wert dar, die als
iıllustrierte und systematısche Ergänzung Hummels Inkunabelkatalog herangezogen werden kann.

Gerd Brinkhus

OTTO BECKER (Hrsg.) Gesamtarchiv Schenk von Stauffenberg. Herrschaft Wiılflingen. Urkundenrege-
sten 806 (Inventare der nıchtstaatlıchen Archive in Baden-Württemberg 17) Stuttgart: Kohl-
hammer 1982 176 Ln 32,-. Kart 26,-—

Dıie Schenken von Stauffenberg gehören jenen Famıliıen des schwäbischen Nıederadels, die ihren Status
nıcht NUur erhalten, sondern dıe politische, sozıale und ökonomische Basıs 1Im Laute der Neuzeıt erweıtern
konnten. 1566 teiılte sıch die Famlılıie in wel Linien, Amerdingen und Wilflingen. Dıie Wiılflinger Schenken
konnten den beiden Dörtern Egelfingen und Wilflingen weıtere Herrschaften und Dörter erwerben:
Rıßtissen (1613/39), Lautlingen mıiıt Margrethausen (  » Baısıngen (1696), Geislingen bei Balıngen(1697/98), Eberstall (1716/30) und Jettingen 747) Dıie Amerdıinger Linıe erhielt 1691 die BambergischenLehensgüter Greifenstein und Burggrub. Wichtig für die sozıale Absicherung uch Erfolge ın der
Reichskirche. Markwart Sebastıan Schenk VO:  3 Stauffenberg wurde Bischof von Bamberg (1683—1693),Johann Franz von der Wılflinger Linıje Oberhirte von Onstanz und Augsburg 7371 740)1833 starben die Wılflinger Schenken aus Der Besıtz 1el die Amerdinger Vettern. 1881 wurden
we1l Fideikommisse errichtet, eın gräflicher mıt Jettingen, Eberstall, Amerdingen, Greifenstein, Lautlin-
SCHN, Baısıngen und eın treiherrlicher mıiıt Rıßtissen, Wılflingen und Geıislingen.Das Wıssen 1 das Zusammengehören der Famıilien hrte schon trüh 1Im 19 Jahrhundert Plänen,Amerdingen eın Stauffenbergisches Gesamtarchiv einzurichten. Die Geschichte dieses Famıiılıen- und
Herrschattsarchivs kann 1er nıcht nachgezeichnet werden (vgl die Eınleitung S. Deutlich wiırd,die Stauffenbergische Famlıulıe tast immer den Wert ıhrer schriftlichen Überlieferung gewußt und
versucht hat, diese sıchern und ordnen. Aus dieser Verantwortung entschlossen sıch die Famılıen
1966, das Gesamtarchiv als Deposıtum in das Staatsarchiıv Sıgmarıngen geben; die Staatlıche Archivver-
waltung Baden-Württemberg verpflichtete sıch ihrerseits, den Bestand Neu zu verzeichnen und geschlossenaufzustellen. Eınıige Inventare liegen inzwıschen VOTrT.

1976 wurden die Urkunden, die ın der zweıten Abteilung des Archivs (Herrschaftsarchiv)»Wilflingen« verzeichnet WAarcn, SOWI1e die einschlägigen Stücke einer Abgabe von 1976 (Baron Friedrich
Schenk VO  3 Stauffenberg ıIn Wiılflingen) eiınem Urkundenselekt vereinigt und verzeichnet. Der Bestand
umtfaßt insgesamt 274 Urkunden; die Regesten konnte der Bearbeiter 1UN veröffentlichen.

Der Inhalt der Urkunden laßt das Leben in eıner kleinen Herrschaft erkennen. Weniger Wichtiges zEntlassung aus der Leibeigenschaft) steht neben Wiıchtigem (Verleihung der Regalien; Teılung der
Herrschaft). Auch kirchliche Belange werden berührt, die Stiftung eiıner Kaplaneı der nteren
Pfarrkirche Wilflingen (Nr 74), dıe Übertragung dieser Kaplanei (Nr. /5), dıe Stiftung Von Jahrtagen(Nr. 47, 4% und 76) und dergleichen.

Der Bearbeıter der Regestensammlung betreut 1mM Staatsarchıv Sıgmarıngen die StauffenbergischenBestände. Zu hoften leibt, mıt den Ordnungsarbeiten rasch vorankommt und das ıne der andere
Repertorium 1m Druck vorlegen ann Den Famılien der Schenken VO:  3 Stauffenberg gebührt Dank,s1e iıhre Archive nıcht 1Ur ber viele Jahrzehnte hinweg gesichert, sondern jetzt auch öffentlich
zugänglıch gemacht haben

Eın Jleines Versehen: 106 mu{fß wohl heißen Reinhard von Neuhausen Hoten und Öffingen.
Rudolf Reinhardt
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Mittelalter

HELMUT BEUMANN: Der eutsche Könıg als » Romanorum TCX « (Sitzungsberichte der Wissenschaftlichen
Gesellschaft der Johann- Wolfgang-Goethe-Universität Frankturt Bd 18, Nr. £ Wiesbaden:
Steiner 1981 Kart. 14,80

VWer die Herkunft Von Tıteln mıt der gebührenden Vollständigkeit und Präzısıon erfaßt, tragt Wesentliches
Zzum Verständnıiıs von Amtern und Personen beı; wWer den 1Im Titel liegenden Anspruch mit der historisch-
polıtıschen Realıtät vergleicht, dient eıner vertieften Erkenntnis. Daher ist sehr verdienstlich,
Helmut Beumann mıiıt der gewohnten Akrıbie jene Entwicklung aufzeigt, die dazu führt, der
mıittelalterliche eutsche Könıg sıch nıcht ach seınem angestammten Volk, sondern ach den Kömern
tituliert hat. Dıie Intitulation Karls des Großen 1st in dieser Untersuchung umrahmt VO  3 den Fragen ach
dem absoluten Königs- und dem absoluten Kaisertitel, d.h einer Titelgestaltung, die das Amt hne
natiıonalen der geographischen Zusatz Der Genitiv »Romanorum« wiırd NUun als Zusatz ZUm

Kaisertitel und als Zusatz ZU) Königstitel hand ungemeın vieler Textstellen verfolgt; ber Sıgnumzeıilen
und Datierungsformeln tällt der Bliıck auf Wıpo und das Monogramm Heıinrichs 111 Schliefßlich wird der
Römername Königstitel von Heıinrich I1 bıs Heıinrich untersucht und das Ergebnis ZUSaMMCNSC-
tafßt

Der Zusatz »Francorum« stand 1000 nıcht mehr ZUur Verfügung, weıl 1mM Westfrankenreich betont
übernommen worden WATr. FEın Bezug auf die Deutschen hätte den kaiserlichen Anspruch eher dementiert
als unterstrichen. Also sprach von >TCX Romanorum«, den Kaisertitel nachzuahmen und damıt den
Anspruch auf das Kaısertum dokumentieren. amıt ist ber auch die Verbindung der deutschen Krone
mıiıt dem Anspruch auf die Kaiserkrone und mMiıt der Pflicht ZUur Italienpolıtik angesprochen. Verständlicher-
weıse bleibt in den Quellen eLWwWAaS VapcC, welches Rom gemeınt ist: das heidnısche der ten Kaıser, das
päpstliche der Gegenwart, der Kiırchenstaat? An die Kommune Rom haben TSTE spatere Zeıten angeknüpft.

Der Beweisgang hätte Anschaulichkeit BCWONNCN, WeNn eın komplexer Befund uch paläographisch
aufgezeigt worden ware, EeLIW: beı der Deutung des Monogramms Heıinrichs 1L., 65—66, der uch bei
den Erörterungen Pl

uch WenNnn natürlic eiınen ausgearbeiteten Vortrag nıcht übertordern darf, verbleiben doch
einıge Fragen. Hatte diese Titelentwicklung Auswirkungen historisch-politischer Art? Werden Rechtstra-
ditionen, Kleidungsstücke, Darstellungen in der bıldenden Kunst der Normen der Herrschaftsethik 1m
Zusammenhang mıt dieser Rom-Orıientierung besser erklärbar  ? Hat dıese Fassung des Königstitels
Auswirkungen auf das Verhältnis Byzanz? Hat konkrete Rom-Politik miıtbestimmt? Hat dieser
römische Titel uch Bedeutung für die Kırchengeschichte? Verändert sıch das Verhältnis ZUr Reichskirche
und Zum Kıiırchenstaat VO  — diesem Tıtel her bzw. wırd VO  - der darın ZU| Ausdruck kommenden
Verbindung ZUm kaiserlichen Anspruch her miıtgeprägt?

Im Rahmen einer präzısen Quellenanalyse, VorT allem bezogen autf Diplome und verwandte Titelfassun-
gCH, hat Helmut Beumann eine strıngente Beweisführung vorgelegt. Damıt ist die Frage aufgegeben, w as
tür dıe Deutschen bedeutet hat, dafß sıch schon ıhr Könıg ach eiınem Staatsvolk benannte, welches nıcht das

Karl Pellenseıgene

MICHAEL OODICH:! ıta perfecta. The Ideal of Sainthood in the Thirteenth Century (Monographıien ZuUur
Geschichte des Mittelalters 25) Stuttgart: Hıersemann 1982 111 290 Ln. 180,— (Serienpreıis:

160,—).
Dıie vorlıegende Studie reiht sıch materıalreich und würdig eın in eıne verdiente Reıihe. Der Vertasser
untersucht die Hagıographie des 13 Jahrhunderts als eıne historische Quelle, zieht die Dokumente heran,
die Von Heilıgsprechungsprozessen überliefert sınd, und analysıert die »non-Canonıisatıon Documents«.
| D geht ıhm Heiligkeit und sozıale Struktur, Kındheıt und Jugend der Heılıgen des 13 Jahrhunderts
als jenen Altersstufen, ın denen die Weıchen für das spatere Leben gestellt werden, und umreißt eine
Morphologıe der Frömmigkeıt, ındem ach folgender Gruppierung darstellt monastıische Heilige (der
alten Orden), Heılıge AausSs den Bettelorden, weıbliche Heılıge und heilige Laien. Hıltfreiche Regıster und
Bibliographien runden den Band ab und rhöhen seıne wissenschatftlıche Benutzbarkeıiıt.
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Dıie 518 testgestellten Heılıgen des Jahrhunderts werden miıinutıös in diesem Rahmen untersucht. Es
entsteht eine Art Mentalıtätsgeschichte der Heiligenverehrung auf der Grundlage einer eingehenden
Quellenkunde. Es geht dem Autor dıe sozıale Struktur, in der der Heilige lebte, eın konkretes Hıer
und Heute im 13 Jahrhundert. Eıne typische Zusammenfassung dıeses Anliegens bietet der Hauptabschnitt
auf 172 Das Ordensleben erweıst sıch als ein! sehr wirksame Voraussetzung und eın geachteter,
anerkannter Rahmen für das Heranwachsen von Heiligkeit; NUur wenıge Heılıge sınd damals den
mittleren und unferen Schichten der Laienbevölkerung kanonisiert worden, tür das onkrete Leben
breiterer Schichten Familie und (weltliıchem) Beruf weniıge Vorbilder aufgezeigt werden.

Das 13 Jahrhundert erweıst sıch uch diesem Zusammenhang als eiıne wichtige Etappe ın der
Entwicklung des Papsttums, da das Lateranum die Kanonisierung alleın diıesem vorbehält. Mıt
erheblicher Sorgfalt versuchen die folgenden Papste Leben, Rechtgläubigkeit und Wunder der einzelnen
Heılıgen prüfen bzw. prüfen lassen. Allerdings kann Mißverständnisse wecken, wenn Goodich

21 die Kanonisierung als eine »infallıble ntienCcCe« bezeichnet. Hıer muüßte wohl ach heutiger Theologie
deutlicher ditferenziert werden.

Beı der Einzeluntersuchung ist Goodıch often tür kritische Aspekte seines Themas, z 92—93 be1
der Zu frühen Oblatıon eın Kloster und ihre Folgen. Generationenkontflikte werden ebenso en und
deutlich herausgestellt wIıe sozıale Zwänge. Aut diese Weıse führt die Untersuchung eıner sozıalen
Plazıerung der Heılıgen der damalıgen spannungsreichen Gesellschaft:; uch die geographische Plazıe-
Iung in Europa mıiıt ıhren verschiedenen Schwerpunkten und Zentren wiırd eutlich.

In einer gewissen Spannung dem dürfte der Untertitel des Werkes stehen: Das deal WIr: VO:  »3
Goodıch in der konkreten Realisierung gesucht, nıcht jedoch in der theologischen Literatur der Zeıt, in
Exegese und Moral, Traktaten und Predigten, in der bildenden Kunst der in der Liturgie. Auf diese
Weıse wırd weder die theologische Reflexion ber Heiligkeit in der eıt och die Bedeutung der vielen
Heılıgen mit iıhren teilweise mystischen der recht verstanden prophetischen Gaben für Gemeinde und
Kırche voll einbezogen. Die Zuordnung insbesondere der Heıilıgsprechungsprozesse ZUur Hıerarchie 1st
unbestritten. Diese Prozesse kontrollieren wohl, aber sıe bringen das deal nıcht hervor. Sollte eın
Hıstoriker nıcht uch breiter prüfen, ob Heılige gab, die nıcht kanonisiert wurden?

Goodich hat die Hagiographie der anerkannten Heıilıgen als historische Quelle verdienstvo. aufgearbei-
tet. Dıie Frage ach dem zeıtgenössiıschen Heıilıgkeitsverständnis den anderen Sparten der theologıschen
Lıiıteratur 1st damıiıt NEeEUuU aufgegeben. Dıe Spannung zwıschen dem dort skizzierten deal und der Wirlichkeit

und ‚War uch der Wırklichkeit, die nıcht kanonisıert wurde könnte kırchengeschichtlich und
theologisch für heute und mMOrgecn och fruchtbarer se1ın. Karl Pellens

RUDOLF OLBACH:! Stiftsgeistlichkeit ım Spannungstfeld von Kırche und elt. Studien Zur Geschichte des
Trıierer Domkapitels und Domklerus 1m Spätmittelalter. Teil Tl (Trierer Hıstorische Forschungen £
Trier: Verlag Trierer Hıstorische Forschungen 19872 781 arte. 88,—.

Der Vertasser legt seiıne umfangreiche, beı Protessor Haverkamp (Trier) angefertigte Dıissertation 1Im Druck
OÖOT. In ıhr untersucht die Geschichte eınes Domkapitels in seiınen Außenbeziehungen von der Mıtte des
13 bıs ZUur Mıtte des 15 Jahrhunderts, wobeı die rierer Bıstumsbesetzungen VO'!  3 1247 und 1456 och
jeweıls die Betrachtungen einbezogen wurden. Voraussetzung für dıe Darstellung der Außenbeziehun-
gCnh des Kapiıtels WAar dıe SCNAUC Kenntnis seiner persönlıchen Zusammensetzung, da die Kontakte ach
außen ın deutlichem Zusammenhang mıiıt der Herkunft und dem sozıalen Umteld der einzelnen Kanoniker
standen.

Im ersten Teıl erfolgt die Darstellung des eigentlichen Problemkreıises, der 1Im Tıtel des Werkes
umschrieben 1St. Dabei untersucht der Vertasser Zuerst die Beziehungen des Domklerus weltlichen
Herrschaftsträgern, zum Könıgtum (D 174):; Territorialherren und Zum Adel (S 39{f.) und ZUTr
Stadt Trıier (S 83 aran anschließend diejenigen zu geistlıchen Herrschaftsträgern und Institutionen
WI1e Papst und Kurıe (D 157f.), Erzbischot (D 243 ff.) und anderen geistlichen Instiıtutionen ( 295.
iınsbesondere 1m weıteren Bereich Triers. Dıie Ergebnisse des Vertassers sınd natürlıc immer dem
Vorzeichen der lokalen Stellung Triers sehen, W as viele Entscheidungen innerhalb des Domkapitelsbeeinftlußte.

Dıie Darstellung zeıgt, dafß eıne geistliche Institution wIıe das Trierer Domkapiıtel keineswegs eın ach
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seiner Verfassung beurteilt werden Es werden ım Gegenteıil eine Vielzahl von Beziehungssträngen
iıchtbar, ın die das Kapitel und die Domhbherren eingebunden Warcnh, und die ıhre Exıstenz großem
Umfang beeinflußten. Das Domkapitel dabeı keineswegs eın SO homogenes Gebilde, wıe ıch der
bısherigen verfassungs- bzw. standesgeschichtlichen Forschung nahezulegen schıen. Die Untersuchung des
Vertassers weıst Gegensatz Aazu nach, ın welch starkem mfang das Kapıtel VvVon Spannungsverhältnis-
scCh gepragt wurde.

Durch dıe vVon außen ın das Domkapitel hineingetragenen einander widerstreitenden Interessen wurde
der Zusammenhalt der Kanoniker entscheidend aufgelockert. Die Untersuchung der Außenbeziehungen
des Kapitels lafßt gerade dieses deutlich werden und zeigt damıt eın differenzierteres Bıld VO:  »3 dieser
Institution, als bislang bekannt WAäIrl. Das Domkapıtel erscheıint dem Verftasser als »Brennpunkt politischer
und gesellschaftlicher Kräfte und als Indıkator für Kontinuıität und andel ım Herrschafts- und
Gesellschaftsgefüge«. Besonders 1st dabei aut dıe Ansıcht des Vertassers hinzuweıisen, seiıne Ergebnisse
bzgl Trier durch Ühnliıche Untersuchungen vermutlic auch für andere Domkapitel bestätigt werden
ürften.

Im zweıten Teıl der Untersuchung 1st ‚WaTlr mMiıt tortlaufender Seitenzahl (S 363 f} aber leider iın
vollständig anderem Druckbild (Schreibmaschinenphotodruck), die personelle Zusammensetzung des
Domkapıtels in chronologischen und alphabetischen Lıisten wiedergegeben. Daran schließt sich och eine
Darstellung der Herkunftsgebiete der Domherren (1242-1456) all, die nde des Werkes durch eiıne
instruktive arte abgerundet wird. Der Verfasser hat hıer nıcht NUur eın grundlegendes Kompendium für das
riıerer Domkapitel, sondern uch eıne Forschungsgrundlage für den Adel 1m rierer Raum geschaffen.

Der Band cChliefßt mıiıt einem austührlichen Quellen- und Literaturverzeichnis (S 661—705) und eiınem
umfangreichen Örts- und Personenregister (S 706—780). Der Vertasser hat ın seiıner Untersuchung eiıne
bedeutsame Arbeıt für die Stiftsgeschichte vorgelegt, die mıt iıhrem methodischen Ansatz weıtere
Untersuchungen aNTCSCH wiırd, WeNn dieser uch keineswegs NCUu Ist, sondern bereıts häufıg ın ähnlicher
Form in Forschungen über das Klosterwesen benutzt wurde. Der Verfasser hat ber seine CUu«c Sıcht des
Trierer Domkapitels bzw. der Domkapitel überhaupt hınaus uch grundlegende Anregungen für die
Erforschung des Adels 1Im Trierer Raum gegeben, die weıtere Darstellungen ZUuUr Geschichte dieses Raumes
dankbar benutzen werden. MMO Eberl]

JEAN-CLAUDE SCHMITT:! Der heilıge Windhund. Dıie Geschichte eınes unheilıgen Kults Stuttgart: Klett-
Cotta 1982 283 Kart. 39,80

Um die Mıtte des 13 Jahrhunderts verfaßte der Domuinikaner und Inquisıtor Etienne de Bourbon eiınen
Traktat ber den Heılıgen Geist. Er veranschaulichte seıne andlung durch Beispiele (exempla). Beı der
un! des Aberglaubens, der superstiti0, gab der Theologe eınen Vortall wieder, den selbst in den
Dombes, eIW: vierz1g Kılometer VvVon Lyon entfernt, erlebt hatte. Dort verehrten die Bauern eınen heiligen
Guinefort, der in Wirklichkeit eın Hund BEWESCH seın soll Dieser wWwWar von seınem Herrn, eiınem Adeligen,
erschlagen worden, weıl ıhn 1mM Verdacht hatte, das ind der Famlıulıe getotet haben; ın Wirklichkeit
hatte der und den Säuglıng VOT einer Schlange erettet. Der Leichnam des Hundes wurde in einem
Brunnen beigesetzt und mMit Steinen zugedeckt; ‚gl den Brunnene der Herr einen Haın anlegen. Obwohl
die Gegend spater verödete, hielt sich der ult des heiligen Hundes bis in die Gegenwart des Domiuinikaners.
Man rachte VOT allem schwächliche Kinder dorthin, durch magische Praktiken und recht robuste
Methoden ftestzustellen, ob sich nıcht (1 einen von den amonen unterschobenen und eshalb
schwächlichen, nıcht lebensfähigen Wechselbalg handle Der Domuinikaner ertfuhr von Iedem Er ZOß in
den Wald, he{fß den Hund ausgraben und verbrennen, den heilıgen Haın abholzen. Durch eın herrschaftlı-
ches Edıkt versuchte CT, den Fortbestand der abergläubigen Praktiken verhindern. Erfolg hatte Etienne
de Bourbon wen1g. Wıe WIr aus dem 19 Jahrhundert wIssen, wurden noch ımmer kranke Kınder die
Stelle gebracht. Heute ist dıe Tradition erloschen.

In eiınem weıteren Abschnitt (D 123—-204) verweıst der Vertasser auf eınen anderen, eınen (menschlı-
chen) heiligen Guineftort. Dıeser oll Ire BCeWESCH und ZUur eıt des Kaiısers Diokletian in Oberitalien als
Martyrer gestorben se1in. Schwerpunkte seıner Verehrung spater die Normandıe und die Gegend
Pavıa. Angerufen wurde CT beı Krankheiten. Vielleicht bestanden dabei Beziehungen den Klunıujazensern,
ber dıe sıch Umständen eıne Brücke in die Gegend VO:  3 Lyon postulıeren lafßt.
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Soweıt die sachliıchen Informationen des Autors. Hätte sıch darauf beschränkt und auf wel
Druckbogen die Ergebnisse seiıner Forschungen (vor allem ZU! Jahrhundert und über die rtlıchen
Gegebenheıiten) mitgeteılt, ware ıhm der Dank der Geschichtsforschung sıcher BEWESCN. Nıemand
vermutet nämlich eiınem theologischen Traktat des 13 Jahrhunderts Mitteilungen über abergläubig-magiısche Praktiken, die sıch zudem noch heute n lokalisieren lassen und bıs in die Neuzeıt hereın
fortgedauert haben

Was machte ber der Verfasser, Assıstenzprofessor der Ecole des Hautes Etudes Scıences Socıiales
in Parıs, alledem? Zunächst konnte der Versuchung nıcht widerstehen, den ext des Inquisıtors quasıals eıgene Entdeckung vorzuführen, obwohl der Bericht schon wıederholt gedruckt worden er Dann gingdaran, die geschilderten Vorgänge in eın vorgegebenes Begriffssystem einzupassen bzw. hineinzuzwän-
SCn Eıne wichtige Kategorie dabei 1st der Gegensatz zwischen der mittelalterlichen, klerikalen, schriftlı-
hen »Gelehrtenkultur« und der »tolkloristischen« Kultur, praktizıert durch die Bauern. dıe Kırche

eine solche »Kultur von unten« VOrgegangen Ist, ihre Macht und iıhren Einfluß abzusichern,
versteht sıch VO:  3 selbst. (Auch die Schrift 1st für den Vertasser VOT allem eın Instrument der Machtstabilisie-
rung.) Typisch für den Duktus der Deutung 1st eın Satz aut 228 Der Bericht »veranschaulıcht das
Klassenbewußtsein der Bauern und erhilft zugleich eiınem Verständnis des zustieftst relıg1ösenCharakters der iıdeologischen Kontlıkte innerhalb der feudalen Gesellschaft«. Miıt olchen Beispielenkönnte beliebig fortfahren; doch würde damit dem Buch zuviıel Ehre antun. Was nıcht ın das
vorgegebene Raster paßt, wırd übersehen. S0 geht eiıne Mitteilung des Domiuinikaners völlıg n}  9 das
Schloß des Adeligen, der einst den Hund erschlug, sel spater durch »Gottes Wiıllen« ( »dıvına
voluntate«) zerstort worden. Schmiutt erklärt nıcht, weshalb der Inquisıtor, selbst Teıl der »feudalen
Oberschicht«, ım Untergang des adelıgen Wohnsitzes eın »Werk der Hand ‚Ottes« ( »Strafe Gottes«
sehen konnte. Abgesehen von solchen methodischen Fehlern scheıint dem Vertasser jedes Sensorium tür
relig1öse Entwicklungen abzugehen. Er emerkt nıcht, mıiıt seiıner Begrifflichkeit, seınen Kategorien
und den vorgegebenen astern der kırchlichen und theologischen Entwicklung des Mittelalters überhauptnıcht gerecht werden kann.

Zum Brunnen: Hätte der Vertasser seıne Hand wirklich amı Puls des kleinen Mannes, wıe en
vorgıbt, würde wıssen, eın Landmann nıemals eiınen Kadaver einen Brunnen wirtt Müdßte
»Duteum « nıcht eintach mıiıt »Schacht« übersetzt werden? Könnte sıch dabei nıcht eiınen jener
Kultschächte€ welche die Kelten oft und oft angelegt haben? Jann ware das (GJanze nämlıch das
Fortdauern eınes uralten Kultes der vorchristlichen Zeıt, spater durch eiıne christliıche Legende gedeutet
und oberflächlich christianisiert.

Wenn siıch der Leser durch die ber zweıhundert Seıten hindurchgequält hat, bleibt ıhm 1Ur noch, sıch
darüber wundern, eın bislang angesehener Verlag eın solches Buch in deutscher (dazu schlechter)Übersetzung vorlegen konnte (das französische Original »„Le Saınt Levrier« erschien 1979 in Parıs)

einıgen Stellen klingt das Bedauern des Verfassers all, Etienne de Bourbon den Haın Un den
heiligen Brunnen bholzen leß Uns bleibt 17 die Trauer um die Tannen, dıe tür eın olches Buch dran
glauben mußten. Rudolf Reinhardt

Reformation Gegenreformation Katholische Reform
RAINER WOHLFEIL: Einführung in die Geschichte der deutschen Retormatıion (Beck’sche FElementarbü-

cher) München: Beck 1982 230 Paperback. 26,-—

Aufgabe einer Einführung 1st CS, Hılten tür diıe eigenständige Bearbeitung eines hıstorischen Zeıtraumes
bieten. Dafür 1Ist Wohlteils Buch eın gutes Teiılangebot. Da der Vertasser davon ausgeht, der
gegenwärtigen studentischen Generation bestimmte Kenntnisvoraussetzungen ZuUur Reformationsgeschich-ehlen, stellt den Anfang seıner Einführung eın esumee des geschichtlichen Geschehens VO:  3 1500
bıs 1555 ın Form eınes knappen hıstorischen Abrisses. Der Bauernkrieg wiırd 1U!T deshalb ausgeklammert,
weıl der Verlag, in dem das Buch erschienen Ist, dafür eiınen eigenen Band vorgesehen hat. Ebenso klammert
der Vertasser Themen auUS, die bei Heınrich Lutz (Reformation und Gegenreformation) behandelt wurden,

die Grundzüge der europäischen Geschichte der dıe Aufgaben der Periodisierung. Wohlteıl, der
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schon in rüheren Arbeiten die Sozialgeschichte dieser Epoche behandelte, stellt uch dieses Werk den
Zentralgedanken ıner verfassungs- und sozialgeschichtlichen Problematisierung. Sympathisch ist, der
Vertasser seiınen Wertungsstandort als Hiıstoriker dem Leser offenlegt, seıne Einführung basıere auf einer
sozlalgeschichtlichen Betrachtungsweıise bei zugleich grundsätzlichem Bekenntnis ZU) christlichen Glau-
ben Im zweıten Kapıtel »Reformation, Gegenreformation, Zweıte Retormation« zeıgt der Verfasser, wIıe
Reformation als eın unverzichtbarer Grundbegriff der Geschichte ımmer interpretationsbedürftig 1st. Seine
umfifassende Untersuchung reicht bıs ZUr marxistisch-leninistischen Verwendung dieses Begriffes. Auch die
VO:| Quellenbegriff »reformatı0« abgeleitete Terminologıe wiırd berücksichtigt. andere Begriffe aus

dieser eıt einer ahnlichen Untersuchung wert sınd, daraut wird nachdrücklich hingewıesen. In wel
kürzeren Kapiteln werden dann, knapp und verständlıich, diıe reformatorischen Lehren dargelegt und die
konstituierenden Kriterien der retormatorischen Bewegung, dıe das Neue tafßbar machen, ‚UuSammMCNSC-
stellt.

Fast die Nn zweıte Hältte des Buches nımmt dann dıe Darstellung der Forschungsprobleme und
Forschungskontroversen ein: die olle der Humanısten, dıe Bedeutung der Stadt für die Reformation, der
Wiıderhall der retormatorischen Gedanken der Öffentlichkeit, die Retormatıon und dıe Bildende Kunst,
radıkale Retormatıion und Reformation-Revolution. Als Ergebnis dieser Ausführungen zıtlert€l
zustimmend das knappe Urteıl VO  - Foschepoth, damals habe »weder der objektive Zwang, och diıe
subjektive Möglichkeit« einer frühbürgerlichen Revolution bestanden. FEın Anhang ber wissenschaft-
1C Organisationsformen, Abkürzungen, Hılfsmuittel, eine Auswahlbibliographie und eın Personenreg1-
stier beschließen das Buch

Wohlteils Einführung 1st eıne zuverlässıge Orientierung ber einen bedeutenden Abschnıiıtt der
deutschen Geschichte, iın dem vieles nebeneinander geschah. Das spurt INan auch in der Darstellung, wenn

die Satze mıiıt Fakten, Interpretationen und gelegentlich AazZu och mıiıt kontroversen Meınungen eladen
sınd. Dıie 1Im ext eingearbeıteten Belege anstelle eınes in eiıner Einführung eher störenden Anmerkungsap-
parates sınd nıcht ımmer verständlıich. Dafß beı den historischen Personen die Lebensdaten ın Klammern
stehen, ist gul; be1 den Herrschenden ware die Angabe der Regierungszeıt Aazu hılfreich. Andreas Zieger

OBERT SCRIBNER: For the Sake of Sımple Folk Popular Propaganda tor the German Retormatıon
(Cambridge Studies in Oral and Lıterate Culture 2 Cambridge UK)-New York-New Rochelle
Cambrıdge Universıity Press 1981 XI 299 194 Abb Ln 25,-.

Art und Intensıität der wechselseıitigen Beeinflussung VO:  — Retormatıon und Buchdruck Begınn der
Frühen euzeıt en VOT em in den etzten ren eın stet1g wachsendes Interesse der historischen
Forschung gefunden. Dieses hat sıch jedoch beinahe ausschließlich aut dıe verbalen Außerungen konzen-
triıert, mMit denen die Kontrahenten der verschiedenen theologischen Lager versuchten, für iıhre Ansıchten
Verständnıis, Zustimmung und Unterstützung tendenziell der Bevölkerung gewinnen. In der
vorliegenden Studie wendet sıch der Autor, der durch eine Vielzahl vorangegangC HCI Untersuchungen ZUur

eıistes- und Sozialgeschichte der Retormation iın Deutschland als eıner der besten Kenner dieser Materıe
gelten hat, den gedruckten bildlıchen Darstellungen Z die 1mM Meinungskampf der Retormatıionszeıt als
Propaganda-Medien eingesetzt wurden.

Knapp, aber doch sehr dıtterenziert analysıert Scribner dıe miıteinander verwobenen Kommunıikatıions-
vorgange eiım 1nsatz der verschiedenen Medıien (gesprochene Sprache, gedruckte Texte und Bildelemen-
te) für die Verbreitung der reformatorischen Lehre und erarbeıtet dabe: seıne Ausgangsthese: Nur die
Untersuchung VvVon Bıldpropaganda den Zugriff auf die Motive für die bereitwillige Rezeption der
reformatorischen Botschaft durch den »Gemeıunen Mann«, durch dıe breıite, ın ıhrer überwiegenden
Mehrzahl nıcht lesekundige Masse der Bevölkerung. Scribners Ansatz tür die Analyse der reformatorischen
Bıldpropaganda als eın wichtiger methodischer Fortschritt gegenüber dem bisherigen, tast ausschliefß-
ıch Künstlerbiographien, kunstgeschichtlichen chulen und ikonographischer Typologisierung rıen-
tierten Forschungsstand gelten. Scribner erprobt ın seıner Studie die Einordnung der reformatorischen
Bildpropaganda gCeNECIC ın den Rahmen eınes einheitlichen Interpretationsmodells, dem die Semiotik, dıe
allgemeine Theorie von Zeichensystemen, zugrunde lıegt. (Unter »Zeichensystem« ın diesem iınne kannn
y A eiıne natürliıche der künstliche Sprache, eın Sıgnalsystem WwIıe EeLW: das der Verkehrszeichen der
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ben uch die Gesamtheit bıldlıcher Darstellungsmöglichkeiten zu einem Themenkomplex verstanden
werden.) Dıieser theoretische Ansatz, der Jer nıcht weıter erläutert werden kann, ermöglıcht dem Autor,
sowohl die Funktion der einzelnen Bıldelemente und darstellerischen Techniken tür den Aussagegehalteiner Abbildung analysıeren als uch dıe Art und Weıse aufzuzeigen, in der Bedeutung und Bewertungder dargestellten Inhalte ihrerseits durch Bildpropaganda verändert werden können. Trotz dieser sehr
abstrakten theoretischen Grundlage des Vertahrens verzichtet der übrigens mıiıt e vorher och nıcht
edierten Flugblättern, Titelholzschnitten und Buchillustrationen reich bebilderte eigentliche Darstel-
lungsteil (Kapıte. bıs auf dıe ın solchen Fällen häufig eststellbare Überfrachtung mıiıt eıner ausuifernden
Fachterminologie. Statt dessen edient sıch der Autor der Interpretation sorgfältig ausgewählter konkreter
Abbildungen, mıiıt denen (ım Gegensatz der oft beobachtenden Beliebigkeit illustrativer
Beigaben) eine Reıihe n auteinander bezogener Aspekte retormatorischer Bıldpropaganda erläutert.

Zunächst untersucht Scribner die Ausgestaltung des Luther-Bildes Zur Fıgur des VO  3 Ott berufenen,
mıiıt Lehrautorität begabten Propheten und dıe Praägung des Bıldes seiner Gegner ZU)! Typus der biblischen
»reißenden Wölte«. Dabei demonstriert hand onkreter Bıldbeispiele die Wirkungsweise verschiede-
NeT propagandistischer Techniken. Er zeıgt die Herkunft der benutzten Bıldmotive aus der allen
Bevölkerungsgruppen geläufigen tradıtionellen Bildersprache VO:  3 Volkskultur (popular ulture) und
Volksirömmigkeit (popular belief) Eıne detaillierte Erörterung rhalten wel besonders wichtige (Bıld-)Motive aus diesen Bereichen: »Antichrist« und »verkehrte Welt«, durch dıe dıe ktuelle relig1öseAuseinandersetzung in die Dımensıon des unıversalen Endkampfes zwıschen Gut und Böse gehobenwerden konnte. Auch dıe renzen der reformatorischen Bıldpropaganda zeıgt Scribner auf, die besonders
dort deutlich werden, gilt, die spezıfischenteder Retormation in oriffige und einprägsameBildmotive umzusetizen. Zum Vergleich dient eıne kurze Erörterung der Wirksamkeit katholischer
Bıldpublizistik, die erst spat einıge weniıge Propagandamotive pragen konnte und selbst diıese nıcht optimaleinsetzte.

Als Fazıt A4us der Darstellung ausgewählter Eınzelaspekte leitet cribner generelle Aussagen ber das
Wesen des durch ıldlıche Darstellungen vermuittelten Propagandaprozesses ab Durch eiıne Art Mythenbil-dung entstand eıne allgemeinverständliche Bildersprache, deren sinnvermiıttelnde Elemente (Zeichen,ymbole jedoch in der Mehrzahl nıcht NEeCUu geschaffen, sondern aus dem Vorrat tradıtioneller Motive der
Volkskultur und der Volksfrömmigkeit entlehnt wurden, aus Lebensbereichen also, die Oon: vielfältigerKritik VO  } seıten der Reformatoren unterworten

Dıie origıinelle, kenntnisreiche und präzıse Studıe erprobt eiınen ın sıch schlüssigen, vielversprechendenmethodischen Ansatz ZUTr Interpretation VvVon Bıldpropaganda, ZU! tieteren Verständnis VO  3 nıcht-verbalen
Kommunikationsprozessen und für die Erkenntnis von Mentalıtätsstrukturen der nıcht-lesekundigenBevölkerungsmehrheit VErgaNSCNCIF Epochen. Dıie vorgetragenen Ergebnisse sınd reichhaltig und ımponı1e-rend, uch Wenn einıge Aspekte sıcherlich och weıterer Dıiskussion edürfen und wenn eın abschließendes
Urteıl ber die Leistungsfähigkeit des Vertahrens wohl erst ach seiner Anwendung auf eıne repräsentatıveoder annähernd vollständige Bıldauswahl wırd getroffen werden können.

Zu den Aspekten, die weıterer Diskussion edürfen, gehört m. E dıe Frage nach der relativen
Bedeutung verbaler und nıcht-verbaler Medien für die Meinungsbeeinflussung auch der niıcht-lesekundigenBevölkerung der trühen Reftormationszeit. Dabei muß Z.U einen die auch von Scribner eingeräumteTatsache aNgCeMESSCH berücksichtigt werden, visuelle Medien Zur Vermittlung der spezifischenLehrinhalte der Retormation des (verglichen mıt verbalen Mitteilungen) sehr breıiten Interpreta-tionsspielraumes aller bıldlichen Darstellungen NUur bedingt geeignet WAarcn; ZU anderen 1st der
verbalen Propagandamedien die von der ommunikationswissenschaft gesicherte Erkenntnis
erinnern, alle Medieninhalte die Chance haben, durch zwıschenmenschliche Kommunikation über den
Kreıs der Medien-Benutzer hınaus weıterverbreitet werden, und dieser Prozeß tür dıe Meınungsän-derung entscheidender Ist als die unmittelbare Mediennutzung.

Größere Beachtung scheint mir der Verwendungskontext der einzelnen bildlichen Darstellungenverdienen und ‚.War sowohl hinsıchtlich des Zu seiner Verbreitung genutzten Mediums Flugblatt,Flugschrift, Verwendung als Buchillustration, als uch hinsıchtlich der inhaltlıchen Bezüge zwıschen
Abbildung und (GJesamttext (vor allem bei den Flugschriften). Dıie konsequente Beachtung dieses spektesdürfte einıge interessante strukturelle Unterschiede der propagandistischen Nutzung von Biıldınhalten
aufdecken.

Völlig unabhängig Von der Antwort autf die zuletzt aufgeworfenen Fragen 1st jedoch sıcher, hne
eiıne gründlıche Auseinandersetzung mıiıt Scribners Studıe nıemand mehr auf diesem Gebiet wırd arbeiten
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können Schmerzlich empfindet der Benutzer bei dieser Einschätzung NUur die bescheidenen Qualitätsan-
sprüche des Verlages die Reproduktion der Abbildungen, auf denen viele der der Darstellung
erläuterten Detaıils NUur MItL Mühe ahnen sınd Vielleicht könnte diesem Tavamen durch SCDarates
Bändchen MIit den 200 Abbildungen in (annähernder) Originalgröße abgeholfen werden

Hans-Joachim Köhler

KASPAR VO  z REYERZ The late CILy reformation in Germany The CAası of Colmar eröffentlı-
chungen des Instıtuts für Europäische Geschichte Maın: 98 Abt tür Abendländische Religionsge-
schichte) Wiıesbaden Steiner 1980 236 1 Karte Ln a

Mıt diesem Buch tindet die D: stadtische Retormatıon iMn Deutschland die von der bisherigen Forschung
vernachlässigt wurde, die ıhr gebührende Beachtung als retormatıo gENETIS Es handelt sıch dıe
überarbeitete Fassung VO:  3 Lewiıs Spiıtz (Standford Unıiversıity) betreuten Dissertation Sıe eru.
aut sorgfältigen Studien ı den für die Colmarer Geschichte relevanten Archiven und Bibliotheken
aut umsichtigen Auswertung der Liıteratur. Der Autor hat mMiıt sCINCT Arbeıt die Forschung auf dem
Gebiet der stadtischen Reformationsgeschichte wesentlic bereichert.

Dıie Colmarer Reformationsgeschichte erlieft ı wesentlıchen ıin ‚W Phasen. Dıie reichte VO  }
1522 bıs 1525 und and ıhren Höhepunkt 524/75 sozıalen und relig1ösen Autfruhr »VOonN unten«,
der durch das Eıingreifen der staädtischen Führung aufgefangen wurde Diese nahm der zweıten Phase, die
VO  3 den spaten Jahren bıs ZUur Einführung der lutherisch Retormation Jahre 1575
reichte, die Leıtung der staädtischen Geschicke test in dıe Hand In der Zwischenzeıt, die gekennzeichnet IST
durch die Besorgnis um Stabilıtät, verfolgte SIC humanıstisc| ausgerichtete Politik katholischer
Retorm Die Einführung der Reformation WAar das Werk der sozıalen und ökonomischen Elıite, die der
tadt die politische Führung innehatte Die Colmarer Retormation letztlich einNne »Ratsreformation«,
einNne Retormation »Von oben« und festigte die Posıtion der patrizischen Oligarchie Dazu hat maßgeblich
das Fehlen Retormators beigetragen, der die Bürgerschaft VvVon der Basıs her hätte mobilısıeren und ıhre
Anliegen hätte artikulieren können

Unter den Motıiven, die Zur Einführung der Retormatıion führten, Walr der Antıiklerikalısmus dominie-
rend Dabe: sınd die echten relıg1ösen Bedürfnisse der VO| katholischen Klerus enttäuschten Menschen
nıcht unterschätzen Bedeutsam War die Einführung der lutherischen Retormatıon den benachbarten
württembergischen Gebieten Horburg und Reichenweier ım Jahre 1535 die auf Colmar ausstrahlte Im
Hınblick aut dıe polıtische Sıtuation Colmars erels: bedeutete die Einführung der Retormation

chritt mehr Autonomıie gegenüber dem habsburgischen FEinfluß dieser Regıon Im Verlaut der
Entwicklung nach 1575 wandte sıch Colmar VOIIN Luthertum ab und schloß sıch dem Calvinismus
Dıieser Vorgang ıISt verstehen als Akt der Abgrenzung gegenüber Straßburg und Württemberg. Dıie
Einführung der Retormation ıin Colmar hatte keineswegs den Übergang der gesamten Bevölkerung Zum
Protestantismus ZUr Folge, nıcht einmal der Mehrkheıt. Der protestantische Bevölkerungsanteıl wuchs
jedoch beständıg uch wurde dıe Miınderheıitssıiıtuation durch dıe ührende ökonomuische und sozıale olle
der Protestanten Leben der Stadt ausgeglichen Es konnte allerdings nıcht annähernd ein geschlossenes
protestantisches Gemennwesen entstehen Colmar blıeb bıs ZUur Gegenreformation VO:  3 1628 C1iNCc bıkonfes-
sıonelle Stadt Insgesamt tällt der stark polıtische Charakter der Colmarer Reformatıon auf der S1IC VO  3 der
städtischen Reformation iM der ersten Hältte des Jahrhunderts MIit ıhrer relig1ıösen Stoßkraft
unterscheidet Die Colmarer Reformation Walr eiNEe Reformation hne Elan

Im Mittelpunkt der Arbeit steht Colmar. Im Anschlufß daran wiırd och die ebentalls Reformation
Essen, Dortmund, Aachen, Aalen und Hagenau ı geraffter Form gewürdigt. Zusammentassend und

vergleichend betont der Autor, die spate städtische Reftormatıon ı Deutschland ı der Regel CiNCc
Ratsretormation Waäl, verbunden MIiIL Bestrebungen ach größerer politischer Unabhängigkeit.

Dieter Demandt
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Carıtas Pirc)  eimer /-15 Eıne Ausstellung der Katholischen Stadtkirche Nürnberg der Kaılser-
burg Nürnberg, Junı bıs Q August 1982 Katalog LOTTE KURRAS, FRANZ MACHILEK
München Prestel 19872 164 ‘ Abb ©  Ö Farbtateln

Der Katalog, der die 450 Todestag der Carıtas Pirckheimer veranstaltete Ausstellung testhält, verdient
VON Thema und Form her Autmerksamkeit ach Vorwort des Stadtdekans Theo Kellerer und der
Einführung der beiden Redaktoren leitet Klaus Guth mMit Studie »Carıtas Pirc!  eimer
Kloster und Klosterleben der Herausforderung der Zeıt« vorzüglıch das Thema (S 3 eın
Beıtrag 1ST usammenschauende Darstellung der Themenkreise, die folgenden dann einzelnen
aufgezeigt werden: Dıie famılıäre, staädtische und klösterliche Umwelt, dıe franzıskanische Geistigkeit und
humanıistische Bıldung, der feste Standpunkt und die oftene Haltung ı der Reformation der Carıtas
Pırc  eimer, der bedeutenden Abtissin VO  } St. lara Nürnberg.

Im eigentlichen Katalog werden 169 Exponate den folgenden Bereichen zugeordnet und beschrieben
Die Umwelt der arıtas Pirc!  eimer Nürnberg und Gesellschaft (Nr 1—24) Herkunft und Famılıie
(Nr. 9 Der Klarıssenorden (Nr. 36—40); Das Klarakloster Nürnberg (Nr. 41——/1); Klosterge-
schichte ı Spiegel der Bibliothek (Nr. a  » Alltagsleben ı Kloster (Nr.3arıtas Pirc!  eımer
als Abtissin (Nr. 104—122); Frömmigkeıt und Spirıtualität Umkreis vVon Carıtas Pirc!  eımer
(Nr 123—133); Humanısmus ı Nürberg 1500 (Nr. 134-147); Carıtas Pirc  eiımer und die Retorma-
L10N (Nr 148—165); Nachleben der arıtas Pirc  eimer (Nr 166—169) Diıesen Themenkreisen gehen
wıederum jeweıils einere Einleitungen VOTaUs, welche Von verschiedenen Autoren, VO  } den
Betreuern der betreffenden Bereiche, verfafßt MIL großer Sachkenntnis das Ausstellungsgut eran- und
zugleıich darüber hinausführen, indem größeren Rahmen stellen Desgleichen werden
folgenden die einzelnen Exponate sowohl PTFazZlsc beschrieben als uch den hıstorıschen Zusammenhang
eingeordnet Als wünschte INan sıch mehr Abbildungen, aber 1€es dürtte C1iNe Kostenfrage SCWESCH

Von den vielen eressanten und schönen Exponaten CIN1SC geNaNNtT, Ul Eindruck Von der
Persönlichkeit der Carıtas Pırckheimer und der Geschichte iıhres Klosters vermitteln Eın Briet u dem
Jahre 1481 der damalıgen Abtissın des Klaraklosters, Margarethe Grundherr, l den Kartauserprior und

Nıchte Kloster Anläßlich der Vısıtation des Klosters habe sıch mMıiıt dem Vısıtator lateinısch
Onkel der Carıtas, Georg Pirc  eimer, übermuttelt die alteste Nachricht ber dessen damals 14jährige
unterhalten und darum gebeten, den eiu  en zugelassen werden, W as aber iıhres jugendlichen
Alters nıcht möglıch BEeWESCNH sCc1 (Nr 104) 7Zwischen 1490 und 1500 schrieb Carıtas die Predigten der
Beichtväter des Klosters, Heıinrich Vigılıis und Stephan Fridolin, »VOoN Wort Wort« MIL Dıiese
Nachschritten sınd 1U och iN Kopıen VO  3 Mitschwestern erhalten, die ZU! Teıl jedoch eigenhändige
Korrekturen der Carıtas tragen (Nrr 85 und 86) Vermutlich auf Geheiß des bekannten Ordenschronisten
Nıkolaus Glassberger, der CiNeE Zeitlang Beichtvater des Klosters WAar, fertigten Carıtas und andere
Schwestern Auszüge aus Urkunden d} ach denen lateiniıscher und deutscher Sprache Chroniken des
1279 gegründeten und 1452 der Observanz zugeführten Klosters geschrieben wurden (Nrr 36 88) Aus
der bedeutenden Bıbliothek VO:  3 St. Klara sınd Codices MIL seltenen der nırgends mehr nachgewiese-

Texten erhalten, reı Sammelhandschriften (Nrr. E /4, 75), die U, C1iNe deutsche Fassung der
»Legenda sanctiae Clarae VIrSINIS« des Thomas von Celano, eutsche Übersetzungen der Briefe der Klara

Agnes VO:  3 Prag, der Tochter Könıig Ottokars VO:|  3 Böhmen, lateinische und deutsche Fassungen
der Verslegende »Gaudıa Clarae« enthalten. Besonders die Briete Agnes von Prag nehmen CiNEe

wichtige Stellung ı der Überlieferung der Quellen ZU) Leben der Klara Cin (vgl Walter Seton: The
Letters trom St Clare Blessed Agnes of Bohemia. In Archivum Francıscanum Hıstorıcum [1924]
509—519 rıt Edition Jan Kapıstran Vyskoö6ıil Legenda Blashoslavene Anezky CUYTI lısty Sv Kläry [Dıie
Legende der selıgen Agnes und die ler Briete der Klara) Prag 1932 ital Zusammenfassung |von Leo
Barabäs] Santa Chıara d’Assısı Studı CIONACA del VII centenarıo0 [1253—-1953| Assısı 1954

Von dem Brietwechsel den der Propst Von St Lorenz, Dr S1xtus Tucher, mit Carıtas Pirc|  eimer und
Apollonia Tucher denJahren 1498 bıs 1506 führte, sınd 1UT och 4() Briete von SCINCT Seıte, nıcht mehr die
Antwortschreiben der Nonnen enthalten vermuittelt viele Aufschlüsse ber die Gedankenwelt
mıiıttelalterlichen Frauenklosters (Nr 126) 1502 übersandte der umanıst Conrad Celtis, 1487 Von Kaıser
riedrich {17 ZU| »poeta laureatus« gekrönt, Carıtas Pirc  eiımer ein Exemplar sSCINCT »Quatuor Libri
AÄAmorum« ML mM Widmungsgedicht, dem die Gelehrsamkeıt der Nonne hervorhebt (Nr 137 vgl
uch Nr Albrecht Dürer und Benedikt chwalbe (Chelidonius) wıdmeten 1511 Carıtas, der »eifrıgen
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Vorsteherin wachsamer Jungfrauen«, dıe Buchausgabe des »Marıenlebens« (Nr. 143) Carıtas WAar seıt 1503
Abtissin des St. Klaraklosters. Dıie mıiıt »Denkwürdigkeiten« bezeichnete Handschrift des Klosters enthält
Briefkopien und tagebuchähnliche Aufzeichnungen der Carıtas Pirc  eimer und stellt eiıne einzıgartıge
Quelle Zur Reformation Nürnberg dar (Nr. 148) Carıtas stand der Bewegung VO  3 ıhrer
patrızıschen Herkuntft her WwIıe uch als Abtissin eiınes blühenden Frauenklosters ablehnend gegenüber.
Theologisch geschickt beriet sı1e siıch aut die »evangelısche Freiheit«, eiınen Schlüsselbegriff der Retormato-
ren, dıe jeden Gewissenszwang verbiete, und verteidigte sıch mıiıt deren eigenen ArgumentenÜbergriffe und Nötigungen des Rates, der das Kloster utheben wollte Dagegen verstand sS1e sıch mıiıt dem
VO:  3 humanıistischen Ideen bestimmten Mitarbeiter Luthers, Philipp Melanchthon, grundverschiede-
ner Auffassung VO  _3 den klösterlichen Gelübden Melanchthon erreichte 1525 eım Rat einen Kompromifß
tür das Kloster. Fortan urtten die Nonnen in der evangelıschen Stadt, WenNnn uch erheblichen
Einschränkungen, ach ıhrer Ordensregel leben. Ohne olg blieb dagegen die »ÖOratıo apologetica«, dıe
arıtas’ berühmter Bruder, der Humanıst Wıllıbald Pırckheimer, WO Zzusammen mMiıt seiner Schwester
1529 als Schutzschrift für das Kloster verfaßt hatte (Nr. 163) ber die Lage des Klosters, das keine
OVvizen mehr autnehmen durfte, Walr hoffnungslos. Carıtas Pırckheimer starb 1532, 1596 die letzte ıhrer
einstigen Schwestern.

Dıie Veranstalter der Nürnberger Ausstellung wollten das Leben 1mM Kloster Beispiel einer
bedeutenden Frau 1mM Nürnberg der Retormationszeit darstellen (D 7 Dıiese Zielsetzung haben s1e sehr gul
verwirklıcht: darüber hınaus wurde eine siıch bekannte aber och wenıg bewußte Erscheinung der
SOgeENaNNLE Klosterhumanismus anschaulıch dargestellt. Durch wohlüberlegte Anordnung von ext- und
Beschreibungsteilen 1st eın übersichtlicher Katalog entstanden, der sıch etrikt auf das Thema der
Ausstellung beschränkt. Der Benützer begrüfßt CS, dafß sıch nıcht och allerhand Aufsätze AUS$S dem
thematischen Umkreıs darın befinden. (Eıne weıtere Publikation Carıtas Piırckheimers Gedenkjahr
erschien SCDPaTral; Carıtas Pirckheimer. Ordensfrau und Humanıstın — Vorbild für die ÖOkumene. Festschriuft
Zum 450 Todestag. Hrsg. VO  — Georg Deichstetter 5] öln Durch diese gute Form hebt sıch der
Carıtas Pirckheimer-Katalog VO  - vielen NeCUETCN Ausstellungskatalogen pOosItIV ab Zum Beıispiel präsentiert
sıch der Katalog der großen, 1mM gleichenJahr Krems-Steıin (Niederösterreich) veranstalteten Ausstellung
» 800 Jahre Franz VO:  — SSIS1« längst nıcht ın befriedigender Form Brıigıitte Degler-Spengler

Neuere Kirchengeschichte
GEORG SCHWAIGER: Johann Michael Sailer, der bayerische Kirchenvater. München-Zürich: Schnell

Steiner 1982 212 872 Abb. Tafeln. Ln 34,—.
Vor 150 Jahren 1sSt der wohl bedeutendste katholische Theologe seiner eıt als Bischof von Regensburg
gestorben. Im Jubiläumsjahr 1982 1st dıe weıtreichende Wıiırksamkeıt dieses Mannes verschiedentlich
gewürdigt worden. In kleineren Arbeiten wurden Ausschnitte 4US seiınem Denken und seiınem erk
vorgestellt. Verschiedentlich wurden Texte seınem erk gesammelt und ® dieser überragende Biıldner
und Erzieher VO  3 Priestern, Seelentührer und Okumeniker in seiıner Spirıtualität vorgestellt. Der
Kirchenhistoriker Von München hat gCeWaRT, in eiınem gediegenen ıldband eine Bıographie dieses
vielseitigen, in seiner Geıistigkeit und ın seiınen Beziehungen ungeheuer reichen Mannes vorzulegen. Wer
Saıler der dıe Theologie und Geistesgeschichte seıner eıt kennenlernen wıll, ann diesem Buch greifen,
und wiırd reich beschenkt. uch dıe wiıissenschaftliche Arbeit wırd diesem Band nıcht ungestraft
vorbeigehen können.

Schwaiger spricht eiıne verständliche und klare Sprache. Er schreıibt nıcht im allgemeinen ber die Zeıt,
sondern chiıldert zunächst die Jugend und dıe Ausbildungsjahre Saılers mıiıt ihren Erlebnissen, WIE s1e sıch
AUS der Rückschau Saılers und anderer Quellen darstellen lassen. In diesem Abschnitt zeıgt überzeugend,

Sailer nıcht VO:  } ırgendwelchen spateren Einflüssen, sondern VO  —3 der gesunden, barocken Volkström-
migkeit seınes Elternhauses und der geistlichen Erziehung 1ImM Jesuitenorden bleibend gepragt wurde. Dıiese
überlieterte Frömmigkeıt 1st Mıtte seiınes geistigen und geistlichen Lebens. Von ıhr her kann sıch auf
Begegnungen einlassen. In den Abschnitten ber Sailers Tätigkeıt in Ingolstadt und Landshut werden
wıederum mehr ın berichtender Form seiıne Bezüge ZUur Geistesgeschichte seıner Zeıt aufgezeigt. Sehr
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umfänglich wiırd seın Kampf eine eue Geistigkeit in Landshut dargestellt. An Texten wird verdeutlicht,
wIıe Saıler die Erschütterungen und die Neuordnung der Kirche seıner eıt erlebt hat. Schließlich wırd auch
das Wirken des Weihbischofs, Generalvikars und Bischofs in Regensburg — wohl erstmals ın dieser Weıse
gewürdigt Hıer zeıgt sıch eiıne Liebe des Vertassers seiınem Heıimatbistum. Im etzten Abschnitt bringt
der Vertasser Zeugnisse über die Wirkungen Von Sailers Arbeıt und begründet den Tıtel »der bayerische
Kirchenvater«.

Der reich mıiıt sorgfältig ausgewählten Bıldern ausgestattete Band ist sehr gediegen und sauber gearbeitet.
Jede wichtige Aussage ist aus Quellen der der Sekundärliteratur eindeutig elegt Trotz seiıner Knappheıit
ist der Anmerkungsteıl, der den Lesenden nıcht aufhält, eine Fundgrube uch tür den Kenner. Auf Quellen
wird nıcht NUur verwiesen; s1e werden sehr reichlich und angenehmer Weıse zıtiıert. Saıler und seiıne
Freunde kommen selbst Wort. auer 1st in verschiedene Auseinandersetzungen hineingezogen worden.
Dem Verftasser gelingt eın AauUsSspCcWORENCS Urteıl ber die Geschehnisse und ber dıe Menschen, die die
Drähte SCZOßCN haben Vorgänge und Personen werden klar und hne Scheu benannt. So heißt dem
Gutachten Von Hotbauer, mıiıt dem die Ernennung Saıilers zum Bischof zunächst verhindert wurde:
»Erschreckend 1st die geistige Enge, die Ängstlichkeit des Mannes, sein beschränktes Urteıil Unverzeıihlich
Ist, bösester Klatsch kritiklos usammengetragen und die oberste Kirchenleitung weıtergegeben
wırd Unverzeıihlich ist, das Gutachten dieses ‚Gutdenkenden:« sıch in allen wesentlichen Punkten NUur
auf Hörensagen stutzt« (S5 109) Andererseits WIr: auf dıe Geschichte und die Herkunft der Redemptori-
sten und Hotbauers verwıesen und der Hıntergrund dieser Haltung erschlossen. Beıi der Schilderung der
Zusammenarbeit Saijlers mıt seiınem Weihbischof Wıttmann Ist die Rede von den renzen des in
Regensburg hochverehrten Regens, Weıihbischofs und Bıschots Wıttmann.

Das Buch 1st anderem ıne gediegene und AaUSSCWOSCHNC Zusammenfassung der bisherigen
Sailerforschung. Es leiben für die Forschung och Themen otten Von den Ergebnissen Weiılners her sollte
die Frage nach dem Jungen Saıler und seıner Begegnung mMiıt dem Denken ants und Jacobis nochmals
aufgegriffen werden. Saıiler siıcher nıcht das, 11} einen Systematıker Es sollten ber doch die
Prinzıpien und die Leitlinien seines theologischen Denkens VOT allem ın seiınem reiıten erk erkundet
werden. In der Literaturliste Ende wurde dıe gründliche Arbeit Von Christoph Keller (Das Theologische
ın der Moraltheologie. Göttingen Saılers Handbuch der christlichen Moral übersehen.

Schwaiger hat dieses Buch nıcht in kühlem Abstand geschrieben, sondern in nüchterner Liebe der
überragenden Gestalt Saılers erarbeitet. Das gut ausgestattete Buch wiırd seiıne dankbaren Leser tınden.

Philıpp Schäfer

GEORG SCHWAIGER — PAUL MaI (Hrsg.) Johann Miıchael Saıler und seıne Zeıt (Beıträge ZUr Geschichte des
Biıstums Regensburg 16) Regensburg: Verlag des ereıins tür Regensburger Bistumsgeschichte 1982
437 art. 70,-.

Der Verein für Regensburger Biıstumsgeschichte hat den 16 Band seiıner Zeitschrift ganz dem Theologen
und Biıschof Johann Michael Saıler gewidmet, dessen Todestag sıch Maı 1982 hundertfüntfzig-
stenmal jahrte, und damıiıt eın Gedenkblatt für eine kiırchenväterliche Gestalt des deutschen Katholizismus
vorgelegt, das weıt über die renzen des Bıstums und Bayerns hinaus Beachtung verdient. Hıer wırd nıcht
NUur »zelebriert«, gejubelt der ıne große Erinnerung beschworen. Hıer wiırd VOT allem durch
kontrastkräftige Einbeziehung jener »Zeıt« vielfach eine ertrischend eue Sıcht auf Saıiler freigegeben, die
einıge der vielkolportierten Schablonen und Epitheta SErn auf sıch beruhen lassen kann Auch hiıer hat
unserec bessere Kenntnis der Umteldbedingungen, der »Zeit«‚ die Detailforschung belebt und ganz
allgemein Revısıonen in Verständnıis und Deutung der historischen Person ge:  rt, die adurch
keineswegs kleiner, sondern eher größer wiırd: „Nıcht wenıg Lru: die Erforschung der
vielschichtigen Komplexe ‚Aufklärung: und ‚Romantik« Zur 1C1C Phase der Saılerforschung e1« (SO die
Herausgeber . 8) Wohltuend trıtt beispielsweise das bekannte krampfhafte Bemühen zurück, Saıler
detinıtiv für die eiıne Seıte verbuchen der für die andere retten, das schon Lebzeiten manches
unwürdıge Gerangel seıne Person hintergründig motiviert hatte bzw. die Krönung mancher
Veröffentlichung seın wollte. Hıer werden klare, saubere und durchweg kenntnisreiche Analysen vorgelegt

biographische, werk- und wirkungsgeschichtliche die geeignet sınd, eın glanzvoll verstaubtes Bıld in
den Originalzustand überführen, damıt der Betrachter sıch nıcht länger mMiıt dem zopfigen Gerähme
trosten raucht.
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Im ersten, biographischen Teil schließt die leicht gekürzte Fassung eiınes Beitrags von Georg
Schwaiger ®’ der anderer Stelle dieser Zeitschrift gewürdigt wird, eın Autsatz von Heınz
Marquart (»Saıiler der Universıität Landshut«, 97-121) weıterführend aAn. Karl Hausberger (»Saılers
Weg ZUur Biıschofswürde«, 123—-159) rekonstrulert diesen verschlungenen, dornenreichen Weg aus der
Sıcht Romss, der Nuntıatur, der Krone, der Fürsprecher, der Quertreiber und Saılers selbst. Dıie »„Würde«
stand erst Ende eines streckenweise recht unwürdigen Vertahrens. Pau! Maı (»] Saılers Wirken als
Weihbischof und Bischof 1Im Bıstum Regensburg«, 161—-207 mıiıt Faksıimile Anhang) stellt den
Zustand des Bıstums beı Saıilers Amtsantrıtt dar, seiıne Pontifikalhandlungen tabellarısch und statistisc.
ZUuUsammen (wegen der Sedisvakanzen ın Bayern für Saıjler zeitweılıg eıne erhebliche Belastung!), das
Biıschöfliche Haus Saılers SOWIe seiıne Bemühungen den Priesternachwuchs und seiınen Anteıl der
allgemeinen Dıözesanverwaltung VOT großenteils aus ungedruckten Quellen. Besonders erwähnen 1st
iın dieser Hınsıcht die Brietfe umifassende Quellenedition von Brun Apel (»] Saıler und Johann Georg
Oettl] ın ihrem Brietwechsel«, 365—428), die sıch Archivstudium verdankt und mıiıt ıhrem
erudierten Apparat eine wertvolle Bereicherung der Saılerforschung darstellt.

Der »Werk und Wirkung« beleuchtende zweıte Teil 1st ZU] größeren Teıl von bereits gutl ausgewlesenen
Namen der NeUETECN Saılerforschung gepragt. Auf eigene einschlägige Arbeiten größeren Stils und deren
Diskussion in der Forschung konnten sıch beı ıhren Beıträgen stutzen: Konrad Feıiereis (»Dıie Religionsphi-losophie Sailers«, 229—255), Barbara Wachinger (»Die Moraltheologie Sailers«, 257-275),
Johann Hoftmeier (»Der relıgıonspädagogische Ansatz der Erziehungslehre J. Saılers«, 305—322),
Mantfred Probst (»Dıie Liıturgie ın Sailers Religiosität«, 323—330) und Franz Georg Friemel (»] Saıler
und die getrennten Christen«, 33— Aber uch beı ıhnen findet Neues. Saılers facettenreiche
Pastoraltheologie seın kontinuierlichstes Fach als Universitätslehrer, wohl auch seiıne natürliıchste
Begabung und tiefste Leidenschaft beschreibt und kommentiert Konrad Baumgartner (»] aıuler als
Pastoraltheologe und Seelsorger«, 277-303). Joachim Seıler (»Saılers Hırtenbrief für den AugsburgerFürstbischof Clemens Wenzeslaus Von Sachsen [1783]«, 209—227) ordnet den Jungen Saıiler den
zeıtgenössischen Reformbestrebungen und hört beı ıhm bereits Töne eiıner Theologıe des Priestertums
anklıngen, dıe Saıiler spater weıter austfaltet. Seıler glaubt, Saıilers eutsche Fassung des besagten Hırten-
reis nachweisen können; bislang galt 1Ur die lateinısche Fassung als von Sailer stammend. Eınes
wen1g bekannten Themas nımmt sıch August Scharnagl (»Saıler und Proske Neue Wege der
Kırchenmusik«, 351—364), der die gemeınsamen Bemühungen Sailers und des Arztes, Priesters und
Musıkers Carl Proske (1794—-1861) die Regensburger Kathedralmusıik, VOoOor allem ber die
»Regeneratıon des katholischen Kırchengesangs« (S 357) nachzeichnet; auch Scharnagl zıeht dafür
ungedruckte Quellen beı Eın vollständiges Personenregıister beschliefßt und erschliefßt) den Banı

Eın Buch, das seiıner dichten und reichen Informationen in dıe Hand nımmt, selbst
wenn da und dort 1Im Übereifer Größe für Saıler uch dann och reklamiert wird, olcher Reklamatıon
eigentlich 5ar nıcht bedart. Eın Buch auch, das der Vielschichtigkeit seınes Inhalts, vielleicht ber uch
gerade deswegen, glaubhafte Belege für die eigenen hoch angesetzten Thesen beibringt, deren eine lautet:
»nach dem Ende der ten Reichskirche, in der die Biıschotsstühle und die Domkapitel verwalst Warcn, Ist
zu eiınem erheblichen Teıl dem Wırken Sailers verdanken, wenn diesen Jahrzehnten des Übergangsund der Unsicherheit 1m altbayrıschen Raum echte Frömmigkeıt und lebendiger Glaube nıcht untergingen«
(D 108, Heınz Marquart). Nur möchte SOIC. posıtıven FEftekt cht allein Altbayern gegönnt wIissen.

Abraham Peter Kustermann

RICHARD SCHITTERER: Dr. Ludwig Stemmer, Skizze einem Lebensbild. ruck Kath
Ptarramt Lauterbach 1978

Geboren 1828 ın Pfronstetten auf der Schwäbischen Alb, kam Ludwig Stemmer 1844 in das Konvikt von

Ehingen, 1848 in das Wılhelmsstift Tübingen. Bereıts 1Im Jahr darauf gab das Theologiestudium auf,
ZUr Medizın überzuwechseln. 1855 estand das medizinısche Staatsexamen und kam 1mM folgenden Jahr
als Dıstriktsarzt ach Schramberg. Der Junge Arzt, begeisterungsfähig und voller Ideen, tand rasch
Anschlufß die dortige Gesellschaft och galt tür manchen als »Auftklärer« und »Freigeist«. Polıtisch
WAar Stemmer erklärter Demokrrat. 1870 sıedelte nach Stuttgart ber. Der Hauptgrund wWwWar der Wunsch,
den beiıden Kındern Hedwig (1860-1941) und Eugen (1862-1918) eıne aNngCeMESSCNC Schulbildung
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ermöglıchen Auch CiINEe innere Wandlung, hın vertiefter Sensibiulıtät, scheint den Weggang VO  —3

Schramberg und der dortigen Gesellschaft nahegelegt haben ach außen kam dieser durch die
Hinwendung Zur Homöopathıie, damals offizijell och verpont, ZU)] Ausdruck 1871 starb Stemmers
Gattın Alter Von 31 Jahren Dıie Tochter Hedwig, die dem Vater dann den Haushalt ührte, Lrat 1881 be]
den Schwestern von Sacre Coeur Riedenburg bei Bregenz ein Dıies wurde tür Stemmer ZU| Anlafß das
Theologiestudium wieder auizune  en und ZU! Abschlufß bringen 1884 weıhte ihn Bischot Car'|
Joseph Von Hefele Priester Im gleichen Jahr och ZOß temmer ach Lauterbach Hıer kaufte ein

Landhaus, neben dem —  z (heute och bestehende) Kapelle erbauen jeß Stemmer SIN nıe die
ordentliche Seelsorge; wirkte Lauterbach als Priester und Trzt Doch half der Pastoratıon des
Dortes aus betreute den Arbeiterverein und den Dritten Orden Zahlreich War die Klientel des Arztes
Bischöfe gehörten dazu und Protfessoren, der Adel ebenso WIeC dıe einfachen Menschen der Umgebung
Dr Stemmer starb Marz 1908 Stuttgart wurde dort aut dem Fangelsbachfriedhof beigesetzt

Lange eıt och WAar in Lauterbach das Andenken den Priester-Arzt lebendig Im Verlauf der etzten
Jahrzehnte 1ST aber mehr verblafßt die Generatıon, die Dr Stemmer och erlebt hatte, 1ST uch
nıcht mehr Der Jetzıge Pftarrer von Lauterbach Rıchard Schitterer, hat ıhm MI1L der »Skizze
Lebensbild« eCin würdıges Denkmal BESEIZT Rudolf Reinhardt

HEODOR MAAsSs WERD Dıie Kriıse der Liturgischen Bewegung Deutschland und ÖOsterreic Zu den
Auseinandersetzungen die »Liturgische Frage« in den Jahren 1939 bıs 1944 (Studien ZU!T Pastoral-
lıturgıe 3) Regensburg Fr Pustet 1982 724 art

Endlich können sıch Zeıtgenossen VO  3 damals und die heutigen C1in umfifassendes und detailliertes Bıld davon
machen, WIC vielschichtig, zielstrebig und zugleich das lıturgische Rıngen und Leben während
der Krisenjahre 1939 bıs 1944 ı Deutschland und Österreich vonstatten gCHANSCH SsL. Wenn Nan sıch
angesichts dieser Daten überdies VOT Augen hält, ahrfünft den Aufschwung des
Nationalsozijalismus und die Hauptphase des gleichermaßen deutschen Weltkriegs miıtumfaßt, läßt sich
vollends ahnen, WIC spannungsgeladen JENC Vorgänge, ıhre maßgeblichen Träger und alle €e1 engagıerten
Kreıise BEWESCH sCIinNn IMussen Das Hinundhergerissenwerden und Siıchdurchkämpfen WAar und
unausweıchlıch die Sıgnatur der Zeıitläufte

eodor Maas-Ewerd hat Werk geliefert, das dem Anspruch SCINCS Titels voll gerecht wırd
Zunächst breıtet auf 512 Seıten die vielfach verschlungenen Vorkommnisse, Konterenzen, Gespräche,
Schriftwechsel, Akten und CISCNCN Erkundungen übersichtlich AaUs, dafß allein das ditferenzierende
Inhaltsverzeichnis Überblick ber die Vorgange ermöglıcht und deren Kernereignisse,
Wendepunkte und wesentlichen Zusammenhänge erkennen aßt Dıiıeser Textteil MIt seinen rund 2900
Anmerkungen und Verweısungen ein dıchtes, deutliches Gewebe von Kreuzundquerverknüpfungen
der Ereijgnisse und Korrespondenzen; Aazu kommen Inftormationen ZUr Person Vielzahl VO  3 Trägern
des damalıgen Geschehens. Daran chließt sıch mMit Je CISCNCI Kommentierung die 23teilige Dokumentatıon
der wichtigsten Briefe, Memoranden und Protokolle deutscherseıits der Außerungen des Apostolı-
schen Stuhls ı Gesamtteld der damalıgen »Liturgischen Frage«

FEinleitend kennzeichnet der Vertasser die pastorale Sıtuation Vor dem Zweıten Weltkrieg, zumal dıe
weıthin pOSItLveEN Auswirkungen der gewaltsamen Beschränkung der Kırche »auf ıhr CISENCS Gebiet«. Als
solches sıch bezeichnenderweise die Jugend- und Pfarrseelsorge und ıam ein Leben ı
Gottesdienst und Lıturgie — samıt Übertreibungen und Einseitigkeiten. Dıie eigentliche »Liturgische Frage«

Epoche erwuchs aus konkreten Auseinandersetzungen und nıcht selten Streitigkeiten praktischer und
theologischer Art ber Gewinn und Wagnıs, Usus und Abusus, Substanz und Gestaltprobleme Raum
der Liturgıie Max Kassıepe, Romano Guardiniı und August Oerner brachten iN CIpENECET Verantwortlichkeit
Kritik Fürsprache und dorge VOT;); die Bischöte nahmen auf ıhren Konterenzen ber die neugeschaffenen
Instanzen »Liturgisches Retferat« und »Liturgische KOommiıssıon« und uch einzeln NuanCIiert Stellung

Als Höhepunkt der Kriıse schildert und analysıert der Autor 167 Vorgänge Zunächst dıe Denkschrift
der Biıschöte VO  } Maınz und Passau, die als Repräsentanten der Liturgischen Kommıissıon Papst
Pıus 31 richteten alsdann das Memorandum des Freiburger Erzbischots Conrad Gröber Z.U) dritten das
Eıngreifen der römiıschen Kurıe zuletzt »Reaktionen und Klarstellungen« aus allen Rıchtungen Die
Reaktionen, vorwiegend das Freiburger Memorandum betrettend artıkulieren sıch Breslauer Gutach-
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ten, der Stellungnahme der österreichischen Bischöte, eınem Wıener Memorandum, vertieft durch eın
Gutachten VO'  3 Josef Andreas Jungmann, den Urteilen bayerischer und westdeutscher Bischöfe und eiınem
Gegenvotum des »Rheinischen reises der Reformtreunde«. Klarstellungen in der Anfrage aus Rom
erbeten worden. Sıe erfolgten UrcC. die Liturgische Kommissıon, Kardınal Innıtzer, eiıne Reihe einzelner
deutscher Bischöte und Bıstümer und den zusammentassenden Bericht von Kardıinal Bertram VvVon Breslau
als Vorsitzendem der uldaer Bischofskonterenz ber das Zutlage getretene Pro und Contra 1Im einzelnen.
Hand ın Hand damıt gingen 1mM Lauf des Jahres 1943 weıtere Ereignisse und Mafßnahmen, darunter
bedeutungsvolle wIıe dıe Enzyklıka »Mystıcı COrporI1S« und briefliche Außerungen Papst Pıus X11

Dıie Lösung, nıcht 11U!T den Abschlufß der »Krise« der Liturgischen Bewegung in Deutschland und
Österreich, rachte die römische Entscheidung VO Dezember 1943 Mıt ıhr und ihrer Entgegennahme
und Auswertung im deutschen und österreichischen Episkopat beschäftigt sıch das letzte Kapitel des
Buches. Was 1er als Fazıt herausgearbeıtet wird, lıest sıch ebenso spannend wIıe beklemmend. Rom hat
aufgrund der präzısen Gesuche der Bischöfe und zahlreicher sonstiger Recherchen und Außerungen 1Im
Kern und in den Hauptanliegen bzgl der » Formen der Meßfeier« Gemeinschaftsmesse, Betsingmesse,
soOgeNaNNtTES Deutsches Hochamt pOSItIV entschieden. Wo Bewegungsfreiheit und Spielraum tür dıe
weıtere Entwicklung und Förderung abgegrenzt werden, entspringt 1es der gebotenen Vorsorge 1M
Herzbereich des Glaubenslebens, der Liturgie. Dıie entsprechende Aufsıicht wırd den Bischöten anvertraut
und nahegelegt, für weıtergehende Zugeständnisse dıe Tur offengehalten. Uneinheitlich und dem
Fortgang der Dınge abträglıch War demgegenüber dıe unterschiedliche, punktuell manchmal gegensätzlıche
Rezeption der römiıschen Außerung in Grundsatzerlassen und iın der Praxıs, wIıe Maas-Ewerd zeıgt und
dokumentiert. Dıie spezıelle Kardinalskommission, mafßgeblich inspirıert VO  $ Papst Pıus XII selbst, 1st mit
ihren Zugeständnıissen und Rıchtlinien sıtuationskundiıg und klug weıt pCHANSCH, wIıe für eınen
anschließenden Consensus der Bischöfe und der mittragenden Kreıise etzten Endes törderlich seın konnte.
Immerhin ebnete dieser tormell-inhaltliıche Abschlufß des jahrelangen Suchens ach eıner lıturgischen
Ordnung in Deutschland und Österreich den Weg ZuUur Enzyklika »Mediator Dei«

Angesichts der zusammentfassenden Charakterisierung und vieler Eınzelwertungen 1st dem Vertasser
beı der oft unumgänglıchen Stellungnahme Vorgängen und AÄußerungen tür seın ausgcwWwOSCNCS,
fundiertes Verständnıis bemühtes Urteıl danken Erftfreulich Ist überhaupt, dafß ber dıe Wiedergabe
VO  —3 Fakten hınaus deren Umteld durch eigene Passagen und Kurzvermerke ın das Blıckteld holt; 1e$s 1st
günstig für das Sachverständnıis und Engagement von Lesern jedweder Herkuntft. (Auf einere Corrigenda
inhaltlicher und tormaler Art aßt sıch 1er eshalb leicht verzichten.)

In welch weıte Bereiche der Lebensvorgang »Krise der Liturgischen Bewegung« hineinreichte, 1st
beispielhaft den spezifischen Themen des gEeENANNILEN Wıener Memorandum von 1943 abzulesen, das
samıt ergänzendem Gutachten mıiıt den Namen arl Rudolt, Oose! Andreas Jungmann, arl Rahner und tast
er übrıgen Proftfessoren der Innsbrucker Theologischen Fakultät verknüpft 1st Tradıtion und Fortschritt,
kerygmatische Theologıe, östlıche Theologie, Gnadenlehre, Ekklesiologıe, allgemeines Priestertum,
Mahlopfer und Opfermahl. Der einigermaßen Kundıige wırd sıch ber dıe Breıte und Tiete jener »Krise ZU)
Heıl« nıcht wundern. Ernst Hofmann

Klöster Un Orden

(GRATIEN DE PARIS: Hıstoire de la tondatıon de l’evolution de V’ordre des treres mıneurs sıecle.
Bıbliographie mise Jour pPar arıano D’Alatrı et ervus Gıieben [Anastatische Neuausgabe] (Biıbliothe-

seraphico Capuccına 29) Roma Istıtuto stor1Co de; Cappuccını 1982 720

Das 1928 erschienene und rasch vergriffene Buch des Parıser Kapuzıners stellt die reichhaltigste,
wissenschaftlich besten abgesicherte Geschichte des ersten franziskanischen Jahrhunderts dar (u. gl
Parıs-Gembloux 1928; Rezensionen azu in Revue d’histoire ecclesiastıque [Bibliographie] 26, 1930,
Nr. 7887; E, 1931; Nr. 9898 Zur histori1ographischen Einordnung des Werkes vgl Stanıslao da
Campagnola: Le orıgını francescane COM«EC problema stor10graphico. Seconda ediziıone riıveduta agg10rna-

Perugıa 1979, 221—224). Es ist bıs heute erst 1mM einzelnen, längst nıcht 1Im (Gesamten überholt. Die
Entwicklung des Ordens wırd inerTeılen dargestellt: Dıie Gründung; Dıie Entwicklung iın den Jahren
1219 bıs 1257; Das Generalat des Bonaventura; Die »FExit« und das Schicksal der Spiritualen.
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Es folgen drei Anhänge, die ber die geographische Verbreitung des Ordens, seıne Stellung in der Kırche
und seine polıtisch-religiösen Aufgaben in der Christenheit Auskunft geben.

Die Forschung 1st inzwıschen in zahlreichen Einzelstudien weıter fortgeschritten. Bevorzugte Themen-
bereiche sınd neben anderen dıe trühe Klerikalisierung des Ordens, seine Beziehungen den Spiritualen,die Übernahme VO  3 Ämter n iın Hıerarchie und Inquisıtion durch seıne Mitglıeder, die Entstehung des
tranzıskanischen Drıtten Ordens Der Fortgang der Forschung wırd iın der Neuausgabe durch ıne auf den

Stand gebrachte, sehr gut ausgewählte Bibliographie angezelgt. Brigıitte Degler-Spengler

NORBERT HECKER: Bettelorden und Bürgertum. Kontlıkt und Kooperatıon in deutschen Städten des
Miıttelalters (Europäische Hochschulschriften, Reihe Theologie, Bd 146) Frankfurt a. M.—
Bern-Ciırencester: Lang 1981 293 Brosch sEr. 54,—

Hecker untersucht die Beziehungen zwischen den reı bedeutendsten Bettelorden (Franziskaner, Domuni-
aner und Augustiner-Eremiten) und den deutschen Stadten. Den geographischen Schwerpunkt seiıner
Arbeit bıldet Westtalen mıiıt einer geringen Städtedichte. Dadurch bedingt, aber auch darüber hınaus 1st
Westftalen ıne Bettelordensniederlassungen eher ATIIl! Gegend. S0 ist Osnabrück die einzıge Stadt, in der
alle drei Orden vertreten Dıieser Umstand ührt den Vertasser eiıner Ausweıtung des Blıckteldes
auf andere deutsche Städte. Inwiefern sıch die norddeutsche Stadt mıt dem Typ der süddeutschen der
eidgenössischen Stadt gleichsetzen laßt, ist nıcht geklärt. Die Untersuchung mıiıt dem ersten Auftreten
der Bettelorden auf deutschem Gebiet eın und endet in den etztenJahrzehnten Vor der Reformation, dıe mıt
dem und problematischen Begriff Vorteld der Retormation« (D 11) umschrieben werden. amıt
bricht die Betrachtung dem historischen Ablauf jene eıt WAar durch eiıne gegenseıtige Vertiefungder Beziehungen gekennzeichnet hne erkennbare Gründe ab. Dıie Arbeit 1st in TreI Hauptkapitel
geglıedert: Einheit und Kooperatıon, Indıtterenz und Gleichgültigkeıit, Gegensatz und Konflikt. Dem
Buch 1st eın Urtsnamenregıister beigefügt; eın Personenregıster Dıie Biıbliographie verzeichnet keine
ungedruckten Quellen. Wiıchtige Quelleneditionen tehlen der sınd teilweiıse den Darstellungen
eingereıht.

Bettelorden und Städte standen nıcht NUur ın eınem Abhängigkeitsverhältnis, sıe haben einander uch
stark beeinflußt. Dıie gegenseıtige Durchdringung War nıcht blofß regional und okal verschieden, s1e hat sıch
1m Laute VO  3 nahezu drei Jahrhunderten auch stark entwickelt und gewandelt. Wenn erklärtes Zıel wenıger
eine Bestandsauftfnahme als vielmehr das Aufzeigen VO:  3 langfrıstigen Entwicklungslinien und dynamıschem
Werden 1st (> 14), dürten den ben an! Begriffspaaren nıcht eintach Belege aufgezählt werden.
Vielmehr müßte das Verhältnis der einzelnen polıtischen, sozıalen und kırchlichen Gruppen den
Bettelorden in seiıner Entwicklung und Wandlung aufgezeigt werden. S0 darf ELW: der Adel des

Jahrhunderts nıcht mıiıt demjenigen des Jahrhunderts gleichgesetzt werden, da dieser inzwischen
seıne beherrschende polıtische Bedeutung verloren hatte. Zu untersuchen waren 1er nıcht DUr Art und
Intensıtät der sıch wandelnden Beziehung einzelner Gruppen den Bettelorden, sondern auch in
umgekehrter Rıchtung die Reaktion der Bettelorden ihrerseıts autf solche Veränderungen. Zu berücksichti-
Cn ware neben dem ordensspezifischen auch das regionsspeziıfische Verhalten, ablesbar den vielfältigen
Modıtikationen der Ordensstatuten, der Ausformung unterschiedlicher Proviınzstatuten desselben Ordens,
aber uch Verhalten des einzelnen Klosters. Der Vertasser erwähnt ber nıcht einmal,; dafß sıch in seınem
Untersuchungsgebiet verschiedene Ordensprovinzen bıldeten. Es genugt eshalb nıcht, wenn Hecker Wwar
die Unterschiede der reı Orden ın ıhrer Gründungszeıt hervorhebt (S 5  9 ıhre jeweılige Weıterent-
wicklung, die doch wesentlich UrcC. eine sıch ständig verändernde Umwelt mitbedingt ISt, jedoch nıcht
berücksichtigt.

Da Unterschiede in der Seelsorge, in der Predigttätigkeit, in Lehrmeinungen, die sıch innerhalb der Trel
Orden erst allmählich herausbildeten, nıcht dargestellt werden, entstehen Fehlinterpretationen: Dıie
Begınen sinken eıner bruderschattsähnlichen Bedeutung herab (S 116—-117). Der Berner Jetzerhandel,
der Vor dem Hıntergrund eines ten Lehrstreites zwischen Franzıskanern und Domuinikanern ber die
Concepti0 immaculata sehen ist, tindet 1UT!r als Frömmigkeitsform außerhalb der Kırche we1l Satzen
Erwähnung (S 127)

Der Vertasser betrachtet das Verhältnis zwischen Bettelorden und Städten statısch dynamisch. Es
1st für seın Vorgehen bezeichnend, die Ausbreitung der reı Orden in Deutschland AUS angeblichem
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Quellenmangel nıcht aufzeigt, dessen eıne Lıste von Stadttypen (Reichsstadt, Bischofsstadt, Land-,
Rand- und Kümmerstadt) zusammenstellt, ın denen sıch dıe Bettelorden nıederließen S Aus
dieser Liste ist der räumliche und zeitliche Ansiedelungsvorgang der Bettelorden nıcht ersichtlich. Da der
Vertasser dem Verhältnis zwischen Bettelorden und Stadt in seiıner jeweılıgen Bedingtheıt wen1g
Beachtung schenkt, werden wichtige Vorgänge wıe Ordens- und Klosterreformen als ordensinterne
Angelegenheiten eingestuft und nıcht behandelt. Gerade die Klosterretormen mıit ıhrem Beziehungsreich-
LU  3 den Städten hätten tür Heckers Fragestellung von besonderer Bedeutung seın mussen. Dabeı ist
nıcht NUur das vielerorts beobachtende irekte Eingreifen der städtischen Obrigkeıt, sondern uch
dıe möglıchen Auswirkungen retormıierter Klöster auf die Städte denken.

Weıl Zusammenhänge und Entwicklungen in ıhren Bedingungen und Auswirkungen nıcht aufgezeigt
wurden, entstand eine Aufzählung von Einzelepisoden aus Stadt- und Klostergeschichten, gerade aber
nıcht die Darstellung der großen Entwicklungslinien, die der Autor sıch vorgenOMmMe: hatte. Zu diesem
Ergebnis hätten räumlıche und möglıcherweise uch thematıische Beschränkung sSOWIıe eigenes Quellenstu-
dıum, verbunden mıt größerer Skepsis gegenüber Darstellungen, tführen können. Franz Egger

ELVETIA SACRA. Abt. 111 Dıie Orden mMiıt Benediktinerregel. Bd Dıie Zısterzienser und Zisterzienserin-
nCNn, die retormierten Bernhardıinerinnen, die Trappisten und Trappistinnen und die Wiılhelmiten in der
Schweiz. Teıil Red VO:  3 CECILE SOMMER-RAMER und PATRICK BRAUN Bern: Francke 1982
Zus 1206 Ln. 300,—.

Dıie »Helvetia Sacra« ist eın wissenschaftliches Unternehmen, das sıch ZU) Ziel gESELIZT hat, die kiırchlichen
Einrichtungen der Schweiz systematisch erfassen und in iıhrer institutionellen Ausprägung hıistorisch
beschreiben (Brigıitte Degler-Spengler: Die Helvetia Sacra. Eın Arbeitsbericht. In Schweizerische elit-
schrıift tür Geschichte 11972] 282-295). Ihre Anfänge reichen bis den Von Egbert Friedrich W Mülınen
1858 und 1861 veröffentlichten beiden Bänden »Helvetia Sacra« zurück. Für ıhre Neubearbeitung gab die
Kommiuissıon Zur Erarbeitung VO':  3 Rıchtlinien tür eiıne Neuherausgabe der Helvetıia Sacra, gebildet von der
Allgemeinen Geschichtsforschenden Gesellschaft der Schweıiz, 1943 Cu«cCc Grundsätze heraus. Auf ıhrer
Grundlage erschiıenen 1961 reıl von Rudolt Henggeler OSB, Stiftsarchivar VO  - Einsiedeln, bearbeıtete
Faszıkel. 1964 entschlofß sıch das we1l Jahre eingerichtete Kuratoriıum ZU!r Revısıon der Helvetıia
Sacra eınem wesentlic erweıterten Arbeitsplan, der auf ıne Neuherausgabe des Handbuchs hinauslieft.
Auf ıhm beruhen alle selit dieser eıt erschienenen Bände

Dıie „Helvetia Sacra« glıedert sıch in die weıl Teıle Weltgeistlichkeit (Erzbistümer und Bıstümer,
Kollegiatstifte) und Ordensgeistlichkeit Klöster ach ıhrer Regelzugehörigkeıit). Im Sınne eınes Hand-
buchs olgt der Autbau jedes Artikels ber eıne kırchliche Institution eiınem einheitlichen Schema: Er
esteht eınem historisch-bibliographischen und eiınem biographischen Teıl Letzterer enthält eın
Verzeichnis der Vorsteher der Vorsteherinnen der betreffenden Institution miıt den wichtigsten Daten
ıhrem Amt und Leben Dıieser Teıl, aut den Mülınens „Helvetıa Sacra« das Hauptgewicht legte, nımmt uch
heute och den größten Umfang der Artikel e1in. Der historisch-bibliographische Teıl der Ordensbände)
behandelt die Stichworte: Lage des Klosters, Diıözese, Name, Patron, Gründung, Aufhebung, Geschichte,
Archiıv und Biıbliographie. In den vorliegenden Band wurden Berücksichtigung der spezifıschen
Organısatıon des Zisterzienserordens darüber hınaus die Filiationslinie des beschriebenen Klosters (d
seine Zugehörigkeit eıner der üunf Fılıatıonen des Zisterzienserordens, ausgehend VO  3 1teauxX und den
1er Primarabteien La Ferte, Pontigny, Claırvyaux und Morimond), Mutterkloster und Tochterklöster
sSOWIl1e bei Frauenklöstern dıe Inkorporation in den Orden und der » Pater immediatus«, der die
Jurisdiktion ber die Frauenzısterze ausübende Abt, aufgenommen.

Unter dem Stichwort ‚Geschichte« wırd dıe Entwicklung der Institution »1N ihren wesentlichen Zügen«
dargestellt »unfier Berücksichtigung der wichtigsten politischen, kırchlichen, juristischen und organısatorI1-
schen Gesichtspunkte« (Degler-Spengler, wıe oben, 291) Der 1er vorzustellende Zisterzienserban:
geht terner ausdrücklich auf die besonderen Gewohnheıten dıeses Ordens und aut dıe Umsetzung der
Ordensvorschriften ın die Praxıs ein. Beabsichtigt 1st also, grundlegende Daten der Klostergeschichte
bereitzustellen, nıcht ber eıner künftigen Klostermonographie vorzugreifen. Jeder Klostergruppe mıiıt
derselben Ordenszugehörigkeit Wll'd auiserdem eıne allgemeıne Einleitung vorangestellt, die in
zusammentfassenden Überblick in die Geschichte des betreffenden Ordens einführt.
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Abteilung I17 der „»Helvetia Nacra« enthält die Klöster der Orden mıiıt Benediktinerregel, Band (ın weI1l
Teılen) die Zıisterzienser und Zısterzienserinnen, die den größten Teıl des Bandes füllen, terner aber uch die
Retormierten Bernhardinerinnen, die Trappısten und Trappıstinnen SOWIe dıe Wılhelmiten. InsgesamtMiıtarbeiternZum Zustandekommen dieses umfänglichen Bandes beıi, der tür jede künftige Beschäftfti-
gung mıiıt den Zıisterziensern und den beiden Reformorden inner'! der Ordensfamilie Von 1teaux in der
Schweıiz, ber uch für eıne rasche Orıentierung des interessierten Publikums VoO  3 grundlegenderBedeutung seın Wll'd

Innerhalb der heutigen Schweiz entstanden acht Männer- und Frauenzıisterzen, Tre
männliche und zwolt weıbliche Konvente die Reformation überlebten: auiserdem eine Niederlassung der
Retormierten Bernhardinerinnen, rund 15 Männer- und Frauenklöster SOWIe Schulen der Trappisten und
eıne Niederlassung der Wılhelmuiten. Neben iıhnen wurden als Klöster außerhalb der Schweiz die beiden
Zısterzienserklöster Lützel und Salem aufgenommen, weıl s1e ZU! eınen Mutterabteien verschiedener
schweizerischer Männerklöster und die Paternität ber mehrere Frauenzıiısterzen innehatten, ZU)
anderen aber auch durch ıhre Stellung innerhalb der Oberdeutschen Zisterzienserkongregation großenEintlufß auf dıe schweizerischen Zısterzen ausübten.

In den einleıtenden Ordensgeschichten behandelt Cecıle Sommer-Ramer die Entwicklung des Zıster-
zienserordens bıs 1968 (D R Brigitte Degler-Spengler die Zıisterzienserinnen in der Schweiz
(3 5307-574), Francoıs Huot OSB die Kongregatiıon des Bernhard der die Reformierten Bernhardine-
riınnen (S 985—995), Jean de la Cro1x Bouton OCR die Trappıisten und den Orden der Reformierten
Zısterzienser S 1053—1058) und Kaspar Elm den Wiılhelmitenorden (S 1089—-1095). Herausgegriffen sel
die Eıinleitung Degler-Spenglers ber die Zıisterzienserinnen. Ihr Zentralthema 1st das Verhältnis der
Zısterzienser den Frauenklöstern und deren Einbindung ın den Orden, eın bıs heute och weıtgehendungeklärtes und meıst Rande behandeltes roblem Basıerend auf verschiedenen Bestimmungen der
Generalkapıtelsstatuten des 13 Jahrhunderts, stellten die Ordenshistoriker dıe bıslang nıe grundsätzliıch ın
Frage Prämıisse auf, die Zısterzienser hätten die dorge tür einen weıblichen Ordenszweig Von

Anfang abgelehnt, sıch deshalb nıcht der Entstehung von Frauenzıisterzen beteilıgt und sıch ıhre
Inkorporation in den Orden gewehrt. Deren Eıngliederung se1l lediglich autf Druck von außen und sehr
wıderstrebend vollzogen worden. Degler-Spengler zıeht diese Auffassung prinzıpiell in Zweıtel und
ezieht eiıne dezıdierte Gegenposıtion. Ausgehend VO:  } Untersuchungen ber einzelne Klöster und
Klostergruppen, die aufgrund VO:  3 Quellenstudien vieltfach olchen Aussagen ber das Verhältnis des
Ordens den weıblichen Konventen gelangten, dıe von der otftizıellen Ordensgeschichtsschreibungabweichen, kommt sı1e eiıner dıtferenzierten Interpretation uch der ın den Generalkapıtelsstatutennıedergelegten Anordnungen über rauenklöster. Ihre Ergebnisse sınd in Kürze folgende: Seıit der Frühzeit
des Ordens beteiligten sıch Zısterzienseräbte der Gründung VvVon Nonnenklöstern, gaben iıhnen
zısterziensische Organıiısationsformen und betreuten sıe regelmäßig. Dıiıese Klöster sınd als dem Orden ach
den Ordensnormen des 12 Jahrhunderts voll verbundene Glıeder betrachten. Dıie Vorschrift, alleın
das Generalkapıtel Inkorporationen vornehmen darf, wurde 1Im Verlauf der Weiterentwicklung der
UOrganısatıon des Ordens erst 1Im 13 Jahrhundert eingeführt. Dıie Flut von Frauenkonventen, dıe in der
ersten Hältfte des 13 Jahrhunderts als Folge der relıgiösen Frauenbewegung entstanden, nötıgte die
Zisterzienser wI1ıe uch andere Orden eıner Neuregelung ihrer bisherigen Politik, weıl die Seelsorge und
Jurisdiktion ın den Nonnenklöstern, dıe in den Orden drängten, ıhre Kräfte überschreiten rohten. Das
Generalkapitel mu{fte 1mM Interesse des Ordens darauf achten, nıcht solche Frauenniederlassungenaufzunehmen, ın deren wirtschaftliche und diszıplinäre Zustände keinen SCNAUCNH ANnDIlIiC hatte, und die
VO  3 den übrigen Orden abgelehnt worden Inkorporationen auf dem Weg ber päpstlicheInterventionen und ber die Inıtiatıve einzelner Abte WIe 1Im Jahrhundert deshalb nıcht mehr
ver‘:  ten. Der Orden ging 1U  3 vielmehr selektiv VOT, sıcherzustellen, dafß 1Ur och geeıgneteNonnenkonvente Autftnahme tanden. Voraussetzung hauptsächlich eıne ausreichende wirtschaftliche
Grundlage und dıe Einführung der Klausur, die Beachtung der monastischen Dıiszıplın. In diesem
Zusammenhang gesehen, tellen die prohibitiven Bestimmungen des Generalkapitel besonders von 1220,
1228 und 1251: die eıne Abschließung des Ordens die Frauen anzuzeıgen scheinen, keineswegs eınen
grundsätzlichen Ausschlufß Von Nonnenklöstern dar, sondern sınd vielmehr begleitende Mafßnahmen
den Bemühungen, geeignete Frauenkonvente integrieren. Gleichzeitig arbeitete das Generalkapitelnämlich Aufnahmebedingungen tür Nonnenkonvente aus und inkorporierte aufend Frauenklöster.

Dıie höchst interessanten Schlufßsfolgerungen Degler-Spenglers sınd in sıch einleuchtend und ach
Meınung der Rezensentin ın wichtigen Punkten weıterführend. SO erklären S1E dıe tatsächlich geübte
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posıtıve Praxıs der Ordenspolitik in konkreten Einzeltällen, die Voraussetzung der tradıtionellen
Ordenshistoriographie 1Ur schwer verstehen sınd der als Ausnahmetälle eingestuft werden mussen. S0
hatte beispielsweise keine der sechs Mitwirkung Salems zwıschen 12172 und 1240 gegründeten
Frauenzısterzen 1mM oberschwäbischen Raum irgendwelche ersichtlıchen Schwierigkeıiten, pleno iure ın den
Orden inkorporiert werden. Man dart geSspannt se1n, ob und wıeweıt Degler-Spenglers Thesen VO: der
Forschung rezıplert werden. FEıne Auseinandersetzung mıt ıhnen ware 1Im Interesse der Geschichte des
Zisterzienserordens sehr wünschenswert. Maren Kuhn-Rehfus

Historische Nachbardisziplinen
(JERHARD SCHORMANN: Hexenprozesse in Deutschland Kleıine Vandenhoeck-Reihe Göttingen:

Vandenhoeck Ruprecht 1981 140 Kart. 14,80

»Hexenprozesse en iın Deutschland die ach den Judenverfolgungen größte nıcht kriegsbedingte
Massentötung VO  3 Menschen durch Menschen bewirkt« (D 5 und doch sınd sıie wissenschaftlich aum
erforscht, 1elmehr fast bıs ın die Gegenwart »eıne Domäne der Scharlatane« SCWESCH. Gründe für diesen
erstaunliıchen Befund legt Schormann iın einem »Erklärungsversuche« überschriebenen Kapitel dar.
Gemennsam 1st den dort aufgeführten Erklärungsversuchen der »Mangel empirischen UÜberprüfungen«
(D 123) VOI vorgefaßten Meınungen. Als besonders typisch se1 eın Erklärungsversuch der Gegenwart,
nämlıch der AUuUS feministischer Sıcht, erwähnt »WeBCNH der grundsätzlıchen Weigerung der Verftasserinnen,
Akten lesen« ® 119) Der ınn der Hexenprozesse als »Feldzug das weıbliche Geschlecht« (ebd.)
wırd VO:  3 dieser Autorengruppe von vornhereın nıcht ın Frage gestellt.

Fuür die Ansıedlung der Hexenprozesse 1m Bereich des ulten bringt Schormann einleiten: eiınen
Beweıs, der wohl dıe meısten Leser aufs öchste überrascht: Der Reichstührer Heinrich Hımmler 1eß
1935 e1m Siıcherheitsdienst eın Hexensonderkommando einrichten. cht Wissenschatftler erstellten eıne
Karteı VO  -} 30 000 Blättern, auf denen in eiınem Schema VO  3 Fragen gleichartig dıe FEinzelheiten eınes jeden
untersuchten Prozesses testgehalten sınd Dıie Arbeıt wurde 1944 kriegsbedingt abgebrochen, das Materı1al
ausgelagert; lıegt seıit Kriegsende, von der deutschen Forschung tast unbeachtet, in der Universitätsbi-
bliothek Von Posen. Das Unternehmen 1St bezeichnend für die mystischen Neıgungen des Bürokraten
Hımmler: RKeste altgermanıschen Volksglaubens sollten in den Hexenprozessen aufgespürt werden; damıt
sollte zugleich der christliche Hexenwahn als Miıttel antichristliıcher Propaganda eingesetzt werden.
„Hınsıichtlich ıhrer Ziele also wandelten des Reichsführers Rechercheure ın gewohnten Bahnen« [5 10). Dıie
aktenmäßige Aufarbeitung des Materials ist laut Schormann für die heutige Forschung Von begrenztem
Wert, da hne Aussage ber den demographischen und ökonomischen Hintergrund der Prozesse und ıhrer
pfer.

In wissenschattlicher Nüchternheit dagegen wiıll der Hiıstoriker Schormann »Kenntnisse ber Hexen-
OZCSSC« vermitteln, »SOWeIt der Forschungsstand reicht« ® 5) Der scheinbar Vapc Tıtel des Buches
enthält, WIıe beı der Lektüre erfährt, wel ganzZ präzıse Einschränkungen: Hexenprozesse kann
erst geben ach Ausbildung der Hexenlehre, also ach dem Erscheinen des »Hexenhammers« 1M Jahre
1487 Vıer Elemente namlıch gehören ZU Begriff »Hexe«:! Pakt eines Menschen, meıst einer Frau, mıiıt
dem Teutel Abschwörung (Cottes. Der Pakt vollzıeht sıch durch Geschlechtsverkehr. Schädı-
Sung und Vernichtung VonNn Menschen und T1ıeren sınd dıe Folgen des Paktes. Hexen nehmen
SOgeNaNNTtEN Hexensabbat teıl, stehen also in Verbindung mıiıt ihresgleichen. Der Punkt wıegt
schwersten tür das Vertahren und für die Ausweıiıtung der Prozesse. Denn nıcht [1U! das Geständnis
persönlıcher Schuld wurde CIZWUNSCNH, sondern durch mehrtache Anwendung der Folter dıe »Besagung«,

die Nennung Von anderen Hexen. Hexen sınd ach der Hexenlehre keıine Einzelerscheinungen. aher
sollte [al die iın allen Kulturkreisen auttretenden Personen mıiıt magischer Ausstrahlung nıcht einfach als
Hexen bezeichnen: die »Hexe VO  } Endor« muüßte mMan umbenennen, da »SI1e VvVon den Optern der
Hexenprozesse weıter entternt 1st als 1UT einıge Jahrtausende« (S 29) Hexenprozesse gab ın
Deutschland VO 16 bıs ZU 18 Jahrhundert, aber nıcht kontinuierlich, sondern WwIıe eiıne Epidemie
örtlich und zeıitlich konzentriert. Die »Wellen« (S ff.) der Hexenprozesse ftallen ın das Jahrzehnt 1585
bıs 1595; in die Jahre 1630 und in die ach Ende des Dreißigjährigen Krıeges bıs 1665 Durch die
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zeıtlıche Eingrenzung 1st uch der otftene Begriff »Deutschland« J; bestimmbar. Schormann erfaßt dıe
damalıgen Reichsgebiete MmMiıt Ausnahme der habsburgischen Erbländer und der 1648 aus dem Reichsver-
band ausgeschiedenen Terrıitorien, betont aber, die Übersicht des Forschungsstandes 1Ur

vorläufig und ungefähr seın könne. Eıindeutig ist jedoch, Hexenprozesse nıcht 1Im Reichsgebiet
mıiıt gleicher Intensıität durchgeführt wurden. Dıie » Kernzone« der Hexenprozesse lag iIm Raum größter
territorijaler Zersplitterung, ın der Zone zwıschen Lothringen und dem Bıstum Bamberg in ost-westlicher
und zwischen Paderborn und Augsburg in nord-südlicher Rıchtung. Dabe:: spielt dıe Konfessionszugehö-
rigkeit für die Prozefßdichte ın diesen Gebieten nıcht die geringste Rolle Als Instrument der Gegenreforma-
tıon lassen sıch die Hexenprozesse also nıcht erklären, ebensowenig als Mittel ZUr Durchsetzung
trühabsolutistischer Regierungsformen. Denn nıcht die Landesherren lösten die Prozeßwellen auUs,
vielmehr lıeßen sS1e sıch meıist erst durch Eıngaben der Untertanen Zur »Ausrottung der Zauberey und
Hexerey« (D 71) drängen; nıcht erstaunlıch, enn Schormann weılst nach, dafß der Landesherr als
Gerichtsherr oft die Prozeßkosten BanzZ der doch subsıidiär Zzu ezahlen hatte.

Ebenso WwIıe die Kostenfrage werden uch Prozeßverlauf und Schichtzugehörigkeit der Opter Hand
der Quellen erortert. Schormann kann dabe; auf seıne eigenen, rüheren Forschungen autbauen (»Hexen-

ın Nordwestdeutschland«). Er versagt sıch aber, auf Grund seıner Forschungsansätze eıne
vordergründig-schlüssige Erklärung des Gesamtphänomens Hexenprozesse geben. Unbestreıitbare
Voraussetzungen der Prozesse sınd aut Schormann das durch die Carolina von 1532 geregelte Vertahrens-
recht und die Umstrukturierung der ländlichen Sozijalhierarchie durch Bevölkerungszuwachs selıt 1500
Politische Kriısen dagegen, Habgier, Antifeminismus, Hexenlehre seılen als »Instrument« der
Hexenverfolgung jahrhundertelang 1mM Reich ZUur Verfügung gestanden. Es bleibe daher weıterhın
die Aufgabe der Forschung, ber die Gründe für die zeitliche und rtlıche Streuung der Prozesse Auskunft

geben. Wıe sıch aus dem bereits Gesagten ergibt, 1st Schormanns Buch VO  3 Sachlichkeit, häufig
eınem Forschungsbericht gleich. Die Lektüre 1st nıcht immer eıcht, aber eın Gewıinn tür jeden, nıcht 11UT
für den Hıstoriker, der begründete und belegte Aussagen eindeutig-einschlägigen Theorien vorzieht.

Augusta Hönle

ONRAD REPGEN (Hrsg.) Forschungen und Quellen Zur Geschichte des Dreißigjährigen Krieges(Schriftenreihe der Vereinigung ZUr Erforschung der NeUeETCN Geschichte 12) uünster: Aschendortft
1981 VI 287 Kart. 68,—

Beı den Vorarbeiten ZUuUr FEdition der »Acta Pacıs Westphalicae« entstanden vereinzelt Untersuchun-
SCH, dıe 1U  j gesammelt vorliegen. und wissenschaftliche Bedeutung sınd unterschiedlich. Beı einıgen
Beıträgen mu{fß deshalb dieser Stelle eın kurzer 1INWeIls genugen. Bernhard roener schildert »Die
Entwicklung der Truppenstärken in den tranzösıschen Armeen zwıschen 1635 und 1661« (D 163—220). Fs
tällt auf, die Ist-Stärken sehr unterschiedlich und manche Verbände sehr klein (Kompanıen mıt
15 Mann). Gottfried Lorenz, »Schweden und die tranzösischen Hıltsgelder VO  3 1638 bis 1649«
® 8—  D welılst nach, wIıe sehr Schweden durch Frankreich »ausgehalten« werden mußte. Das nordische
Königreich War Ende des Dreißigjährigen Krieges wirtschaftlich geschwächt, dafß selbst für seıne
Gesandtschaft bei den Friedensverhandlungen in Osnabrück ausländische Hılte in Anspruch nehmen
mußte. Günther Buchstab, »Die Kosten des Städterats Osnabrück autf dem Westtälischen Friedenskon-
greß« (S 221—225), zeigt, dafß die Reıichsstädte, obwohl durch iıhre eigenen Gesandtschatten belastet,
bereitN, auch finanziell eıner gemeiınsamen Interessensvertretung beizusteuern. Kathrin Bierthers
Beitrag »Zur Edition von Quellen Zum Prager Frieden VO Maı 1635 zwıschen Kaıser Ferdinand I1 und
Kurfürst Johann Georg VO  } Sachsen« 1—30) betont, der Friıeden zwischen dem Kaıser und dem
Kurfürsten VO  3 Sachsen, beıide als Repräsentanten der Religionsparteien 1Im Reich gesehen, geeignet
BEeEWESCH ware, das jahrelange blutige Rıngen eenden. Durch das ırekte milıtärische EingreifenFrankreichs 1e1 sıch das Zıel ındes nıcht erreichen; der Kampf ging weıter. Er wurde erst durch den
Westfälischen Friıeden eendet. Es Nag eigenartıg klingen: eıne moderne Ausgabe des Prager Friedens-
schlusses (samt Nebenrezessen und dergleichen) och ımmer. Wır sınd auf die Drucke dem und

Jahrhundert angewılesen. Ebenso chlecht 1st uUNseTC Kenntnis ber den Verlauf der Verhandlun-
SCH (vor allem ın Pırna und Leitmeritz) bestellt, die zum Abschluß des Friedens tührten Dıie Verfasserin,
die für die Briefe und Akten ZUuUr Geschichte des Dreißigjährigen Krıeges, Neue Folge: Die olıtık
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Maxımıiulıan und seiıner Verbündeten 1618 bıs 1651« die Akten ZU! Prager Frieden publizieren wiıll,
chıldert dıe Akteure Verhandlungsgeflecht der Jahre 1633 bıs 1635, dann austührlich Umfang und
Qualität der och ungedruckten Quellen beschreiben. Gottfried Lorenz berichtet ber »Die änısche
Friedensvermittlung eım Westtfälischen Friedenskongrefß« (D In der ersten Hältte des Jahr
hunderts bernahm chweden anstelle Dänemarks die Hegemonıie 1mM Ostseeraum. Dıies Wal das Ergebnis
einer langen Entwicklung (ZB 1525 Auseinanderbrechen der Kalmarer Union) Spätere Versuche,
Schweden wıeder Dänemark binden, gescheitert. uch das Eıngreifen des dänischen Königs,
gleichsam ın der eınes Protektors der Protestanten im Deutschen Reich, endete 1629 wenıg glanzvoll
Miıt dem Frieden von Lübeck. Schweden konnte darauthın die Dänemarks 1m Reich übernehmen.
Doch wurde König Christian von Dänemark 1641 1mM Hamburger Präliminarvertrag weıterhın als
Vermiuttler der krıegführenden Parteiıen akzeptiert. Der König wollte bei den künftigen Friedensverhand-
lungen verhindern, Schweden gestärkt und damıt erneut einer Getahr für die eıgene Unabhängigkeit
werden könnte. 1643 reiste eın erster dänıscher Gesandter ach Osnabrück Schon 1mM Dezember des
gleichen Jahres bertiel Schweden jedoch das Nachbarland. Der unglückliche Verlauf des Krieges ZWaNg
Dänemark, seıne Vermiuttlerrolle ın Osnabrück aufzugeben. Dıes führte eıner Stärkung Schwedens 1mM
Friedensschlu: VO  3 1648 olfgang Hans Stein, »Christoph Forstner, 1598 bıs 1668 Mömpelgardıische
olıtık und humanıstische Reflexion auf dem Westtälischen Friedenskongrefß« >b wohl der
gewichtigste Beıtrag des Bandes, childert das Leben eınes Öösterreichischen Protestanten, der, durch die
Entwicklung ın seıner Heımatg  9 1631 als Rat in den [ienst der württembergischen Verwaltung in
Mömpelgard Lirat. 1635 wurde dort Kanzler. 1646 WAar für kurze eıt als Vertreter Mömpelgards auf
dem Friedenskongrefß in unster. Da der rechtliıche Status der Gratschatft ungeklärt Walr (»eın rechtes
Anomalum«), konnte Forstner Ur ande agleren und mufte die eigentliıchen Verhandlungen der
Gesandtschaft Stuttgart überlassen. Forstner War humanıstisc gebildet und schrieb eın elegantes
Lateın. Seine Berichte und Brıefe, auch Von den Westftfälischen Friedensverhandlungen, wurden schon
Lebzeıten stark beachtet. Dabe!: aällt die Weıte des Blıcks ebenso WwIıe die Verpflichtung für das Ganze,
für das »Reich« auf. Forstner verlangte ZU Beispiel, die einzelnen Stände bei den Verhandlungen ıhren
»Egoismus« hınter die Ertordernisse des allgemeinen zurückstellten. Konrad Repgen bringt einen
Beitrag »Über Lünıngs »Leutsches Reichs-Archiv« 7101 7/22) Autfbau und Zitierungs-Möglichkeiten«
(5. 240-285). Lünings »Reichs-Archiv« 1st uch heute och für die Reichsgeschichte ebenso unentbehrlich
wIıe tür die territoriale Historiographie (vgl 277281 das Verzeichnis der »Germanıa Sacra« mıiıt den
beschriebenen Erz- und Hochstiften des Reichs wıe uch den ahlreichen Prälaturen unseres Raumes).
Leıider ist das gewaltige Werk (24 Foliobände) unübersichtlich gegliedert; auch entsprechen Einteilung und
Pagiınierung keineswegs den heutigen Gepflogenheiten. Repgen bietet eıne Übersicht ber den
systematischen Autbau des Werkes, macht Vorschläge tür eıne praktikable Zıtatiıon und chiıldert €1
uch die Lösung, tür die Inan sıch bei der Edıition der »Acta Pacıs Westphalicae« entschieden hat.

Rudolf Reinhardt

ÄLFRED SCHRÖCKER: FEın Schönborn 1m Reich Studıen ZU!r Reichspolitik des Fürstbischots Lothar Franz
VO  3 Schönborn (1655-1729) (Beıträge ZUTr Geschichte der Reichskirche ın der Neuzeıt 8 Wiıesbaden:
Steiner 1978 uü.,. 148 Kart

Wer einıge der 16 VO  } Schröcker publızıerten Studien ZUT Famıilıien- und Finanzpolitik des Maınzer
Kurfürsten Lothar Franz, seiıner Famıulıe und seınes Erzstiftes, kennt, wırd die Forschungsrichtung des
vorlıegenden Buches, nämlıch eıne Erhellung des Netzwerkes Von Rechten, Ansprüchen, Beziehungen,
Schulden und Geschenken ZUuUr Förderung des adelıgen Haus- und stiftischen Territorialınteresses,
abschätzen können. Wer andererseıts das Buch und seıne einleitenden Überlegungen gelesen hat, weılß, daß
INan dieses Thema auch PICSSCH und die Theoriebedürftigkeit der Geschichte überschätzen kann. Dıie
Terminologıe zeıgt deutlıch, wıe 1m Verständnis eiıner eıt naheliegende Bemühungen individuelles
und kollektives Fortkommen ın eıner extrem kompetitiven Öheren Gesellschaftsschicht mıiıt modernen und
in der Regel negatıven Vorzeichen versehen kann.

Dıie Ebene, auf der 1er diese Untersuchung ge und vielfach durch anschauliche Beispiele und
aufschlußreiche Fakten unterstutzt wird, sınd dıe vielfältigen Beziehungen Lothar Franz als geistlicher
Fürst, Reichserzkanzler und Spirıtus recior eıner großen und anspruchsvollen Nepotenschar ZUu Kaıser und
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Reich Zur Dıiıskussion steht zunächst das spezifisch »stiftische Reichsverständnis«, als dessen wesentliche
Elemente der Vertasser einerseıts die Standesinteressen des »etablierten Adels« (?), andererseıts die Furcht
VOT eiınem VO:  — außen und ınnen drohenden »Umesturz des Reiches«, der dıe geistlichen Fürstentümer
schützenden Reichsverfassung, sıeht. Das Engagement des Verfassers läßt ihn ın diıesem Abschnitt Öfters
offene Türen einrennen; dıe Begrifflichkeit (z.B »SOz1ale Angst« für das Interesse des Adels der
Erhaltung des Reichs und seiner Verfassung) 1st Z.U) Teıl recht eigenwillig.

Dıie weıteren Kapıtel befassen sıch mıiıt den Kreisassoz1ı1atıonen als Miıtteln gemeinsamer Sıcherheitsbe-
mühungen und kurmainzischer Direktionsansprüche, dem Verhältnis Z.U| Wıener Hof Berücksichti-
gung der Vorbehalte und hauspolitischen Motive Lothar Franz  9 schließlich der Überschrift
»Reichsinstitutionen« mıiıt Reichskanzleramt, Reichsvizekanzeleramt, Reichstag, Reıichshofrat,
Reichskammergericht, Reichskreisen, Reichspost und der kaıserlichen Wahlkapitulation.

FEıne eingehendere Diskussion der angeschnittenen Fragen und einıger deren Bearbeitung m. E
entstehender Probleme kann 1er nıcht stattfinden. Zustimmen kann Man jedenfalls Schröckers Ergebnis,

das Interesse des Reichsstandes (Schröcker Sagt »des Staates«) und des regierenden Hauses »durch eın
und dieselbe Haltung besten gewahrt« wurde (S 123)

Ist also »eın Schönborn 1im Reich« auf der Suche ach Vorteıilen für seın Haus und seıne Territorien?
Selbstverständlich 1st das, SCNAUSO wIıe andere große und kleine Fürsten, hohe und subalterne Beamte,
alter und Adel, WwIıeEe die Bankiers und wIıe der Kaıser. Mır scheint dabeı unzweıfelhaft, dafß Lothar
Franz die Fortune seınes Hauses in Treue Z.U Reich und seiner Verfassung, in überzeugter Vertretung uch
der Ptlichten suchte, dıe ıhm und seiınem Stand Kontession und kirchliches Amt auferlegten. Es steht also
die weıtgehende Koinzidenz VO:  3 Famıilien-, Standes-, Territorien- und Reichspolitik 1m Mittelpunkt eın
wichtiges ema, dem Schröcker eiıne nıcht ganz AUSSCWORCNC, aber materı1al- und aspektreicheDarstellung vorgelegt hat 1es5 möglıch Wal, und WIr das vielfältig aufschlußreiche »Modell
Schönborn« Au  —3 SCNAUCT studieren können, Ist ıhm, nıcht zuletzt aber auch der Großzügigkeıt der
Nachfahren, danken, die ıhre Archive uch einer kritische Dıstanz bemühten Forschung geöffnet
haben Fravın Rıedenauer

MICHAEL BARCZYK: Essen und Trinken Barock. Oberschwäbische Leibspeıisen. Mıt eiınem Vorwort VO  3
Guntram Blaser (Kulturgeschichtliche Miınıaturen). Sıgmarıngen: OrxDecke 1981 106 Abb
Pappbd 14,—

Eın vergnüglıch lesendes, MmMit Bıldern (teilweise farbıg) ansprechend ausgestattetes Büchlein, das in
seiınem ersten Teıl VO  3 den E- und Trinkgewohnheiten 1mM Oberschwaben des 18 Jahrhunderts erzählt,
mıiıt azwiıschen eingefügten Rezepten und Speisezetteln, dıe treıilıch 1Ur den Auttakt tür die 1Im zweıten Teıl
tolgenden »Orıiginalrezepte aus dem arocken Oberschwaben« ılden, die autf Seıten Köche männlıchen
und weıbliıchen Geschlechts ZU neuglerıgen Ausprobieren verleiten können. Eıne Menge kulturhistori-
scher Eınzelheıiten, Essen und TIrinken jener Zeıt anlangend, wırd ausgebreitet, zugleich uch iın
Anmerkungen auf die mancherlei Quellen und Literatur verwıesen, AUS denen der Vertasser schöpfenkonnte. Es geht ıhm dabe; uch darum, auf dıe Unterschiede 1mM Essen bei Reichen und Armen hinzuweıisen,
»Auf dem Schlofß und bei anderen besseren Leuten« und bei »Ackerbürgern, Bauern und übrıgem Volk«
Dabei esteht allerdings dıe Gefahr, dafß der geneıigte Leser den Eindruck bekommt, als ob Adel,
wohlhabendes Bürgertum und Geıistlichkeit durchaus eın Sar üppiges Schlemmerleben geführt hätten, das
gemeıne Volk ber sıch 1UT dürftig und einförmig ernähren konnte. Der 1Inweıls aut die gelegentlichen»großen« Essen uch des einfachen Mannes ® 54) INas diesen Eindruck von der eiınen Seıte her korrigieren.Und andererseits sollte VOT der üppiıgen Speisekarte der Abteı Ottobeuren aus dem 18 Jahrhundertder Versicherung des Stiftsarchivars, ın allen oberschwäbischen Benediktinerklöstern der
ahnlich wurde, nıcht VErgESSCH, diese Üppigkeit VO: einzelnen Mönch nıcht durchaus
praktiziert wurde, da die hohen Leistungen beispielsweise des Klosters Wiıblingen autf dem Gebiet Von
Wıssenschaft und Kunst iın jener Zeıt nıcht denkbar SCWESCH waren. Man mu{ fragen, wıeweıt solche
Speisekarten nıcht Vor allem eın Auswahlangebot darstellten, mıiıt dem der Pater Erzkoch sıch und seiıne
Kunst 1nNs rechte Licht rücken wollte (nebenbei: die lateinısche Bezeichnung Archimägirus tür den
Küchenchef hat nıchts mıiıt Zaubereı IU  53 Das griechische Wort mägeıros bedeutet Banz chlıcht Koch)
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Angefügt se1l och eıne Ehrenrettung tür den Bodenseeweın des 18 Jahrhunderts, den der Erzschalk
Pater Sebastian Saıler durch den Erzengel Michael den sauersten auf der Welt NeCNNCN laßt Der Leutkircher
Ptarrherr Conrad Ignaz Purtscher hatte VonNn Hagnau, lange Jahre als Pfarrer gewirkt hatte, bei
seınem Aufzug in Leutkirch (1 757) och einıge Fäßchen Zehntwein mitgebracht und e den ach dem
sonntäglichen Gottesdienst in der Gesindestube des Pfarrhots ausschenken ZUr Rekreation tür seine
Ptarrkınder der Umgebung, die teilweiıse einen sehr weıten Kırchweg hatten. uch konnte für Kranke
und Wöchnerinnen Weın 1m Pfarrhot geholt werden. Dıeser Weın kam beı den Leuten gut d} dafß die
Schankwirte iın Leutkiırch bei Bürgermeıster und Rat protestierten und als Folge davon Wächter bei der
Kıirche postiert wurden, die den Leuten den 1Im Pfarrhoft gekauften Weın mıt Gewalt wegnahmen (und
die Krüge zerschlagen durften!) Wäre der Hagnauer des Ptarrherrn BCWCESCNH, wıe der Saılersche
Erzengel Miıchael Sagtl, hätte nıcht diesen Absatz gefunden und ware nıcht Ursache eiınes kleines
Weinkriegs in Leutkirch geworden. Artur Angst

Kunstgeschichte Architektur Musık

WOLFGANG BRAUNFELS: Dıie Kunst iIm Heılıgen Römischen Reich Deutscher Natıon. Bd Dıie geistlichen
Fürstentumer. Unter Miıtarbeıt VO  - FEckart Bergmann München: Beck 1980 451 mıt
380 Abb. Ln

Reichsstädte, Grafschaften, Reichsklöster. Unter Miıtarbeıit VON Eckart Bergmann München:
Beck 1981 478 mıiıt 3/4 Abb Ln Pro Bd 118,— (Subskriptionspreıs 98,—)

Band des auf acht Bände angelegten Werkes Von Brauntels ehandelt die Kunstgeschichte der rel
geistlichen Kurfürstentümer Maınz, Trier und Köln, azu des Erzstitts Salzburg SOWIe der 16 Hochstifte,
die 1802 nnerhalb der Reichsgrenzen als politische Einheiten bestanden haben Band bringt eıne Auswahl
der Reichsstädte (20), der Graftfschaften 1) und der Reichsklöster (20) Beide Bände ZUSamnmen bieten also
in bısher nıcht vorliegender Vollständigkeit die Kunstgeschichte jener in der euzeıt allein och 1m Reich
begegnenden politischen Einheiten, die zugleich geistlıche Institutionen der doch deren Zentren

Fuür den Bereich des Bıstums Rottenburg 1st der Band überhaupt der wichtigste. Zwar wırd aAaus Band
wiederholt, blieb »diesem befähigten und gewerbefleißigen Volk in seiınem zentralen Staat der olg 1m
Bereich der bıldenden Künste an  « ( 157) ber das steht in eınem Zusammenhang, ın dem Ulm,
Esslıngen, Rottweıl, Schwäbisch Gmünd, Schwäbisch Ochsenhausen, Obermarchtal, Schussenried,
Weıngarten, Ellwangen, Buchau, Neresheim und Wıblingen Je eigene Darstellungen gewidmet sınd, da{ß
wohl weniıger dem Volk als eıner bestimmten »Moral« des Herzogtums Württemberg jenes Versagen
zuzuschreıiben 1St.

Spätestens mi1ıt diesen beiden Bänden erweıst sıch Brauntels’ großes erk als geradezu notwendiıg. Es 1st
1€es nıcht 1n erster Linıe seiınes immensen Stoftreichtums willen, obgleıc: dessen Beherrschung
StaunNeNSWEIt 1St. Notwendig 1st Vor allem aAus methodischen Gründen: Kunst 1st Zeugnis Vo  3

Geschichte, hne adurch eiınem belıebigen Geschichtszeugnis eingeebnet werden: vielmehr 1st s1e eın
olches Zeugnıis gerade aufgrund ihrer besonderen Qualität als Kunst. Umgekehrt beleuchtet dıe
Geschichte dıe Kunst, insotern s1e ıhre wirtschaftliıchen, gesellschaftlichen und polıtischen Zusammenhän-
SC und Bedingtheiten autdeckt. Schon das Gleichgewicht dieser Gesichtspunkte 1st bedeutsam. Noch mehr
ist Braunfels’ Verständnıis der »Räume«‚ die weder abstrakt landschatftlıch och Von heutigen politischen
Einheiten her gesehen sınd, sondern in ıhrer historischen Gestalt mıt deren Veränderungen.

Aus dieser geschichtlichen Sıcht autf reale historische Ganzheiten ergeben sıch eıne Fülle truchtbarer
Entdeckungen und Einsichten. Eınıige der wichtigsten: Dıie geographische Lage, ber uch dıe
Zugehörigkeit eiınem bestimmten Territoriıum, und da wıederum die Gewichtung gegenüber dem
Zentrum, sınd kunstgeschichtlich wirksame Faktoren, wıe die unheilvolle Geschichte VO  3 Maınz, aber
uch dıe Sonderentwicklung Erturts zeıgen. Das Verhältnis Mainz-Erturt 1st übrıgens eın Beispiel
tür zahlreıche, uns heute fast entschwundene Zusammenhänge, dıe Brauntels siıchtbar macht. Entschei-
dungen VO:  3 Persönlichkeiten für bestimmte ÖOrte und Programme bleiben ott für Jahrhunderte bedeutsam.
Insbesondere wırd die der Regenten als Auftraggeber, der Zusammenhang der Kunst mıiıt konkreten
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historischen polıtischen Programmen vielfach sichtbar:; Beispiele sınd Bamberg, Eichstätt der die kleinen
Gratschaften. Dennoch g1bt uch Künstler WwIıe Konrad von doest, welche dıe beschreibbaren polıtischenZusammenhänge eigentümlıch überragen scheinen. Immer wieder sınd historische Angaben ber
Volkszahl, Landgröße, Wırtschaftskraft, aber uch genealogische Zusammenhänge (die Domkapitel!)gleichsam » Verankerungen« der Kunst im Alltäglichen-Anschaulichen. Es begegnen aum überschät-
zende kunstsoziologische Einsichten, SO der Zusammenhang VO:  3 politischem und künstlerischem Nıeder-
5aNg, der dıe Feststellung, dafß kreatıive Werkstätten Miıt Exportkapazität sıch ausschließlich in err-
schaftsfreien taädten ınden, während dıe Residenzen ımportieren. Vielleicht spannendsten Ist C5S,
WenNnn Braunfels hand ter Pläne, Ausstattungsprogramme USW. jene Kunst einbezieht, die untergegan-
SCH 1st und damit der üblıchen kunstgeschichtlichen Betrachtungsweise entgeht; Beispiele: das alte
Paderborn der das Aschaffenburg der Renaıissance. Nıcht NUur wırd das mehr »zufällig« erhaltene Objekt
Aus dem Zusammenhang des untergegangenen Ensembles klarer. Es entsteht VOT dem fassungslosen Augeıne Geschichte der Zerstörung VO  } Kunst durch den Menschen, ıne Art Gegen-Kunstgeschichte VO  3 die
Vorstellung sprengenden Ausmaßen, die ach eıner anthropologischen Deutung VO:  3 Kreatıvıtät und
Zerstörungswille ruft. Dıie stilgeschichtliche Betrachtungsweise überschreiten, ührt immer wıeder
bisher aum Gesehenem: Der überschaubare Klosterstaat War noch Spätbarock in der Lage, sıch als
lebendige Einheit glaubhaft auszudrücken (»Ottobeuren als Höhepunkt«). Dagegen haben gleichzeitigeBauten 7=. B 1mM Fürstentum Münster (Clemenswerth, uch das Schlofß in Münster) den Blick autf dıe
wirklichen polıtıschen Verhältnisse her verstellt als symbolisiert.

Dreı kritische Bemerkungen VO  3 ganz unterschiedlichem Gewicht: Ich meıne, dafß das Bıld der
Kunst, das Brauntels erstehen aßt, insgesamt doch arıstokratisch, der besser olıgarchisch ist. Das lıegtsicher uch der Notwendigkeit einer Auswahl Es liegt zweıtens daran, daß ın den meısten Abschnitten
die Anfänge und dıe Schlußphase VO:  3 1802 überproportioniert, Ja geradezu Leıittäden der Darstellung sınd
Es könnte drittens uS der Sıtuation der Erhaltung verständlıchen Übergewicht der Architektur als
Kunstgattung lıegen. Das Verhältnis VOo  3 Autor und wıssenschaftliıchen Miıtarbeıitern wünschte iıch mır
klarer ersichtlich Eın solches erk kann nıcht tehlerfrei erstellt werden. Dıie meısten Irrtümer SIN! 1Im
Zusammenhang leicht durchschauen: Natürlich konnte Schlaun 1825 nıcht mehr die Bauleitung ın
Nordkirchen übernehmen (IL, 337/; vgl uch dıe Datierung des Plans von Münster 327) Irritierender Ist
schon, Wenn die arte des Kurfürstentums Maınz (IL, 24)) die Bezeichnungen »Oberes Erzstift« und
»Unteres Erzstift« umgekehrt wıe der ext gebraucht. Und obgleich der Rezensent der FEdition
der Pläne Von Ottobeuren, deren Verzögerung mıt Recht edauert wird, eınen Beıtrag erstellt hat, heißt der
herausgebende Tübinger Ordinarius für Kunstgeschichte nıcht Adolf, sondern Klaus Schwager (ILL, 460)

Adolf Smitmans

PETER HAWEL: Klöster. Wıe s1e wurden, wıe sıe aussahen und WwIıe in iıhnen eDte (Knaur-TaschenbuchMünchen-Zürich: Knaur 1982 1972 73 Abb Kart 12,80
Das Reihensignet »Reısen ın Europa« auf dem Umschlag verrat in aller Kürze dıe Absıcht des Buchs Der
schwunghafte Touriısmus unserer eıt führt viele Menschen in säkularısierte der besiedelte klösterliche
Bauten und Anlagen unterschiedlichen Charakters. Als bloße Sehenswürdigkeit und auf die Schnelle
»gemacht«, erschließen sıie sıch ın ıhrer Monumentalıtät der auch Schlichtheit dem Besucher nıcht als das,
W as S1e sınd: steıngewordene Zeugen geschichtlich wirksamer, wenngleıch wechselnder, Ja konkurrierender
Auffassungen und Ausprägungen eınes bestimmt geregelten Lebens in der Nachfolge Christi. Man sıeht
NUL, Was eiß Das Buch möchte durch kompakte Information Verständnishilten bieten. Es
beginnt mıiıt eıner theologisch-historischen Deutung der Nachfolgeforderungen Jesu, dem Abriß einıgeriıhrer trühchristlichen Realisierungsformen (ägyptisch-syrisches und augustinisches Mönchtum), und
unternımmt dann, ın eiınem »kurzen Gang durch dıe Geschichte des christliıchen Abendlandes ıhre
Wandlung und Entwicklung hand der geschichtlichen Ausformung, der Architektur, der Liturgie, der
Ordensregeln und der Theologie« (S 8) verfolgen und deuten.

Vorgestellt werden alle bedeutenderen Ordenstypen der Westkirche und ıhre Zweıge In hıistorischer
Aufeinanderfolge, und ‚.War ach ıhrem spezifischen Proftil innerhalb der relıgıösen Ideengeschichte, iıhrer
Verfassung und Lebensordnungen, ıhrer tatsächlichen Stellung in der (Reichs-)Kirchengeschichte und
summarısch iıhrer vielschichtigen ınneren und zußeren Entwicklung alles Korrespondenz mıiıt
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der Darstellung der eigentlichen aterıe der Bautormen und der Stilgeschichte der verschiedenen
Ordensarchitekturen als monumentalen Ausdrucks des jeweıilıgen Ordensprogramms dabe: I1

Rahmen dünnen Taschenbuchs nıcht ohne Schematisierungen, Typisıerungen us  < abgeht, IST
wohl unvermeıdlich S1e werden indes wohltuend durchbrochen VO:  3 vielfältigen Hınweisen auf konkrete
Objekte und iıhren spezifischen Bestand Durch die Wiedergabe VO:  3 Aufnahmen (ein1ge davon Farbe),
alteren Stichen und Rıfßzeichnungen wırd tür C1in Taschenbuch optimalen Weıse für Anschaulichkeit
BESOTAL

Dıie Darstellung endet ordensgeschichtlıch MIiIL den Jesuiten, stilgeschichtlich MIL dem Barock also dort,
gewöhnlıch uch das tourıistische Interesse endet Das Barockkloster IS »das strahlende Endergebnis«

® 8) des Buchs:; auch der Ordensgeschichte und -archıtektur? Was haben die Klöster und Orden des
19 und Jahrhunderts monumentalen Selbstzeugnissen hervorgebracht, und welcher Geıist spricht

iıhnen? Vielleicht WAaliC C1iNC interpretierende Bestandsaufnahme ach dieser Seıte hın enttäuschender
ausgefallen als diejenige, die der Autor kompetent und lebendig für die VO:  »3 ıhm behandelte eıt vorlegt

FEın Reisetaschenbuch das, auch Hause gelesen, überblickshaft PuULE Intormationen bietet,
Zusammenhänge durchsichtig macht und panz gewiß »sehen« lehren kann Südwestdeutschland WAar und 1ST
C1iNC reiche Klosterlandschaft; entsprechend reich ISTt (mıt sCINCN Nachbarlandschaften) Jer
Neben Personen- und Sachregister 1ST C1MN CISCNCS Klosterregister Zum schnellen Nachschlagen »VOT
Ort« nützlıch Abraham PeterKustermann

FRITZ RENS Der Dom Maınz Darmstadt Wissenschatftliıche Buchgesellschaft 1982 XI 177
Abb Zeichn Kart 29 (für Mitglieder 19 50)

Frıtz Arens, Kunstgeschichtsprofessor der Universıität Maınz, legt 1 se1nNneMmM Dombuch Zusammen-
fassung vVon »Zzuverlässıgen und gesicherten Ergebnissen« (S IX) der wissenschaftlichen Forschung ber
den Dom Maınz VOT Fachwissenschattliıche Erläuterungen seizen eım Leser Fachkenntnisse und
Sachverstand nnNer'! der Kunstgeschichte VOTauUus Dennoch 1IST der ext recht verständlich und
anschaulıich. FEın herausklappbarer Grundrifßplan mMi1t autf den ext bezugnehmenden Nummern der
einzelnen Ausstattungsstücke begleıtet den Leser. Detailtotos und Skizzen veranschaulichen das Geschrie-
ene. Der Vertasser gibt klar ıiM Bauabschnitte gegliederten Überblick ber dıe Baugeschichte des
Domes. Zusammengefaßt wırd dieser Überblick ı Zeittatel Dıie Anbauten und Sicherungsarbeıten

und Jahrhundert werden gesondert behandelt, ebenso die Ausstattung des Domes, sehr
ausführlich dıe Denkmäler ® 87—1 47), der Kreuzgang, dıe Kapitelsäle und der Bestand des Dommuseums

Geschichtliche Hınweıse, Vor allem uch liturgiegeschichtlich in  te Bemerkungen, WIC eLtwa die
Zelebration VCISUS populum Miıttelalter &© 52), schlagen die Brücke ZuUur Zeitgeschichte Vor allem
Kapıtel über die Denkmüäler wırd recht anschaulich die Bedeutung und Symbolık beschrieben, Beziehungen
ZUuUr Bauplastik und Architektur der jeweiligen eıt hergestellt

Arens legt keinen Domführer ı üblichen Sınne VOT, bietet jedoch gl zeitlich geordneten Text, der
die Leser durch »dıe eindringliche Beschäftigung MmMit der bedeutenden Bau- und Ausstattungsgeschichte des
Domes ZU| Bewunderer und Freund dieses großen Monumentes« macht. Der Vertasser stellt den FEinfluß
der jeweılıgen geistlichen und weltlichen Herrscher und Stifter, der jeweılıgen Bauleute und Künstler und
des jeweılıgen Zeıtgeschehens (Krıege, Säkularısatıon USW. ) sehr anschaulich dar, wobeı sowohl
künstlerische Eıgenarten als auch Namen, Daten und Gründe für mehr der WeN1gCr rcpCc Bautätigkeiten
Dom verschıedenen Zeıten anspricht Ausführlich und N: sınd die Einordnungen und Beziehungen
der einzelnen bıldhauerischen Elemente Dom ı die Kunstgeschichte Europas. Verglichen wırd die
Domanlage MitL Werken derselben Stilepoche, auch ı anderen Landschatften. Dabeı wiırd einerseIts das
Übernehmen und Autfgreifen VOoON jeweıls typischen Stilmerkmalen dargestellt (Parallelen ı111 Bezug auf
Materıial, Technik, Ausdruck, Form uUSW. ), andererseıts aber auch Orıiginalıtät und Einzigartigkeıit,
künsterische Eıgenarten, Abweıchungen von der kunstgeschichtlichen Norm und Tradition des Mittel-
rheins Dıie Vergleiche MIiL Werken anderer Stilepochen ZCIECH dıe Auswirkung des Dombaues auf andere
Werke Europa der gleichen und eıt

Zusammentassend dart wohl gESART werden, dafß dieses Buch sowohl für den Kunstsachverständigen als
uch für den aınzer Dom Interessierten Cin tundıertes und anschauliches Bıld dieses Monumentes
ergibt Es hätte verdient, bıblıophileren Ausgabe vorzuliegen Paul Rathgeber
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ERMANN FISCHER HEODOR WOHNHAAS: Hıiıstorische Orgeln in Schwaben Fotos von Gregor Peda
(Veröffentlichung der Gesellschaftt der Orgelfreunde 94) München-Zürich: Schnell Steiner 1982
304 mMiıt 125 ganzseılt. Abb Ln 58,—

Wenn Forscher sıch mıt Kırchen befaßten, standen lange eıt Architektur und ıldende Kunst sehr 1m
Vordergrund, Glocken fast ga nıcht und Orgeln 1U! selten gebührend beachtet wurden. Während
Glockenforschung seıit Sigrid Thurm und neuerdings Roman Fitzek jetzt als eigene Dıisziıplın Beachtung
indet, haben sıch hinsıichtlich Orgeln in Schwaben lınks und rechts der er neben Gotthilft Kleemann Die
Orgelmacher und ıhr Schaffen 1Im ehemalıgen Herzogtum Württemberg. Stuttgart Vor allem
Hermann Fischer und Theodor Wohnhaas ın zahlreichen Einzelautsätzen sSOWIl1e Gregor Klaus und
Layer verdient gemacht. Das jetzt vorliegende erk VO  3 Fischer und Wohnhaas, VO: Verlag hervorragend
ausgestatitel, Ist eiıne begrüßenswerte Gesamtschau, die bısher FErarbeitetes und eCuUEC Forschungen
zusammentadfit. Dıie Einleitung weılst mıt Recht aut dıe maßgebende Rolle der vielen Klöster und Stifte 1Im
überwiegend katholisch gebliebenen Bayerisch Schwaben hın Es se1l beispielhaft nur die Riepp’sche Orgel
iın Ottobeuren erwähnt.

Unter den 1250 VO  - den utoren ertafßten Bayerisch-Schwäbischen Kirchen mıiıt Orgeln befinden sıch
»Denkmalorgeln« und ELW: 110 »Denkmalprospekte«, das heißt Orgelgehäuse mıiıt Barock-, Rokoko- der
klassızıstischen Stilmerkmalen und entsprechendem Dekor. Dıiıese letzteren Denkmal-Orgeln bzw
-Prospekte ılden, nach Orten vonA geordnet, iın 118 Einzelabschnitten den Hauptinhalt des Werkes.
Beschreibung, Geschichte, Dısposıtion und Bıld jeder dieser Orgeln spiegeln den Stand des heutigen
Wıssens wieder. Literatur und benützte Archivalıen werden jeweıls gewissenhaft angegeben. Wıe gründliıch
die Vertasser gearbeitet haben, mOge eine Aufschlüsselung der Archiv-Quellen zeıgen. An der Spitze steht
das Staatsarchiv Neuburg (45) Es olgt das Archıv der Fırma Steinmeyer in Oettingen (17) Dreizehn
verschiedene Pftarrarchive wurden benutzt. Dıie Archive der Klöster Ottobeuren und Oberschönentfeld, das
Hauptstaatsarchiv Stuttgart, das Fürstliıch Oettingen-Wallerstein’sche Archıv und das Archiv des Freiherrn
VO  - Wiıedersperg-Leonrod in Schmiechen werden Je einmal geNANNT, Im Landeskirchlichen Archiv in
Nürnberg und 1m Stadtarchiv Nördlıngen wurden Unterlagen für Je wel Orgeln gefunden. Das
Hauptstaatsarchiv München das »Allgemeine Staatsarchiv« (S 102) ist mıiıt iıhm iıdentisch gab Quellen für
sechs Orgeln, während das Archiv des Bıstums Augsburg, das 56 als »Ordinarıiatsarchiv« erscheıint,
dreimal Materıal tür Orgelgeschichte bot. Erwähnt seı1en auch die oft benutzten Unterlagen des Domkapell-
meısters Paul Steichele, des Glocken- und Orgelsachverständigen des Bıstums Augsburg. Fıne beispielhafte
Beherrschung des toffes zeıgt dıe 13—37 dargestellte Geschichte des Orgelbaus in Bayerisch Schwaben
VO: Mittelalter bıs ZUr Gegenwart.

Auft den umfangreichen Beschreibungsteıil folgt eın Verzeichnis der schwäbiıschen Denkmal-Orgeln und
-Prospekte mit mehreren Seiten Umriß-Zeichnungen derselben. Vor dem sorgfältig gearbeiteten Regıster
1st och eın für die Forschung außerst wertvolles Verzeichnis der Orgelbauer in Schwaben ınden, AuUusSs
dem 1er noch die Personen bzw Famılien Aus dem Bereich des Bıstums Rottenburg-Stuttgart erwähnt
selen: Marx Günzer (Stuttgart), Hans arl (Aichstetten), Konrad Keppner (Hechingen), Kıene (Langenar-
gen), Lamprecht (Cannstatt bzw. Vaihingen/Enz), Albert Reıser (Biberach), Schauz (Sontheim a.d
Brenz). Für Ulm sınd nennen: Chrysostomus Bauer, Braumann, Hechinger, Andreas Sartorius,
Schmahl und Sturm; für Ochsenhausen: Josef Gabler und ose Höß: tür Ravensburg: Jörg Ebert und
Anton Neuknecht; aus der Fürstpropsteı Ellwangen: Allgeyer und chultes Dıie öfters erwähnte
Herrschaft Angelberg ( 289, 295; nıcht Anglberg) hatte als Hauptort das 290 294 namhaft gemachte
Tussenhausen. Alle Nennungen Angelberg sınd auf diesen Ort beziehen, da die Burg Angelberg als
Sıedlung mıiıt iıhrem Abbruch 701/02 verschwunden 1St.

usammentassend Ist das erk eıne treffliche Leistung, dıe alsstabe für dıe Darstellung der Ergebnisse
der bayerischen Orgelforschung tür die nächsten Jahrzehnte Es ware wünschen, da{fß seıtens der
Autoren, denen die Forschung weıt ber das behandelte Spezialgebiet hınaus ank schuldet, och andere
bayerische Regierungsbezirke iın Angrıiff würden. Gerhart Nebinger
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Ortsgeschichte
SIEGWALT SCHIEK: Der Einsiedel beı Tübingen. Seıne Geschichte und seiıne Bauten. Hrsg. VO:  3 der

Gemeıinde Kıiırchentellinsturt. Sıgmarıngen: Thorbecke 1982 mıit 28 Abb Pappbd. 20,—.

Der Untertitel des Bändchens verspricht Aufschlüsse ber Geschichte und Bauten des Einsıedel. Daher
er eNNOC! bedeutet eıne gewIlsse freudıge Überraschung, sıch beı näiherem Zusehen
herausstellt, dafß sıch eher einen Biıldband handelt. Die 28 teıls farbıgen, vollformatıgen Tafeln und die
ihnen gegenüberstehenden instruktiven Erläuterungen nehmen nämlich der insgesamt Seıten ein.
Nach dem Gesamtkonzept spielen die Abbildungen, deretwegen der Band seın ansprechendes Querformat
erhalten haben dürfte, jedoch eine den Textteil ergänzende Rolle, wWwWas dıe zahlreichen Verweisungen
bestätigen. Dıeser Teıl gliedert sıch ın mehrere übersichtliche Abschnitte, beginnend miıt der topographıi-
schen Lage und der Geschichte der frühen Besiedlung. Dıe »Geschichte des Einsiedel« vermuittelt den
notwendigen Überblick ZU] Verständnis der N, zeitweilıg immerhin 1er Komplexe umftassenden
Anlage (Schloß, Bruderhaus, Stutereı1 und Maıereı). Weıtere Abschnıitte befassen sıch mıiıt dem Schlößchen
des Graten Eberhard, dem Stift St. Peter SOWIe dem Schloßneubau Herzog Kar l Eugens.

Beı seıner Darstellung des Schloßbezirks kann der Vertasser darlegen, die bisherige Meınung, ın
dem heutigen Schloßgebäude hätten sıch wesentliche eıle des Bauwerks Grat Eberhards rhalten,
berichtigt werden muß. Es ist vielmehr davon auszugehen, dafß jenes altere Schloß die Form eines
Wohnturms hatte und isoliert 1m Mauergevıert stand. Es wurde übrigens erst 1mM 18 Jahrhundert
abgebrochen.

Fuür die meısten Leser dürfte der Abschnıitt »Das Cu«c Schlofß VO:  3 Herzog Karl EKugen« eıne Sensatıon
bedeuten. Hıer tfinden die jedem Kenner des Einsiedel vertrauten Alleen, die Ja eutlich arockes
Bauwesen erinnern, ıhre überraschende Aufklärung. Sıe gehen auf den pompoösen »„Plan des Herzoglıch
Wirtembergischen Lustschlosses FEinsjiedel« bzw. auf dessen Kopıe von 1776 zurück und beweısen, mıiıt
dessen Ausführung auch begonnen worden st. Wıeweılt jedoch der Bau des Schlosses ım Schnittpunkt VO  3

Linden/Bebenhäuser Allee und Pfrondorfer/Rübgarter Allee gediehen ist, bleibt ungewiß, ebenso die
Lösung des Rätsels: »Hat der Herzog un September 1772 ın seınem Schlofß dinıert der
nıcht? «  «

Das Bändchen Ist in seiıner reizvollen Verbindung Von anspruchsvollem ext und brillanten Abbildun-
gCn eın musterhatftes Beispiel eıner den Fachmann wıe den Liebhaber ansprechenden, lebendigen
Darstellung einer kleineren »historischen Statte«. Besonders der Bildteil profitiert VO denkmalpfleger1-
schen Alter Ego des Autors von Haus aus Archäologe und Hallstattspezialıst und dessen Spürsınn tür
wen1g ekannte alte Bilddokumente. Die Bereicherung, die die Landesgeschichte €l erfährt, straft die
alte Behauptung Lügen, 1Im Tübinger Dunstkreis se1l nıchts Neues mehr entdecken, da »Jeder Stein schon
einmal umgedreht« worden sel. Gerhard Kittelberger

VOLKER PFEIFER: Dıie Geschichtsschreibung der Reichsstadt von der Retormatıon bıs ZU)! Untergang
des Alten Reiches (Forschungen ZUur Geschichte der Stadt Ulm 17) Stadtarchiv 1981 (Komm.-
Verlag Kohlhammer, Stuttgart). 254 Kart. 39,—.

Während dıe Stadtgeschichtsforschung sıch bislang hauptsächlich mıiıt rechtlichen, soziflen, wirtschaftli-
hen und in beschränkterem Umfang uch mıiıt kırchlichen Aspekten beschäftigte, scheinen neuerdings
Geistesleben und Kultur der Städte EeLW: mehr Interesse tinden: S0 egte beispielsweise Erich
Kleinschmidt 1982 eine Untersuchung über »Stadt und Lıteratur in der frühen Neuzeıt« VOor und stellte der
Südwestdeutsche Arbeitskreis für Stadtgeschichtsforschung seine Tagung 1982 das Thema »Stadt und
Kultur«. Pfeitfers Dissertation, beı ÖOtto Herding angefertigt, 1st also ın ıhrer Fragestellung durchaus
aktuell

Pfeiter wiıll der Frage nachgehen, wıe das Verhältnis zwıschen Bevölkerung und Obrigkeıit in der
städtischen Geschichtsschreibung dargestellt wırd und wIıe sıch die Darstellungsweise 1Im Laute der eıt
entwickelt, 1Im einzelnen: welche Themen bearbeıtet werden, miıt welchen Mitteln und welchen
Blickwinkeln das geschieht und ob sıch die sozıale Zugehörigkeıt der Vertasser aut ihre Sehweise auswirkt.
Zur Beantwortung dieser Fragen tindet Pfeiter in einschlägıges und Teil och wen1g beachtetes
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Materıal in ausreichender Fülle Für das und Jahrhundert sınd 1es Vor allem die Chroniken VO  3
Sebastian Fischer, Bartholomäus und eıt Marchtaler, Martın Zeıller und Josef Furtenbach: für das
18 Jahrhundert stutzt sıch Pfeifter auf hıstorische Arbeiten Von Eberhard Roth, lıas Frick, Franz
Dominikus Häberlin, Ludwig Bartholomäus Herttenstein und Georg August Christmann, die alle — bis aut
Christmann als Pfarrer, Lehrer der Juristen in Ulmer Dıensten standen. Freilich wırd nıcht ganzdeutlich, weshalb Häberlın und Christmann erwähnt werden: Häberlın hat sıch ‚WarTr mıiıt einzelnen
Aspekten der Ulmer Geschichte befaßt, wiırd hiıer ber 1Ur mıiıt seiıner »Reichshistorie« vorgestellt; eın
Bezug Ulm wırd nıcht sıchtbar. Christmanns Jurıstische Abhandlung eschäftigt sıch ausschließlich mıiıt
dem rechtlichen Verhältnis zwıschen dem Augustiner-Chorherrenstift St Michael zu den Wengen und der
Stadt Höhepunkt und Abschluß der reichsstädtischen Geschichtsschreibung 1st für teıter Georg
Veesenmeyer (1763—-1832), der mıiıt seinen historischen Arbeiten allerdings weıt 1Ins Jahrhunderthineinreicht. Ihm wıdmet Pfteifter knapp we1l Drittel seiner Darstellung. In der Tlat legte Veesenmeyer iın
vieler Hınsıicht das Fundament für die moderne Geschichtsschreibung Ulms FEıne eingehende useınan-
dersetzung mıt seinen Schriften ist aus diesem Grunde VO  3 großem Wert.

Pteiters Ausführungen ber die Ulmer Geschichtsschreiber Vor Veesenmeyer haben somıt allerdingsfast den Charakter einer Einleitung. Was diesen zehn utoren auf rund Druckseiten ZuUur Sprachebringt, 1st deshalb notwendigerweise sehr knap
Störend wirkt bei der Lektüre die unübliche Schreibweise einıger Eıgennamen WwIıe Katharına vVon Bore

(statt Bora), Tezel und Wızel (statt Tetzel und Wıtzel) der Johannes VO:  3 Trittenheim (statt Trithemius).Weshalb der Ulmer Superintendent Ludwig Rabus den Vornamen Wolfgang erhält, bleibt unklar. Auch
hätte Pfeiter nıcht verborgen bleiben müussen, »FEusebius Engelhard« eın Pseudonym des Michael Kuen
(Propst des Wengenstifts 1754—-1765) 1st. Diese wenıgen Unebenheiten sınd reilich margınal, sı1e beein-
trächtigen die Qualität dieser Würdigung Veesenmeyers keineswegs. Peter Thaddäus Lang

VERÖFFENTLICHUNGEN DES STADTARCHIVS BAD WALDSEE. Hrsg. VO: Stadtarchiv Bad Waldsee (Selbstver-lag
eıhe (Quellen):
Nr. HERWIG HOCHDORFER: Das Stadtrecht VO:  3 Bad Waldsee dem Jahrhundert. 1980 115

Brosch. 7,
eıhe ]  ö (Darstellungen):
Nr. MICHAEL BARCZYK: Das Wappen der tadt Waldsee. 1978 37 Zah  E Abb Brosch. 2,—(vergriffen).
Nr. BRUNHILDE OSTEN-FRITZENSCHAFT: Waldseer Bruderschaftsmedaillen bıs 1900 1978

Abb Brosch. 2,— (vergriffen).
Nr. MICHAEL BARCZYK PAUL SCHURRER: Kırche und Stift St Peter Zu Waldsee 1979 955 Zahlr.

Abb. Brosch. 4,50 (vergriffen).
Nr. HERMANN TÜCHLE: Dıie Klöster Waldsee und Reute 1Im Miıttelalter. 1981 Abb. Brosch

2,—

ersten Heft der Reıhe laßt sıch deutlich erkennen, das eigentliche Zıel dieser und wohl auch
weıterer Quellenveröffentlichungen des Stadtarchivs Bad Waldsee ist: Es sollen dem der Heımatge-schichte interessierten Laıen Geschichtsdokumente N die Hand gegeben werden ıner Form, die
eiınen leichten Zugang ZU| Inhalt gewährleistet, vorhandene Sprachbarrieren beiseite raumt. eıl der
ftrühneuhochdeutsche ext des Orıigıinals tür den Nıchttachmann eın umfangreiches Glossar nötıg gemacht,sofern diesen Weg der Erläuterung eingeschlagen hätte, entschlofß sıch der Herausgeber, Hochdor-
fer, dem Orıiginaltext eiıne neuhochdeutsche Übertragung gegenüberzustellen und auf eın Glossar, ber
uch aut textkritische Anmerkungen verzichten. Das etztere geschah allerdings nıcht, hne in
» Vorbemerkungen ZUur Quellenausgabe und Übersetzung« der Handschriftenzusammenhang urz erläu-
tert wurde Diese Erläuterung 1st reıiliıch knapp, als sıch jemand, der die verschiedenen
Handschriften bzw. die Ausgabe des Waldseer Stadtrechts VO  3 Müller nıcht kennt, hne weıteres
zurechtfände (das gilt uch für die beigegebene »Konkordanztabelle Waldseer-Ravensburger-UlmerStadtrecht«). Diese Desiderata tallen treilich für den 1ns Auge gefaßsten hauptsächlichen Leserkreis kaum 1nNs
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Gewicht: wırd den VO) Herausgeber eingeschlagenen Weg durchaus begrüßen. Es Ist ıhm SO mühelos
möglıch, sıch iın das Stadtrecht vertieten und unmıttelbar erfahren, WwWIe lebendig dıe Vergangenheit
uch Aaus eiıner Rechtssatzung, die 1Im allgemeinen als eıne »trockene« Sache ansıeht, sprechen

Eın Regıster ZU Stadtrecht ach Sachgebieten, eıne Übersicht zu den oberschwäbischen
Stadtrechtsfamilien, eın Literaturverzeichnis und eın einleitendes Kapıtel Zur Stadtrechtsverleihung VO  3
1298 (ein Summarıum dessen, W as eiıne mıttelalterliche tal und die Pflichten ıhrer Bürger ausmacht)
rhöhen die Brauchbarkeit des Heftes, das nıcht zuletzt uch in chulen gute henste eısten kann

Dıie bisher erschienenen ıer Heftte der Reihe zielen auf denselben Leserkreis wıe das eben enannte;
Fs oll VOor allem der heimatgeschichtlich interessierte Laıe angesprochen werden, hne eshalb der
Anspruch des Fachhistorikers auf wıssenschaftlıche Begründung des Vorgetragenen außer Acht gelassen
würde. Barczyk leıtet die Nummer dieser Reihe mıiıt eıner »Kleinen Wappenkunde« und »Regeln der
Heraldık« eın und gibt damit notwendige Grundlagen ZU Verständnis der weıteren Darlegungen Zzum

Wappen der Herren von Waldsee, den wappengleichen Fürsten Colloredo, den Wappen der Stadt
Waldsee und denen der eingemeındeten Ortschaften. Eıne Reihe VO:  } Fotos und Zeichnungen verdeutlichen
die knappen, miıt Quellen- und Literaturangaben versehenen Ausführungen. Daß beı den Ortschaftswap-
PCNH, dıe Ja meıst Jüngsten Ursprungs sınd, die Entstehungsgeschichte urz umrıssen wiırd, 1st eın weıteres
Plus des chmalen Hefttchens. Osten-Fritzenschaft berichtet 1Im folgenden Heftchen ber Waldseer
Bruderschattsmedaillen. Der 9 urze Abschnitt »Das Münzrecht und die Stadt Waldsee« wirkt
aufgesetzt, da eine überzeugende Verklammerung mıiıt dem eigentlichen Thema ehlt. Auf Darlegungen ZUTr
Waldseer St. Sebastiansbruderschaft folgen die Beschreibungen erhaltener Medhaıillen mıiıt den jeweıligen
Abbildungen der Vorder- und Rückseıiten. Das ist der eigentliche und dankenswerte Teıl des Heftchens, das
gl als Anreız verstehend sıch mıiıt der Geschichte der Bruderschatten und ıhrer jeweiligen Bedeutung
für das relıgıöse und kulturelle, aber uch das wirtschaftliche Leben eıner Gemeıinde etassen. Im
drıtten, wesentlıch umfänglicheren Heft der Darstellungen berichten Barczyk und Schurrer
anläßlıch der 500-Jahr-Feier der ehemaligen Stifts- und heutigen Stadtpfarrkirche Waldsee über diese
Kırche und das dortige Stift. Es handelt sıch umm ıne Sammlung von kürzeren der längeren Artikeln bzw.
Autsätzen verschiedenen Themen, die mıiıt der Geschichte des Stifts und der nahegelegenen inkorporier-
ten Ptarrei Reute, Propst Konrad Kügelın und Elisabeth Achler, der »Guten Beth«, haben Dıiıe
Beıträge sınd unterschiedlichen Charakters Neben zusammenhängender C  erung (z »Das Stift und
Reute«; dankenswert dabei dıe Hınweıise ZUur Lage der Dorfbevölkerung Reute) gibt regestenartige
Zusammenstellungen der Reihe der Pröpste und Abte, eın Verzeichnis der Abgaben das Kloster Waldsee
VvVon 1534 mıiıt einer arte, die dankbar ZUur Kenntnıis nımmt (nur: »Ausschnitt«? Hätten dıe auf
der Karte fehlenden Dörter Achstetten, Baltrıngen, Baustetten, Hochdort nıcht auch noch eingetragen
werden können?) sOWwl1e Beıträge, die neben knappem Faktenbericht auch ausführliche Quellenzitate
bringen. Anmerkungen mıt Lıteraturangaben und einıge Abbildungen erganzen die Berichte. Heft steht
ın deutlichem Gegensatz ZU! vVOoTauspgegangeNCN. Tüchle gibt in seıner Studie »Die Klöster Waldsee und
Reute 1mM Mittelalter« eın ın sıch geschlossenes Bıld VO: Werden und den wechselnden Schicksalen der
beiden Klöster bıs ZU)] Ende des 15 Jahrhunderts. Dıie lebendige Darstellung, UrC Zwischenüberschrift-
ten gegliedert, eruhrt sıch ın manchem mit dem, Was bereits in Hett anklang, hat ber durch ıhre
Eigenständigkeit und die aut eiınem reichen Wıssen gründende Überschau ıhre besondere Bedeutung.

Dıie er Darstellungen sınd ach Art und Bedeutung VO:  >3 unterschiedlichem Gewicht, das
Hauptzıel aber 1st ihnen gemeinsam: eine breitere Offentlichkeit anzusprechen. Das ISt, wIıe hört,
bisher gelungen. Künftigen Veröffentlichungen 1st wünschen, s1e die Forschungsergebnisse UuSs dem
eigenen Archiv noch deutlicher herausstellen. Artur Angst
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Vereinschronik für das Jahr 19872

Auf folgende Gegebenheıten und Ereijgnisse 1st hinzuweisen:
Dıie Zahl der Mitglieder unseres ereıins stieg langsam, ber stet1g. Am Maı 1982 Lrat das 500., ”“
Dezember 1982 das 600 Mitglıed bei, beides übrıgens Studenten. UÜberhaupt tällt das große Interesse der

Studenten unNnserem Vereıin auf. Der gegenwärtige Mitgliederstand (8 März) ist 646 Als bestes Miıttel der
Werbung hat sıch das persönliche Ansprechen erwıesen.

Die Entwicklung der Mitgliederzahlen: Gliederung nach Stand und Berut:
Gründung 1979 Mitglieder Studenten: 246
Zugang 1980 257 Mitglıeder Geıstliıche: 142
Zugang 1981 16/ Mitgliıeder Hochschullehrer, Assıstenten:
Zugang 1982 175 Mitglieder Archive, Bıbliotheken, Archivare,Zugang 1983 Bıbliothekare:18 Mitglieder

Lehrer: 55
Beamte, Angestellte: 84
Arbeiter:
Sonstige (Ärzte, Buchhändler, Handweberin,
Bıldhauer, Hausfrauen USW.

Dıie Studientagung »Kırche 1m Nationalsozialismus«, wıeder Zusammenarbeit mıiıt der Diözesanakade-
mıe veranstaltet, wurde Von Personen esuchtuOktober 1982 Weıingarten). Programm und
intensiıve Teilnahme lhıeßen die Tagung einem Erfolg werden. Das cho WAar allgemeın pPOSItIV. Dıie
Refterate werden 1Im vorliegenden Band des »Rottenburger Jahrbuchs für Kırchengeschichte«
veröffentlicht. Hıer finden Sıe uch einen austührlichen Bericht (Seıite 294—304).

Im Herbst 1982 gıng Band des »Rottenburger Jahrbuchs für Kirchengeschichte« in Druck. Er wurde iIm
November ausgeliefert. Aut der Mitgliederversammlung S November in Stuttgart-Hohenheimkonnten Herr Georg Bensch VO| Jan Thorbecke Verlag (Sıgmarıngen) und der Unterzeichnete den Band
der Öffentlichkeit vorstellen und das Exemplar dem Protektor des Vereıns, Herrn Bischof Dr. Georg
Moser, überreichen. Das cho auf das Erscheinen der Zeıitschrift War bislang durchaus pOSItIV; Vor
allem wurde der ausführliche und gründliche Rezensionsteil gelobt.

Am Junı 1982 wurde zwiıischen dem Wılhelmsstift Tübingen und dem Geschichtsverein eın Vertrag
geschlossen: Dıie Bıbliothek des Vereıins wırd als Deposıtum 1Im Wılhe  SSt1Iit aufgestellt und VO:  3 diesem
verwaltet. ıe hat eine eıgene Sıgnatur und kann von den Mitgliedern benützt werden. Der gegenwärtige
Bestand LZ3 Februar sınd 125 Bände

Dıie Mitgliederversammlung WAaäl, WwIıe schon angedeutet, November 1982 1m Haus der
Dıözesanakademie ın Stuttgart-Hohenheim. Den wıssenschattlichen Vortrag hatte Herr Kreisoberarchiv-
rat Dr. Kurt Dıiemer (Bıberach) übernommen. Im 1NDII1C| auf das Lutherjahr 1983 sprach ber »Zweı
Kontessionen un! eiıne Stadt. Das Beispiel Bıberach«.

Dıie Mitglieder beschlossen anderem, künftighin die jJahrlıchen Versammlungen alternıerend in
Hohenheim und eiınem anderen Ort der 1OÖzese abzuhalten Dıie naächste Mitgliederversammlung (am Bufs-
und Bettag soll in Ellwangen statttinden. Eıne Einladung wiırd allen Mitgliedern zugehen.

Rudolf Reinhardt
”
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Dıie Tagung: Programm Verlauf Diskussion

PROGRAMM

Kırche ım Nationalsozialismus
Studientagung des Geschichtsvereins und der Akademie der 1Özese Rottenburg-Stuttgart vom bis

Oktober 1982
Tagungsort: Außenstelle der Akademie, Weıingarten, Kırchplatz
Tagungsleitung: Dıieter Bayuer, Akademie der 1Öözese Rottenburg-Stuttgart, und Prof. Dr. Joachim

Köhler, Geschichtsverein der 10zese Rottenburg-Stuttgart
Sonntag, Oktober 1982
Prof. Dr. Rudolf Reinhardt, Tübingen, Vorsitzender des Geschichtsvereins der 1Özese Rottenburg-

Stuttgart Einführung ın die Problematik der Tagun
Dr. Max Tauch, Neuss: Nationaler Autbruch und katholische Kırche Dıie kırchliche Kunst 1ım Wiıderstand

(mıt Lichtbildern)
Montag, 11 Oktober 1982 Grundlagen
Dr. Ulrich Uon Hehl, Bonn Kırche und Nationalsozjalısmus. Forschungsbericht
Dr. Raıimund Baumgärtner, München (ausgefallen): Dıie Weltanschauung des Nationalsozialismus

Klaus Volkmann, Freiburg: Recht und Rechtspflege Nationalsozıialısmus
Dr. Anton Huber, Aalen Zeitgenossen berichten: Über den politischen Katholizismus
Dienstag, Oktober 1982 Probleme der Sprache
Prof. Dr. Erich Straßner, Tübingen: Sprache Im Natıonalsozıialısmus
Tois Keck, Esslıngen: Anpassung und Wıderstand ın der kirchlichen Presse
Dr. Gebhard Spahr OSB, Weıingarten: Führung durch Kloster und Basılıka
Die Sprache der Predigt. Gespräche iın Gruppen mıt Prof. Dr. Hermann Tüchle, Gröbenzell, ‚älat

Bernhard Hanssler, Stuttgart, und Msgr. Eugen Schmidt, Reute
Prälat Alfred Weıtmann, Bad Dıitzenbach: Zeıtgenossen berichten: Über das Wilhelmsstift 1mM Drıiıtten

Reich
Mittwoch, Oktober 1982 Ere:gnisse ın der Diözese Rottenburg
Thomas Schnabel, Gundelfingen: Das Wahlverhalten ın Württemberg in den ren
Geıstl. Rat Paul Kopf,; Ludwigsburg: Das Bischöfliche Ordinarıat und der Nationalsozialismus
Prof. Dr. Rudolf Reinhardt, Tübingen: Dıie christlichen Gewerkschatten und der Nationalsozialısmus
Prof. Dr. Joachim Köhler, Tübingen: Katholische Aktıon und polıtıscher Katholizismus ın der Endphase

der Weımarer Republik
Hans reidler, Tübingen Kar/ Adam und der Natıionalsozıialısmus

Öffentlicher Vortrag
Prof. Dr. Dıieter Albrecht, Regensburg: Der Vatıkan und das rıtte Reich
Donnerstag, Oktober 1982 Podiumsgespräch
ehmer Prof. Dr. Dıieter Albrecht, Dr. Ulrich Uvon Hehl, Prof. Joachim Köhler, Prof. Dr. Rudolf

Reinhardt, Thomas Schnabel
Leitung: Akademıiereterent Dıieter Bauer
Prof. Dr. oachım Köhler, Tübingen: Zusammenfassung der Tagung
Dıie Studientagung wurde VO: Mınısteriıum für Kultus und Sport Baden-Württemberg als Veranstaltung 1mM
Rahmen der Lehrerfortbildung anerkannt
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BERICHT DER TAGUNG UND FRGEBNISSE D DISKUSSIONEN

Zum zweıten Mal hatte der Geschichtsvereıin der 1Özese Rottenburg-Stuttgart in Kooperatıon mıiıt der
Diıözesanakademie eıner Studientagung ach Weıingarten eingeladen. Mehr als ständige Teilnehmer
WAarcecn der Einladung gefolgt ihnen Studenten der Universitäten und Pädagogischen Hochschulen,
Lehrer und Pfarrer, Interessierte, die ım Berutsleben stehen, Mitglieder des Geschichtsvereins und
Teilnehmer aus dem Eınzugsbereich der Akademie. Sıe wollten geschichtlichem Denken, hıistorischer
Weıiterbildung oder wissenschatftlıcher Arbeıt angeregt werden. Ihnen standen eiıne Reihe VO  -}

Zeıtgenossen gegenüber, die als Referenten oder als bloße Teilnehmer Geschichte aus erster Hand
vermiuittelten. Intention und Motivatıon dieser Studientagung amen ohne Zweıtel dem wachsenden
Interesse der Vergangenheit unserem Lande und törderten dıe Bildung eiınes
Geschichtsbewußtseins. Dıie diesjährige Tagung wollte azuhiın eiınen Beıtrag leisten, um die Jüngste
Vergangenheit aufzuarbeiten und bewältigen. Dıie wissenschaftliche Leitung lag den Händen von
Prof. Dr. oachım Köhler (Tübingen) tür den Geschichtsverein und Akademiereterent Dıiıeter Bauer für
die Akademie.

Dıie tellung der Kırche Zzum Nationalsozialismus, dıe ın Jüngsten Publıkationen ımmer wıeder als
fragwürdig hingestellt wiırd, und ıhr Kampf ın eınem von der Diktatur beherrschten Land sollten den
verschiedenen Phasen der Jahre 1933 bıs 1945 kritisch durchleuchtet werden. Auch ach der Tagung
klar, für den gesamten Zeıtraum eindeutige und einheıitliche Lösungen nıcht gibt. Dıie Referenten, die
für die Studientagung werden konnten, garantıerten eiıne Auseinandersetzung auf breitester
Front: Kirchen- und Profanhistoriker, Germanısten und Kunstexperten, Miıtarbeıiter der Kommuissıon tür
Zeitgeschichte, Mitglieder des Geschichtsvereins, Repräsentanten praxısbezogener Öffentlichkeitsarbeit
und Zeıtgenossen, dıe durch die Vermittlung erlebter und erlıttener Geschichte der Tagung eiıne eıgene
Prägung gaben.

uch Wenn der Geschichtsverein und die Akademie in iıhren Studientagungen den Schwerpunkt auf
territoriale Geschichte und auf Ereignisse des südwestdeutschen Raumes legen wollen, mußte die Planung
VO:  3 Grundsätzlichem ausgehen. Grundlagen und Entwicklungen, die den gesamten deutschen Katholiziıs-
INUS gepragt haben, mußten eingehend berücksichtigt werden.

In seiınem Grußwort machte der Erste Vorsitzende des Geschichtsvereıins, Prof. Dr. Rudolt Reinhardt,
Tübingen, auf die Aktualıität des Themas aufmerksam, indem auf die bevorstehende intensive Erinnerung

1933 1M kommenden Jahr hinwies. Er warnte VorT jenen, die diesem Anlafß manches von ıch geben,
W as sıe 1Ur meınen. Aut der Tagung soll dargestellt werden, »WIe BEeWESCH War« Man dürte nıcht der
Kurzatmigkeit der Tagesmeinung leben und argumentieren der gegenwärtige ünsche und Klischees
zurückprojizieren.

Grundlegendes wurde verschiedenen Gesichtspunkten vorgetragen. Dr. Ulrich VO  —3 Hehl, Bonn,
stellte ın seınem ausführlichen Forschungsbericht fest, das Thema Kırche und Nationalsozialismus das
bestertorschte Gebiet der Zeitgeschichte ist, aut dem ber eıne ftast unüberschaubare Literatur produziert
wurde. Dıie Phasen der Geschichtsschreibung sınd verschieden akzentuiert. FEıne wissenschaftliche
Auseinandersetzung wurde durch den Konkordatsprozeß Vor dem Bundesverfassungsgericht bıs

angeregt. Eıinseitige Darstellungen haben eine systematische Publikation der Quellen durch dıe
Kommuissıon tür Zeitgeschichte provozıert. Dıie Auseinandersetzung konnte auf em Nıveau
ausgetragen werden. Dıie Untersuchungen, die seıther erschienen sınd, zeıgen, daß dıe Aufarbeitung der
Vergangenheit auf breitester Ebene geschieht. Viele Kontroversen konnten aufgegeben, Begriffe, der
Widerstandsbegriff, differenziert werden. Neue Interessenschwerpunkte wurden DESETZL.

Da der Retferent den Interessenschwerpunkten die Forschungsprojekte auf der unferen
Ebene und dıe Lokalstudien angesprochen hatte, gab der Diıözesanarchivar VO  —; Rottenburg, Herr Adalbert
Baur, eiınen Überblick über Umfang und Qualität des Archivmaterials für die eıt des Drıtten Reiches. Auf
Grund der Fragebogenaktion, miıt der 1946 in allen deutschen Dıözesen das Ausmaß der Verfolgungen
testgehalten werden ollte, seıen 250 Namen VO:  — Priestern, die MmMiıt dem Regime in Konftlikt geraten
seıen, erwähnt. Allerdings musse dieses Material vorsichtig ehandeln. Zum Teıl lıeße sıch den
Berichten e1in! groteske Selbsteinschätzung der Betroffenen herauslesen. Eıne Verifizierung mıiıt den
Personalakten ergebe gelegentlich andere Gründe der Verhaftung (Sıttlichkeitsdelıkte, Verstofß das
Schulzüchtigungsgesetz). Man musse ın Fällen Von offensichtlichem Widerstand miıt Lücken in den Akten
rechnen. In den Pftarrarchiven alle das Thema NS-Zeıt praktisch 4us.

Dıie Diskussıion konzentrierte sıch auf die Jahre 19372 und ISS auf das Verhältnis VO:  3 Reichskanzler
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Heinrich Brünıng und Zentrumstührer Prälat Ludwig Kaas (Frau Anna Rıppl, Crailsheim) und auf die
Verbindung Lateranvertrag mıiıt dem Reichskonkordat (Pfarrer Wolfgang üller Prälat Altred Weıtmann
versuchte, die Selbstauflösung des Zentrums erläutern. Im Volk bestand eın großes Mißtrauen gegenüber
den Parteıien. In weıten reıisen habe die Selbstauflösung erwartet Furcht, könne der
Zentrumsführung Gefahr zustoßen. In der Seelsorge habe INnan das Führerprinzıp überbetont, ohne
ahnen, ahinter steckt. Der Reterent mahnte, A musse VO| Jahr 1933 wegkommen, u den
wesentlichen Punkten des Kırchenkampftes vorzustoßen.

Eın Reterat ber die natiıonalsozıalıstische Weltanschauung mußtenErkrankung des Reterenten
austfallen, jedoch sollen dıe Ausführungen VO:  3 Dr. Raımund Baumgärtner, München, ın dıe Dokumenta-
tıon aufgenommen werden.

Rechtsanwalt Dr. Klaus Volkmann, Freiburg, tührte ın dıe elt »der geplanten Rechtlosigkeit«
Hannah Arendt) ein, die durch dıe Irrationalıtät nationalsozialistischer Weltanschauung ermöglıcht
wurde Dıie Rechtspflege wWar durch eıne totale Umwälzung durch administrative, gesetzgeberische und
polıtische Maßnahmen gekennzeichnet. Das Feld der nationalsozialistischen Rechtsprechung st, VO:  3
Einzelfällen abgesehen, wıissenschaftlich aum aufgearbeitet.

An der Dıiıskussion beteiligten sıch die Herren ekan Paul Kopft, Ulrich Von Hehl, Sıegfried Kanz,
Hermann Bentele, Ernst Hofmann, Walter Hartmann, Wolfgang Müller, Thomas Schnabel, Heınz-
Hermann arst und Frau Anna Rıppl Zum Teıl gingen dıe Fragen auf die Funktion bzw. Kompetenz der
Rıchter, Anwälte, Verteidiger, Mınıiısterijen und ach der Rolle der Verwaltung als Instrument, den Wıllen
der Regierung umzusetizen. Gefragt wurde ach dem Ontext der Justiz Weımar 1mM Sınne der
Vergangenheitsbewältigung (Todesurteıile politische Autfrührer ın der Weıimarer Republık) und ach
dem ontext der eıt ach 1945 (Selbstfreispruch der Rıchter) Miınisterialrat arst wıes auf die
Kontinuıität der Rechtstradition hın, WI1e s$1e die Herren Arnult Klett, Gebhard Müller und Josef Beyerle
verkörperten. Gegenüber vorschnellen Festlegungen wıes der Reterent auf die ungeheure Masse des
Aktenmaterials hın, das och aufgearbeitet werden muüßte. Dıie Weımarer ust1z se1 autorıtär geblieben und
habe überhaupt nıcht ach parlamentarıschen Lösungen gesucht. Der Jbergang 1945 habe sıch relatıv
nahtlos vollzogen. Rıchtig sel, dıe Justiz sıch selbst freigesprochen habe. Eın Nachweıs, dıe Rıchter
vorsätzlıch Recht gebeugt hätten, se1l schwıer1g. Reterat und Diskussion machten eutlich, hinsichtlich
Juristischen Denkens und Juristischer Tatbestände zahlreiche weiße lecken auf der Landkarte historischen
Bewußtseins vorhanden sınd.

Sprachprobleme gehören Zur Grundlage und Voraussetzung, das natıonalsozijalistische System Zu
ertassen. Prof. Dr. Erich Straßner, Tübingen, zeıgte auf, wıe die nationalsozialıstische Ausdrucksideologie
als eın Gemenge verschiedenen Ideologien ZUr Glaubensaussage hochstilisiert wurde und als Machtan-
spruch Zur Aktion rängte Nıcht Inhalte ging den nationalsozıalıstischen Agıtatoren, sondern
die Wirkung der ede Gezielte Propaganda und bewußte Sprachregulierungen eigenständiges Denken
und Wollen weıter Teile der Bevölkerung lahmgelegt, jedoch ist etztlich nıcht gelungen, das
natıonalsozıalistische Sprachlenkungssystem voll ZUur Geltung bringen. Eıner der Teilnehmer, eın
katholischer Prıiester, außerte SpOontan der Diskussion: »1945 erschraken WIr, wıe sehr WIr uns ım Jargon
der Nazıs bewegten« (Bernhard Hanssler).

Dıe Dıiskussion bewegte sıch 1Im Umtlteld der Probleme der Atftınıtät welche Schichten wurden durch die
natıonalsozıalıstische Propaganda angesprochen?) und der Kontinuität (auch Zur kırchlichen Sprache.
Beispiele: »Führer«, »Reich«, »Verftfall der Sıttlıchkeit«). Der Referent wıes darauf hın, das Thema
»Religion und Propaganda« ın der Erforschung der nationalsozıjalıstischen Sprache bewußt aufgegriffen
werde (»der Rembrandtdeutsche«), die historische Schlagwortforschung se1 dagegen och nıcht aufgearbei-
teLl. Aut die Bedeutung des Rundtunks als Miıttel der Propaganda wurde hingewiesen Ambrosius Rose),
ebenso auf den relıg1ösen arakter der offizıellen Reden Hıtlers (Frau Benigna Schönhagen). Die
Vergleiche mıt der Sprachsituation der Deutschen Demokratischen Republık gaben auch Anlaß, die
Sıtuation der Bundesrepublık bedenken Dazu tührte der Reterent auUS, die Kontinuität der
Sprache gewahrt 1e€ da dıe meısten Amtsträger in ıhrem Amt blieben. Dem entspreche uch die
Wirkungslosigkeit jener Bücher (Süßkind, Arendt), die eiınem Überdenken der Sprachgewohnheıiten
anleıten könnten. Etwas abmildernd mMusse n hinzufügen, eıne Durchdringung des
deutschen Volkes mit nationalsozıjalıstischen Sprachmustern behauptet worden st, ber nıcht stımme.

Der Chetredakteur Aloıs Keck, Esslingen, hat das Katholische Sonntagsblatt, das heute redigiert,
der Ausgabe der Jahre 1930 bıs 1933 nachgelesen, um Fragen nach Anpassung und Wıderstand der
kirchlichen Presse beantworten können. Auf dem Hintergrund einer allgemeinen Charakterisierung



VE  INSNACHRICHTEN 297

dieses Blattes, die mıiıt »moralısıerend«, „Katechismusniveau«, »Ee:! schmeckt alles ach Schulaufsatz«
wiedergegeben wurde, erstaunlıch, hören, dıe Antwort der Kırchenzeitung auf die
nationalsozialistische Herausforderung der weltanschaulıchen Dımensıon klar und deutlich W: Ja SOgar
prophetische Züge LTU: 1933 wWwWar das Problem der Anpassung eıne Existenzfrage der Zeiıtung geworden.
Dıie Feinde waren jetzt ausschließlich dıe Oommunısten. In der Judenfrage zeıigte das Blatt eine
erschreckende Naıvıtät.

der Diskussion beteiligten sıch diıe Herren Prot. Reinhardt, Prälat Hanssler, Prälat Weıtmann,
Archivar Baur, Frau Bauer, Frau Endt, Frau Rıppl, Frau Schönhagen. Herr Prot. Reinhardt warnte VOT

einer Überbewertung des Sonntagsblattes als eınes politischen Forums und verwiıes auf dıe allgemeıne
Zurückhaltung auf der Kanzel. Einzelne Diskussionsteilnehmer wollten Auskunft ber die Verantwortung
der Kırchenpresse bzw. der Seelsorge gegenüber dem, W as heute Menschenrechte bezeichnen würde
(Frau Bauer, Frau Endt, Frau Schönhagen). Mıt Recht wurde daraut verwiesen, der Begriff
Menschenrechte TSL durch dıe rungen des Krıeges und des Unrechts ın das Bewußtsein gedrungen 1St.
Aber die Sache als solche hat gegeben. Darauf waren die Antworten, dıe gegeben wurden, unbefriedi-
gend. Dıie ideologische Abgrenzung se1l auch ın anderen Bereichen vollzogen worden. Man dürte den Lesern
des Sonntagsblattes keine Reflexionen ZUmUu(tenN, deren sı1e nıcht fähıg Auch der 1inweıls auf den
totalen Usprpati(ensanspmch (»Du gehörst Deinem Führer, auch Wenn Du schläfst«) konnte hıer wohl
kaum einer Klärung

Eıne irekte Konfrontation mıiıt den Problemen der Sprache wurde VO  - den eilnehmern in kleinen
Gruppen gesucht, welchen die Sprache der Predigt während des Drıtten Reiches befragte. Als
Gesprächspartner hatten sıch bereitgestellt: Protf. Dr. Hermann Tüchle, Gröbenzell beı München, Prälat

Hanssler, Stuttgart, und Msgr. Eugen Schmuidt, Reute. Sıe hatten den eiılnehmern eıgene
Predigten der Jahre 1933 bıs 1945 Zur Diskussion gestellt. Aut dem Hintergrund der These: Dıie katholische
Kirche habe als einzıge Grofßgruppe das NS-System relatıv heıl überstanden (Konrad Repgen), wurden dıe
Zeıitgenossen nach Stellenwert und Funktion der kırchlichen Verkündıigung befragt.

FEınen besonderen Reız erhielt dıe Tagung durch Berichte der Zeıtgenossen, dıe wel Abenden
Zeitgeschichte us erster Hand vermittelten. Landrat Dr. Anton Huber, Aalen, iın der etzten
Phase der Weıimarer Republık Mitarbeiter (»Bauernsekretär«) des Volksvereıins für das Katholische
Deutschland. Erfahrungen, dıe 1Im katholischen Oberland gemacht hatte, eiıne brisante Ilustration
m Thema: Ende des politischen Katholizısmus Deutschland. Aus seıner Sıcht der Abschluß des
Reichskonkordats eiıne Kapitulation der katholischen Kırche, War »der raffinıerteste Schachzug ZUur

Entwaffnung der Gegner«.
Prälat Alfred Weıtmann, Domdekan W Bad Ditzenbach, während des Drıtten Reiches

kommissarischer Dırektor des Wılhelmsstifttes. In seınem Bericht ber das er'!  ten der Tübinger
Theologiestudenten während des Dritten Reiches zeıgte auf, wIıe sıe in der weltanschaulichen
Auseinandersetzung miıt den Lehrern sıch solidarisiıerten. FEın von der Parteı geplanter Sturm aut das
Wılhelmsstiftt 1mM Jahre 1938, iIm Zusammenhang mıiıt den Demonstrationen Bischof Sproll,
wurde 1mM etzten Augenblick abgeblasen. Theologen, die aktıyvem Widerstand bereıit BCWESCH Warcn,
hatte Weıtmann verstehen gegeben, gut sel, Falke se1ın, WeNnn In dıe letzte Entscheidung nıcht
habe Be1i Ausbruch des Krıeges glaubten viele Theologen, national und vaterländısch aufgewertet
werden, wenn s1e sıch freiwillig die Front begaben Prof. Adam 1elt ıhnen in dıesem Sınne eine
Abschiedsrede. Während der Kriegsjahre das Wilhelmsstift Lazarett. Der Studienbetrieb konnte mıiıt
wenıgen Studenten aufrecht rhalten werden. Als esumee seiner Erfahrungen mıiıt dem Nationalsozıalıs-
1US stellte der Prälat fest, »dıe Rückkehr ZUr Restauratıon 1st mir schnell gegangcCNn. Beım Neuanfang
haätte gl sıch gründlicher miıt den Lehren der Vergangenheıit efassen sollen«.

Außerordentlichen Stellenwert iIm Rahmen des Tagungsprogrammes hatten auch die Abendveranstal-
ersten und etzten Tag der Tagung. Dr. Max Tauch, stellvertretender Museumsdirektor ın Neuss

und chüler VO  - Heıinrich Lützeler, reterjerte ber: Nationaler Autbruch und katholische Kırche.
Ausgehend VO'  3 den natıonalen Bındungen und Gefühlen, dıe sıch ın der kirchlichen Kunst der 20er und
330er Jahre außerten, stellte der Reterent dıe Frage, inwıeweılt moderne Kunstrichtungen jener Jahre ber
1933 hınaus lebendig seın und Jleiıben konnten. Was mMan in der Weımarer Republik als Autfbruch in dıe
Moderne hätte bezeichnen können, vertfiel dem Verdikt bischöflicher Kunstzensoren und konnte siıch
selbstverständlich ach 1933 nıcht mehr öffentlich artıkulieren.

An der Diskussion beteiligten sıch die Herren Prälat Weıtmann, Pftarrer Noll, Prot. Reinhardt, OUtt,
Hofmann, Wetzel, Schad, Hartmann, Ptarrer Müller. Prälat Weıtmann machte daraut aufmerksam,
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in der 1Öözese Rottenburg nıe einer repressiven Behandlung der Künstler gekommen. seli. Der
Kunstvereın der 1Özese Rottenburg der Leiıtung von Pftarrer Albert Ptefter hatte die Künstler ın
Beuron regelmäßig versammelt. ıschof Sproll se1 ımmer otten SEeWESCH für die Künstler. Pfarrer Dr.
Hotmann WwIıes auf die Wıderstandsliteratur hın, auf Werner Bergengruen. Prof. Reinhardt tellte als
wichtige Ergänzung den Wıderstand das System der Form der Kunstbetrachtung heraus, WwWIıe s1e
Heınrich Lützeler betrieben hatte. Eınıige Fragen wurden [1UT ungenügend beantwortet, die Frage nach
den Kräften, die die expressionistische Kunst zurückdrängten (Ott), andere Fragen in ihrer Akzentuierung
Sar nıcht recht begriffen, z.B Fragen ach den Motıiven der Kriegerdenkmale, inwieweılt diese dıe
Grausamkeıt des Krıeges an der inwıeweıt die Reden ZUr Einweihung dieser Denkmale den
Opfertod überhöht haben Vieles wurde angesprochen, Wa 4SSOZ1atIV Zum Thema gehörte: Protest mıt
dem Banner der Katholischen Jugend, Protest 1mM Kırchenlied, Jugendwallfahrten USW.

Der Vortrag Von Prot. Dr. Dıieter Albrecht, Regensburg, »Der Vatıkan und das Drıitte Reich«, wurde als
öffentlicher Vortrag für die Regıon angeboten. Am Anfang des rıtten Reiches stand das Konkordat mıt
dem Heılıgen Stuhl, unterzeichnet Juli 1933, Hıtlers dritter internationaler Vertrag. Albrecht zeıgteauf, dafß dıe Bedeutung des Konkordats für die Kırche VOT allem seiıne Funktion als Verteidigungslinie,Ausgangspunkt tür den umfangreichen Notenwechsel der folgenden Jahre und für zahlreiche Interventio-
1ien und Memoranden Auf diesem Hıntergrund wurden die päpstlichen Aktivitäten gegenüber dem
Reıch, den Reichsgebieten, gegenüber Polen und während des Zweıten Weltkriegs erläutert.

Eın Teıl der Anfragen den Reterenten WAalc sachklärende Fragen, die den Gegensatz von
iıtalıenıschem Faschismus und deutschem Natıionalsozialismus erührten. Im Kontext der wichtigstenThese seiınes Vortrags Von der Funktion des Reichskonkordats als eıner Verteidigungslinie (»das wurde
uch VO:  — dem Zeitgenossen empfunden«) konnte der Referent klärende Abgrenzungen vornehmen: uch
wenn die vertraglıch verbrieften Wirkungsmöglichkeiten der Katholiken eingeengt WarcNnh, blieb diıe
Substanz des Glaubens erhalten. Es gab eiınen Freiraum der ideologischen Nıchtanpassung. Der Natıional-
sozialısmus, der sıch 1Im wesentlichen durch seinen radıkalen Rassısmus VC( iıtalıeniıschen Faschismus
unterschied, konnte die Gleichschaltung der Katholiken nıcht bewirken, weıl der Platz der Weltanschauungbei den Katholiken besetzt WAärl. Dıie weltanschaulich anders peartete Posıtion der Katholiken se1l die
eigentliche Wıderstandswaffe der Unbewaffneten SCWESCNH.Entsprechend der territorial ausgerichteten Zielvorstellungen des Geschichtsvereins eın Tagden Ereignissen der 1Öözese Rottenburg gewidmet. Doktorand Thomas Schnabel, Gundelfingen, er-
suchte das Wahlverhalten ın Württemberg in denJahren 1928 bıs 1933 Wiıchtig ist die Feststellung, VOT
1933 die Wähler des Zentrums und der Bayerischen Volkspartei NUur eıne Minderheit der Katholiken
repräsentierten. TSt durch Propagandaaufwand und Terror der Nationalsozialisten gelang ıhnen der
Eınstieg in das katholische Miılıeu. Dıie Feinarbeıt, die der Reterent mıiıt seiınen Wahlanalysen geleistet hat,wurde VO:  3 den Dıiskussionsteilnehmern durch interessante Aspekte bereichert. Immer wıeder bewegtesich in dem Spannungsverhältnis VO:  —3 politischem Kleinklima und Großwetterlage. Prot. Reinhardt machte
auf dıe parteipolitische Bindung des Ordinariats aufmerksam, der SOZUSagcCn der kulturkämpferischeHıntergrund tehlte. Der Rottenburger Bischof arl Joseph Hetele hatte eiınen Kulturkampf ın Württem-
berg vermeıiden können. Deshalb hatte die Zentrumspartei in der 1OÖzese verhindert. Das polıtischeKleinklima wurde VO:  3 vielen Faktoren bestimmt. Hıngewiesen wurde auf dıe Zugkraft der ahlkreiskan-
ıdaten und auf die negatıve Wirkung der Fehde der Repräsentanten der Landtag, Wılhelm
Murr und Christian Mergenthaler (Bulach), auf die Bedeutung der Pfarrer tür die Einflußnahme bei den
Wahlen (Gärtner), autf die Weltwirtschaftskrise (Hartmann), autf die Arbeitslosigkeit (von e und
Kriegsschuld und Nıiıchteingestehen der Kriegsschu. durch Hındenburg (Rıppl) Immer wıeder wurde das
bäuerliche Mıliıeu angesprochen, der verarmte Bauer, der bei der werden konnte (Kopf) Der
Reterent wıes darauf hın, die Koalıtionsverhandlungen zwıschen Zentrum und den Einbruch
dieser Parteı 1mM ländlichen Miılieu mitverursacht hatten. Eın Kenner des aändlıchen Milıeus, der »Bauern-
sekretär« des Volksvereins, Dr. Anton Huber, warnte Vor glatten Analysen, hätte Unterschiede VvVon
Ort Ort gegeben. Bauern mıiıt großem kommunalpolitischem Einfluß seıen entscheidend SCWESECN. Ob

VO:  — der Zahl der Osterbildchen, dıe jahrlıch verteılt wurden, auf die Mitgliıeder der Zentrumsparteıschließen könne (Pfarrer Müller), wurde bezweıfelt. Das Zentrum könne nıcht die Alıbifunktion für den
gesamten Katholizismus übernehmen. Prälat Weıtmann stellte den ständıg wechselnden Regierungen dıe
Faszınatıon gegenüber, dıe die ausstrahlen konnte. Hoffnungen wurden geweckt. Emotionen iın
Mehrheiten übersetzt. Lösung der schwierigen Lage 1wartete nıcht VO Miılıtär, cht VO
Parlament, sondern VO  3 dem einen Mann, der Aaus dem kam
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Prof. Dr. Rudolft Reinhardt, Tübingen, schilderte den entschlossenen Kampf christlicher Gewerkschaf-
ter den Nationalsozjalısmus. stehen heute zußerst seltene Quellen Verfügung, nämlıich Teile
der Registratur des Metallarbeiterverbands Nordwürttemberg, die deren etzter Sekretär 1933 versteckt
hatte, und dıe das Dritte Reich überdauert haben (heute Staatsarchıv Ludwigsburg). iındrucksvoll
konnte der Reterent anhand der Sitzungsprotokolle des Landessekretärs den hoffnungslosen Kampf
natıonalsozıalıstische Propaganda und brutalen Terror darstellen. Erschütternd w die Ausführungen
über das CN1ICKS: des Landessekretärs und seıner Stuttgarter Kollegen von der christlichen Gewerk-
schaft samt deren Famılien. Sıe WAarcn nıcht bereit, das Angebot der Deutschen Arbeıitsftront auf
Eingliederung anzunehmen und wurden deshalb arbeıitslos. Sıe blieben härtesten Bedingungen 1m
Wıderstand. Eingebettet die Momentaufnahme des Jahres 1933 ın dıe Geschichte der christlıchen
Gewerkschaftsbewegung. FEıne Dıiskussion hat 1US Mangel eıt nıcht stattgefunden. Dıe Ausführungen
von Prof. Reinhardt tinden einen Niederschlag eıner kritischen Miszelle (s. 187-202).

Mıt der völlig unberechenbaren Haltung von Prof. Karl Adam gegenüber dem Nationalsozialismus
setzte sıch Doktorand Hans Kreıidler, Tübingen, auseinander. Adams Motive waren die Versöhnung
nationalsozialistischer Ideen mıit dem Christentum und der Wunsch, dıe nationalsozialistischen Ideen von

innen heraus reinıgen. Adam eın völlıg unpolitischer Mensch, von dem sıch auch eın Teil der
deutschen Biıschöte dıstanzıerte. Der Vortrag regite Zu vielfältıgen Fragen an, 7z. B Fragen nach der
Haltung anderer katholisch-theologischer Fakultäten ZUum Nationalsozialısmus und der olle der katholi-
schen Studentenverbindungen (Dauter); wıe hat die Diözese auf die Äußerungen Adams reagıert eber),
wıe verhielt sıch der Heılıge Stuhl gegenüber den Außerungen der Theologen? Dıie Theologıie dams gab

nach ıhren Wurzeln, besonders ach dem Ursprung des Lebensbegriffes ZzZu fragen (Johannes Czaya)
bzw. nach den Auswirkungen auf die tellung der Frau ın der Kirche („Rückkehr den Müttern«,
ndt Und schließlich wurde ach der historischen Berechtigung der Bezeichnung »Karl-Adam-Haus« in
Stuttgart gefragt Collet). Prälat Weıtmann als Zeıtgenosse und Horer von Karl Adam hatte bereıts in
seiınem Bericht ein! Antwort auf dams Außerungen der Theologischen Quartalschrift gegeben:
»Damals habe ich mich VO:  3 meınem theologischen Lehrer abgenabelt«.

Wichtige und zußerst interessante Detaıils ZUTr Biographie Adams konnte Prälat Hanssler beisteuern:
»Seine Vorlesung eın Fest des eistes und des enkens«. Der Weltname Adams als akademischen
Lehrers se1l der Theologie unbestritten. Solche Feststellungen leiben für Hanssler bestehen, uch wWenn

den naturrechtlichen Naturbegriff Adams als Irrtum deklarierte, auchW persönlich den Kontakt zu

Adam abgebrochen hatte. Fragen ach möglıcher Perversion der Sprache der der Theologıe lieben
unbeantwortet.

Ausgangspunkt für die Verhältnisbestimmung VO:  3 Bischöflichem Ordinarıat und Nationalsozialiısmus,
die Geıistlicher Rat ekan Paul Kopft, Ludwigsburg, vornahm, die Vorwürte gegenüber dem
Ordinarıat, bedrohlicher eıt unverantwortlich taktıert habe. etztlich konzentrierten sıch die
Spannungen innerhalb des Domkapitels auf die Posıtionen, die der Generalvıkar Dr. Max Kottmann und
der Diözesanbischot Joannes Baptısta Sproll bezogen. diese Spannungen durchgehalten wurden,
deutet auf die Größe Sprolls

FEıne wichtige Informatıion, diıe das vorsichtige Taktieren des Ordıiınarıats verständlıch machen ollte,
gab Prot. Tüchle, der während des Dritten Reiches 41 Jahre Stellvertreter von Ptarrer Franz Geiger
Kırchhausen WAärl. Pfarrer Geiger War in das Konzentrationslager Dachau eingelıefert worden. Zum Weißen
Sonntag schickte der Pfarrer einen riet Dachau und bat, der Gemeinde und den Kindern
vorzulesen. Tüchle hat das cht geLaN, die Gemeindemitglieder cht gefährden. Der Schwerpunkt
der Anfragen der Aussprache lag auf dem roblem der pastoralen Klugheıt, der Anpassung und der
Verschleierung. Soweıt dıe Anfragen dıe Person des Bıschots etrafen, bezogen s1e sıch auf dıe Rücktritts-
forderung seıtens der römischen Kurie und aut seine unermüdlıche Tätigkeıit VOT seiner Verbannung
allfahrten und Konterenzen der Dekane als Intormatiıonen VO:  3 Mund Mund) Der Reterent konnte
zusammentassen: »Sproll wollte eın Widerstandskämpfer se1ın, sondern eın Verteidiger des Glaubens, eın
Mann des Volkes«

Eınen FEinblick in den » Bınnenraum Kırche« unmıttelbar VOT dem Jahre 1933 gab Prof. Dr. Joachım
Köhler, Tübingen, ındem auf das Spannungsverhältnıs Von aıkal gepragter Verbandsarbeıt und klerikal
gepragter Seelsorge hınwies. Dıie Konzentratıon dieser Ausrichtung in der Katholischen Aktıon bewirkte
etztlich eıne Entpolıtisierung des deutschen Katholizismus, wıe s1e dann 1mM Reichskonkordat besiegelt
wurde.

Prälat Hanssler wıies auf die Unvereinbarkeıt der Struktur der Ct10 catholıca und des deutschen
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Verbandswesens hin, wıe sıe Zeıtgenossen ertahren hatten. FEıne Kompromifßsformel se1l auf dem atholıi-
kentag Magdeburg 1928 gefunden worden. Daran konnte der Reterent anknüpfen und aufzeigen, das
Vorgetragene eine Skizze sel. Als Erganzung musse hinzugefügt werden, dıe praktische Arbeıt
wenıger VO  —; der Neuorientierung durch die Bischöfe gepragt WAr. In der praktischen Arbeit
pragmatische Gesichtspunkte vorrangıg, bıs InNnan sıch der polıtıschen Entscheidung, wıe sıe Reichskon-
kordat aufgerichtet wurde, beugen mußte. Gewünscht wurde ıne Klärung des Begriffs »Seelsorge«.Dıe Fülle der Informationen, die ın den einzelnen Referaten gegeben wurden, und dıe höchst
interessanten Berichte der Zeıitgenossen, die durch viele Diskussionsbeiträge vVvon anwesenden Zeitgenossen
erganzt wurden, Wa ein! wertvolle Anregung für die Teilnehmer dieser Tagung. Es die Absıcht der
Inıtıatoren, wel Generationen, die Zeıtgenossen und die Nachgeborenen, miıteinander 1Ns Gesprächkommen sollten. Das Forum der Akademie War weıt SCNUß, INan heftiger Kontroversen die
Bereitschaft, aufeinander zu hören und miıteinander 1Im Gespräch Zzu Jeiben, nıe aufgegeben hat. Von
diesem Geıist 17 VOT allem die Schlußdiskussion, für die M sıch ınen Vormittag eıt gelassenhatte, gepragt. Man hatte die Form eınes Podiumsgespräches gewählt. Dıie Teilnehmer auf dem Podium
aren Prot. Dr. Dıieter Albrecht, Dr. Ulrich Von Hehl, Prot. Dr. Joachim Köhler, Prof. Dr.
Reinhardt und Thomas Schnabel Die Leiıtung hatte Akademiereferent Dıieter Bauer.

Der Frageraster für den Ablauf des Gespräches mıiıt einıgen Teilnehmern vorbereıitet worden.
(1) Möglichkeit der geschichtlichen Erkenntnis:

Methodische Eingangsfrage Chancen und TrTenzen historischen Forschens und Erkennens (provo-Jert durch Abwehrhaltung der Zeıtgenossen)
(2) Was bringt dıe Betrachtung des Jahres

1933 Bruch der Kontinuität?
Wıe 1st dabei die Entwicklung deutschen Katholizismus sehen? (Stichworte: Parallelıtät,
Affınität)

(3) Frage Zur Bewertung von Handlungen:
Inwieweıt 1st Taktieren legitım und notwendig?

Wo wiırd Taktieren unmoralisch?
(Zusätzliche Stichworte: Nıcht-zur-Kenntnisnahme VvVon Unrecht anderen, ber uch 1mM kırchlichen
Bereich; Duldung durch Schweigen; Verdrängung)

(4) Was können WIr uS der Geschichte lernen?
Was bringt eine solche Tagung? (Anspruch und Wirklichkeit)
Sıcher ware sehr interessant, die einzelnen Diskussionsbeiträge festzuhalten, die Lebendigkeıtder Tagung und des Gesprächs autf der Tagung iıllustrieren. Allein der Stellenwert der einzelnen Aussagenwurde uch Von der Atmosphäre der (GGesamttagung bestimmt, die sıch nıcht fixieren lafßt. 50 muß

genugen, die Linıe aufzuzeigen, der das Gespräch erlief, und 1Im übrigen auf dıe Zusammenfassung
verweısen.

Das Bedenken der Zeitgenossen, In könne Geschichte nıcht betreiben, Wenn das Hintergrund-
wIıssen der Zeitgenossen nıcht habe, führte Zu der grundsätzliıchen Frage ach der Möglıichkeıit der
Geschichtsforschung. Auft der anderen Seıte darf die Anfrage-Sıtuation der Jüngeren Generation cht
übergangen werden. Letztlich resultieren die Fragen ımmer aus der Unvollkommenheit uUunNnseres Wıssens
und Erkennens. Der Forschungsbericht Anfang der Tagung hat gezelgt, wıe verschiedene Akzente der
Fragesteller tatsächlich Cue und bessere Erkenntisse Zutage Öördern Zu den grundsätzlichen Fragen, die

Schlufß diskutiert wurden, gehörten Probleme der Schuld und Schuldzuweisung, mıt denen sıch der
Hıstoriker ımmer wıeder konfrontiert sıeht. Den Bedürtnissen der Praktiker, der Lehrer, entsprachen
Fragen ach der Vermittlung VvVon Geschichte und ach berechtigter und notwendiger Selektion der Fakten
bei der Vermittlung. Hıer wiıederum wurde eutlıch, WIeEe notwendig dieses kooperative Angebot eıner
Studientagung Von Akademie und Geschichtsverein WAr. oachım Köhler
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ZUSAMMENFASSUNG R TAGUNG

Es allt mir sehr schwer, das als Zusammenfassung vorzutragen, W as ıch gestern abend och vorbereıtet und
heute während der Diskussion stichwortartig erganzt habe Dıie Schlußdiskussion mıiıt ihren emotionalen
Höhepunkten hat gezeigt, dafß WIır eigentlich och Anfang stehen. Trotz unterschiedlicher Posıtionen 1st

uns gelungen, miıteinander 1ns Gespräch kommen. Eınes Ist klar geworden: die Fülle des ın diesen
Tagen Besprochenen und das Engagement, miıt dem die Vielfalt der Gedanken, der Ereignisse und ihrer
Interpretation vorgetragen wurde, machen die Aufgabe des Zusammentassens nıcht leicht. Dıie Zeıitgenos-
secn haben wesentliche Aspekte aufgezeigt und erganzt, und die Nachgeborenen haben kritische Anfragen
gestellt. Dıiese Gegensätze und Herausforderungen dartf weder harmoniısıeren och simplifizieren. Dıie
armonıisıerer und die Sımplifikateure sınd dem Hıstoriker verdächtig.

Dıie Zusammenfassung wırd mehr eıner Rhapsodie gleichen, einem losen Aneinanderfügen verschiede-
ner Elemente. Allerdings habe ıch mMır eınen Rahmen gewählt, und ıch hoffe, dieser Rahmen weıt
seın wird, alles festzuhalten, alles zusammenzuhalten, damıt nıchts verloren gehe. Als ahmen wähle
iıch eiınen Brief von Hermann Hesse, den 1946 Luise Rınser geschrieben hat Auch Hermann Hesse 1St
Zeıitgenosse, der als Dıichter verstanden hat, Atmosphärisches aAuUusSs dem Jahre 1946 vermitteln. In dem
Brief, aus dem ich einıge Auszüge vorlesen möchte, chıldert Hermann Hesse verschiedene Menschen, die
ın der Not des Zusammenbruchs beı ıhm Trost und Hılfe suchten:

Eın Gefangener ın Frankreich, eın ind mehr, sondern eın Industrieller und Familienvater, mıit
Doktortitel und Bildung, stellte mM1r die Frage: WAaSs denn nach meıner Meinung eın gutgesinnter,
anständiger Deutscher ın den Hitlerjahren hätte Iun sollen? Nıchts habe verhindern, nıchts Hiıtler
Iun können, enn das ayAare Wahnsıinn ZEWESECN, hätte ıhn Brot und Freiheit gekostet und Ende och das
Leben. Ich bonnte nur antworten: Dıie Verwäüstung UvUon Polen und Rußland, das Belagern und dann das
ırrsınnıge Halten Dn Stalingrad hıs ZUu hıttern Ende sel vermutlıich uch nıcht ganz ungefährlich SECWEICH,
und doch hätten dıe deutschen 'oldaten miıt Hingabe gelan Und s1e denn Hıtler erst vUon 1933 an

entdeckt hätten?®VEREINSNACHRICHTEN  301  C. ZUSAMMENFASSUNG DER TAGUNG  Es fällt mir sehr schwer, das als Zusammenfassung vorzutragen, was ich gestern abend noch vorbereitet und  heute während der Diskussion stichwortartig ergänzt habe. Die Schlußdiskussion mit ihren emotionalen  Höhepunkten hat gezeigt, daß wir eigentlich noch am Anfang stehen. Trotz unterschiedlicher Positionen ist  es uns gelungen, miteinander ins Gespräch zu kommen. Eines ist klar geworden: die Fülle des in diesen  Tagen Besprochenen und das Engagement, mit dem die Vielfalt der Gedanken, der Ereignisse und ihrer  Interpretation vorgetragen wurde, machen die Aufgabe des Zusammenfassens nicht leicht. Die Zeitgenos-  sen haben wesentliche Aspekte aufgezeigt und ergänzt, und die Nachgeborenen haben kritische Anfragen  gestellt. Diese Gegensätze und Herausforderungen darf man weder harmonisieren noch simplifizieren. Die  Harmonisierer und die Simplifikateure sind dem Historiker verdächtig.  Die Zusammenfassung wird mehr einer Rhapsodie gleichen, einem losen Aneinanderfügen verschiede-  ner Elemente. Allerdings habe ich mir einen Rahmen gewählt, und ich hoffe, daß dieser Rahmen weit genug  sein wird, um alles festzuhalten, alles zusammenzuhalten, damit nichts verloren gehe. Als Rahmen wähle  ich einen Brief von Hermann Hesse, den er 1946 an Luise Rinser geschrieben hat. Auch Hermann Hesse ist  Zeitgenosse, der es als Dichter verstanden hat, Atmosphärisches aus dem Jahre 1946 zu vermitteln. In dem  Brief, aus dem ich einige Auszüge vorlesen möchte, schildert Hermann Hesse verschiedene Menschen, die  in der Not des Zusammenbruchs bei ihm Trost und Hilfe suchten:  Ein Gefangener in Frankreich, kein Kind mehr, sondern ein Industrieller und Familienvater, mit  Doktortitel und guter Bildung, stellte mir die Frage: was denn nach meiner Meinung ein gutgesinnter,  anständiger Deutscher in den Hitlerjahren hätte tun sollen? Nichts habe er verhindern, nichts gegen Hitler  tun können, denn das wäre Wahnsinn gewesen, es hätte ihn Brot und Freiheit gekostet und am Ende noch das  Leben. Ich konnte nur antworten: Die Verwüstung von Polen und Rußland, das Belagern und dann das  irrsinnige Halten von Stalingrad bis zum bittern Ende sei vermutlich auch nicht ganz ungefährlich gewesen,  und doch hätten die deutschen Soldaten es mit Hingabe getan. Und warum sie denn Hitler erst von 1933 an  entdeckt hätten? ... Oder es schrieb mir ein ehrwürdiger greiser Geistlicher aus Deutschland, ein frommer  Mann, der unter Hitler sich tapfer gehalten und vieles geduldet hatte: erst jetzt habe er meine vor  fünfundzwanzig Jahren geschriebenen Betrachtungen aus dem Ersten Weltkrieg gelesen und müsse ihnen als  Deutscher und als Christ Wort für Wort beistimmen. Aber ehrlicherweise müsse er auch sagen: wären diese  Schriften ihm damals, als sie neu und aktuell waren, unter die Augen gekommen, so hätte er sie entrüstet  weggelegt, denn er sei damals, wie jeder anständige Deutsche, ein strammer Patriot und Nationalist  gewesen...  Da sind nun zum Beispiel alle jene alten Bekannten, die mir früher jahrelang geschrieben, damit aber in  dem Augenblick aufgehört hatten, wo sie merkten, daß man sich durch Briefwechsel mit mir, einem  Wohlüberwachten, recht Unangenehmes zuziehen könne.  Jetzt teilen sie mir mit, daß sie noch leben, daß sie stets warm an mich gedacht und mich um mein Glück, im  Paradies der Schweiz zu leben, beneidet hätten, und daß sie, wie ich mir ja denken könne, niemals mit diesen  verfluchten Nazis sympathisiert hätten. Es sind aber viele dieser Bekenner jahrelang Mitglieder der Partei  gewesen. Jetzt erzählen sie ausführlich, daß sie in all diesen Jahren stets mit einem Fuß im Konzentrationsla-  ger gewesen seien, und ich muß ihnen antworten, daß ich nur jene Hitlergegner ganz ernstnehmen könne, die  mit beiden Füßen in jenen Lagern waren, nicht mıt dem einen im Lager, mit dem andern in der Partei...  Dann gibt es treuherzige alte Wandervögel, die schreiben mir, sie seien damals, so etwa um 1934, nach  schwerem innerem Ringen in die Partei eingetreten, einzig um dort ein heilsames Gegengewicht gegen die  allzu wilden und brutalen Elemente zu bilden usw.  Und wieder eine Gruppe bilden jene, die offen und eindeutig all die Jahre mit an Hitlers Triumphwagen  gezogen haben, einige Kollegen und Freunde aus früheren Zeiten her. Sie schreiben mir jetzt rührend  Ffreundliche Briefe, erzählen mir eingehend von ihrem Alltag, ihren Bombenschäden und häuslichen Sorgen,  ihren Kindern und Enkeln, als wäre nichts gewesen, als wäre nichts zwischen uns, als hätten sie nicht  mitgeholfen, die Angehörigen und Freunde meiner Frau, die Jüdin ist, umzubringen, und mein Lebenswerk  zu diskreditieren und schließlich zu vernichten. Nicht einer von ihnen schreibt, er bereue, er sehe die Dinge  jetzt anders, er sei verblendet gewesen. Und auch nicht einer schreibt, er sei Nazi gewesen und werde es  bleiben, er bereue nichts, er stehe zu seiner Sache...  So wie heute alle meine deutschen Freunde in der Verurteilung Hitlers einig sind, so waren sie es damals,  bei der Gründung der deutschen Republik, in der Verurteilung von Militarismus, Krieg und Gewalt... So  nehme ich denn die heutige Einmütigkeit im Verdammen Hitlers nicht allzu ernst, und sehe in ihr nicht dieOder S$CDT1E: mM1r ein ehrwürdiger greiser Geistlicher 4AMS$S Deutschland, eın frommer
Mann, der un Hıtler sıch tapfer gehalten und vzeles geduldet hatte. Yst jetzt habe meıiıne Vr

fünfundzwanzig Jahren geschriebenen Betrachtungen aAM dem Ersten Weltkrieg gelesen und MUSSE ıhnen als
Deutscher und als Christ Wort für Wort beistimmen. Aber ehrlicherweise MUSSE uch Sagen. ayaren diese
Schriften ıh damals, als LE nNeX und aktuell' unter die Augen gekommen, hätte LE entrustet
weggelegt, enn se1 damals, WE jeder anständiıge Deutsche, ein s$tirammer Patrıot und Nationalıst
ZEWEICN .

Da sındS ZUu Beispiel alle jene alten Bekannten, die mir früher jahrelang geschrieben, damıt ber ın
dem Augenblick aufgehört hatten, S LE merkten, daß INGA:  > sıch durch Briefwechsel mıiıt mır, einem
Wohlüberwachten, recht Unangenehmes zuziehen könne.
Jetzt teilen s1e mM1LY mıt, daß $Le och leben, daß sLe WarM ıNn mich gedacht und mich meın Glück, ım
Paradıes der 'chweiz leben, beneidet hätten, und daß S1e, WILE ıch mIT Ja denken könne, nıemals miıt diesen
verfluchten Nazıs sympathisıert hätten. Es sind ber vrzele dıeser Bekenner jahrelang Mitglieder der Parte:
ZEWEICN. Jetzt erzählen 1LE ausführlich, daß sLe ın all diesen Jahren miıt einem Fuß ım Konzentrationsla-
SEr SEWEICN se1en, und ıch muß ıhnen antworten, ıch nur jene Hitlergegnerganz ernstnehmen könne, dıe
mıt beiden Füßen ın jenen Lagern a  N, nıcht muıt dem einen ım Lager, mıiıt dem andern ın der Parteı

Dann gibt treuherzige alte Wandervögel, dıe schreiben mır, sLe seien damals, eLwa U7 1934, ach
schwerem innerem KRıngen ın die Parte:ı eingetreten, einZig U dort eın eilsames Gegengewicht dıe
allzu ayılden un brutalen Elemente Z bılden U5W.

Und wieder eine Gruppe hılden jene, die en und eindeutig all 1e Jahre mıiıt a} Hıtlers Triumphwagen
SCZOEN haben, ein1ige Kollegen und Freunde au früheren Zeıten her. Sıe schreiben mM1r jetzt rührend
freundliche Briefe, erzählen mMır eingehend von ıhrem Alltag, ıhren Bombenschäden und häuslichen Sorgen,
ıhren Kindern und Enkeln, als WAare nıchts ZEWESECN, als WWAreE nıchts zayıschen UNS, als hätten e nıcht
mitgeholfen, die Angehörigen und Freunde meıiner Frayu, die Jüdin ıst, umzubringen, und meın Lebenswerk
Z diskreditieren und schließlich vernichten. Nıcht einer von ıhnen schreibt, bereue, sehe dıe Dinge
jetzt anders, sel verblendet ZEWESECN., Und uch nıcht einer schreibt, se1 Nazı ZEWESEN und werde
leiben, bereue nıchts, stehe seiner ACHe

So WE heute alle meıine deutschen Freunde ın der Verurteilung Hıtlers einıg sind, sLe damals,
bei der Gründung der deutschen Republik, ın der Verurteilung Uon Milıtarısmus, Krıeg und Gewalt So
nehme iıch ennn die heutige Einmütigkeit ım Verdammen Hıtlers nıcht allzu ernst, und sehe ın ıhr nıcht dıe
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mindeste Gewähr für une politische Sınnesänderung, der uch nNUuYr für eine politische Erkenntnis und
Erfahrung. Ernst, sehr NSI ber nehme ıch die Sınnesänderung, dıe Läuterung und Reife jener Einzelnen,
denen ın der ungeheuren Not, ın dem glühenden Martyrıum dieserre sıch der Weg nach Innen, ZUur
Selbstkritik, der Weg 1Nns Herz der Welt, der 1C} ın dıe zeıtlose Wırklichkeit des Lebens geöffnet hat}

In diesem Briet sınd viele Elemente, die bedenken gilt, viele Anstöße, die auf unserer Tagung in
Gang gekommen sınd. Angesıchts der Perversion des Rechts, der Sprache und der Theologie, wıe WIır ın
einzelnen Reteraten erfahren haben, sollten Wır uns durch dıe Worte des Dichters ZUr Besinnung ruten
lassen, sollten nıe mehr Zur uhe kommen. Das ist der 1Inn dieser Tagung. Das 1st der 1nn von

Geschichtsschreibung und Geschichtsbetrachtung überhaupt.
Dıie Frage, wıe BCWESCH ISt, 1st der oberste Satz des Hıstorikers. Dıieser Satz 1st dıe Kontrollinstanz,

dafß wir, wenn WIr Geschichte befragen, sS1e nıcht Z.U) Steinbruch und Zum Arsenal für Bestätigung eıgener
Posıtionen und Verurteilung anderer Posıtionen mißbrauchen. Das Entscheidende st, WIr Fragendesınd, nıcht 1UTT die Jugend, nıcht 1U!T die Studenten, der Mensch als olcher Ist Fragender. Wenn nıcht
mehr fragt, hört auf, Mensch Zu se1in. Dıiese Anfragesituation resultiert AUS der Unvollkommenheit
uUNsecCICcsS Wıssens und Erkennens. Sıe bringt mıiıt sıch, dafß WIır ımmer 1U1 bestimmten Gesichtspunk-
ten fragen können. Gefährlich ist nıcht der Blıckwinkel, dem ıch die Geschichte befrage, gefährlich Ist
nıcht dıe Antwort, die iıch der Geschichte tinde, gefährlich wırd CS, wWenn diesen Aussschnitt der
Erkenntnis für das Ganze halte Dıie Revısıon einer Erkenntnis 1st keine Schande Durch die ständigeBefragung der Geschichte mu{flß geistiger Horıizont erweıtert werden. Sıch 1T bestätigen wollen,
kann gefährlich werden. In diesem Erkenntnisprozeß sınd Akzentuierungen, Hervorhebungen, lineare
Betrachtungen notwendig, die Komplexıtät geschichtlicher Erkenntnis ZUu ertassen. Der Aufriß
geschichtlichen Forschens, den uns Herr Dr. von Hehl l ersten Tag geboten hat, hat gezeigt, wıe eın
sıcheres Urteıl erst auf Umwegen zustande kommt. Das werden WIr ımmer für uns in Anspruch nehmen
dürten. Das Leben des Hıstorikers 1st eın unruhiges. Es gehört Zur Askese des Historikers, ımmer wieder
VO:  — anzufangen. Nıcht Systeme auIzubauen ist seiıne Aufgabe, sondern S1eE zerstoren der
weniıgstens S1e ın Frage tellen.

Dıiese Grundposition, die der Moderation der Tagung zugrunde lag, berechtigt, Zeıtgenossen mıiıt ıhrem
Standpunkt in Frage stellen. Schade W: diese Art VvVon Anfrage gelegentlich als Anklagemißverstanden wurde. Es 1st nıcht Anklage, noch wenıger Schuldzuweisung, wWenn danach gefragt wird,
wıe WwWIıe das Jahr 1933 plötzlıch hereinbrechen konnte. Das Bild VO:  3 der Lawıne, VvVon der
schicksalhaften Macht, der die Dämonsisierung der Person Hıtlers erklären nıchts. Wıe entstehen solche
Umbrüche? Hıer 1st die berechtigte Frage nach den autorıtären Strukturen 1Im Katholizismus stellen.
Solche strukturellen Elemente konnten Vehikeln werden, die die Machtergreifung begünstigten. Sıcher
haben die Verantwortlichen VvVon damals geglaubt, durch sı1e Schlimmeres verhüten. Auf solche

Hıstorikers.
strukturellen Schwachstellen hinzuweisen und sı1e markıeren, gehört m. E Zur Verantwortung des

Aber lassen WIr die methodischen Bemerkungen. Rıchten WIr die Fragen darauf, Was durch dıe
Erfahrungen des Drıtten Reiches anders geworden st. Dıiese Fragen richten sıch zunächst dıe
Zeıtgenossen. Aber die eıt danach 1st ebenso Geschichte, WIr auch sıe befragen können.

Mıt eın Paar Stichworten wıll ıch versuchen aufzuzeigen, welche Rıchtung der Lernprozeß gehenmüßte. Im Verlauf der Diskussion kam immer wıeder ZU] Ausdruck, vieles 1mM Bereich der
Faktenerhebung UNSCHAU, verschwommen und diıffus bleibt. Zugrunde lıegt eın Bewußtsein, das wenıgdifferenzieren bereit st. Als Beispiele könnte eınen großen Teıl der Predigten in der Endphase der
Weımarer Republıik und das Kunstverständnis iınnerhalb weıter Kreıise der Kirche antühren. In der Predigtwurde der Formel des sıttliıchen Vertalls alles zusammengefadft, W as den Predigern unbequem Wäarl,
VO Bubikopf der Frau ber die Seidenstrümpfe bis ZU) Famıiılienbad Dieser sıttlıche wurde dann
auf den FEinfluß des Materıialısmus und des Bolschewismus zurückgeführt. Man hat sıch nıcht die Mühe
gemacht, die Ursachen vieler Lebensformen, die mıit der eıt und VOT allem mıiıt der VerfassunggegebenT, bedenken Eıne solche Reflexion hätte Zutlage tördern mussen, die Kırche durch die
Weımarer Verfassung ınen Freiheitsraum erhalten hatte, den S1E nıe gehabt hatte. Dıie Kırche hat
nıcht verstanden, den Freiheitsraum, der ıhr gewährt wurde, Zzu Nnutzen, dessen hat sı1e ständıg Vor den
Getahren der Freiheit BEeWAaTNT. Im Bereich des kirchlichen Kunstverständnisses hat dıe prophetische

HERMANN HESSE, Briete Freunde. Rundbriete (Suhrkamp Taschenbuch 380), Frankturt Maın 1977,
/-13
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Funktion der Kunst nıcht verstanden, weıl sı1e überhaupt nıcht wahrgenommen hat Die Rıchtlinien tür
die christliche Kunst haben dıe »Moderne« einftach verschwiegen bzw s$1e als entartet abgewertet.

Dıiese Undıifterenziertheit als solche muß( einmal klar ausgesprochen werden, nıcht als Anklage, sondern
deshalb, weıl die Folgen solch pauschalen Redens nıcht mehr kontrollierbar sınd damals und heute. Hıer
beginnt dıe Verantwortung gegenüber dem Wort, dıe WIr als Theologen haben Wo diese Verantwortungnıcht wiırd, beginnt die Perversion der Sprache und der Theologie. Dıiese Dıfferenzierungwırd notwendig, wenn WIır heute Bischöte in der eıit des rıtten Reiches beurteilen wollen. Man mu{(ß doch
sehen, die Bischöfe VOIN Kulturkampf her ungeheure Ansprüche hinsıchtlich der Führung des
Kirchenvolkes stellten. Dıie deutschen Biıschöte, die zumeıst ihre Ausbildung in Kulturkampfzeitenertahren hatten, wollten nıcht ZUuUr enntniıs nehmen, dafß durch die Weımarer Verfassung für die Kırche
ıne eue Zeıt angebrochen WAar. Dıie Bıschöte kamen wıe AausSs eıner anderen eıit und handelten
entsprechend. Ludwig Volk hat dıe Tragödie Bertrams ın der etzten Phase des rıtten Reiches auf der
Fuldaer Bischofskonferenz beschrieben. ach dem weıten Vatiıkanischen Konzil, nachdem in der
Kırche uch das Kırchenvolk ZuUur enntn1iıs SCNOMMECN hat, und ach der Würzburger Synode, die eine
Repräsentatiıon der natıonalen Kırche W: sollte iın der Lage se1ın, das Verhältnis von Bischof und
Kırchenvolk achlich bestimmen. Eın geschichtlicher Rückblick auf das Jahr 1933 sollte den Autbruch
des Kırchenbewußtseins ın den verschıedenen Bewegungen und Verbänden mıiıt berücksichtigen.

Dıie Forderung ach Dıifferenziertheit ın der Geschichtsbetrachtung ührt uns einem nNneuen Komplex,den iıch mıiıt dem Stichwort »Vermittlung« angeben möchte. Angeregt wurde iıch durch die Schluß%bemer-
kung ın dem Bericht VO:  3 Prälat Weıtmann über das Wılhelmsstift während des Drıtten Reiches Prälat
Weıtmann War der Auffassung, ach 1945 die Rückkehr ZUuUr Restauration schnell gCgHaANSCH sel. Beım
Neuanfang hätte sıch gründlıcher mıiıt den Lehren der Vergangenheıit befassen sollen. Wenn heute
solche Satze wiederholt werden, bedeutet das wiederum nicht Anklage gegenüber denen, die den
Wiıederaufbau gCWagl haben, vielmehr könnte uns eine solche Außerung einer Revisıon dessen führen,
W as ach 1945 1m deutschen Katholizismus geschehen 1St. Man könnte fragen, ob Schwierigkeiten, die WIr
heute haben, vielleicht doch der Weıchenstellung Von gestern ihren Ursprung haben Wenn WIr also
Geschichte vermuitteln wollen, muf(lß iıch mMır im klaren se1ın, welche Grundeinstellung iıch dieser
Entwicklung unmuittelbar nach dem Krıeg einnehme. Wır befindenü Jer 1mM Bereich der Ideologisierungder Geschichte. Sıe Ist notwendig, Geschichte überhaupt vermıitteln Zzu können. Man mu{(ß der Fülle
des tofttes auswählen, InNan muß gewısse Reduktionen vornehmen. Aber INan muß immer wiIissen,
verantwortbar Ist. Wır mussen hellhörig seın gegenüber Ideologien und ideologischen Mechanismen, die
uns in Sıtuationen führen können, plötzlich keinen Entscheidungsraum mehr g1bt. In der Endphaseder Weımarer Republık haben WIr eın schicksalhaftes Modell Wır offen, sıch dieser Mechanısmus
nıcht mehr wıederholt Hıer müßte INan VO': polıtischen Bewußtsein in der Kırche reden. Wenn []
behauptet, ın der Kırche gäbe kein ben und kein Unten, sondern NUur die eiıne Mıtte Christus, kann

schwerlich eın politisches Bewußtsein tordern Wır mussen doch dıe Realıtäten sehen, wıe sıe sınd.
Wenn ıch Christus 1st die Mıtte der Kırche, 1st das eın Bekenntnis, aber dieses Bekenntnis regeltoch nıcht die Praxıs, den praktischen Umgang mıteinander der Kirche Kırche Ist ıne Gemeıinschaft VO:  -
Menschen, und durch die Menschwerdung Christi sınd die esetze der menschlıchen Gemeıinschaft VOoOonNn
Gott aNngeNOMMECN. Eıne menschlıiche Gemeinschaft ebt VO: Dialog und VvVon der Oftfenheit füreinander.
Wo dieser Dıialog durch einseitige Gehorsamsforderungen gestort wiırd, wird das Leben der Kırche gestört.
Wenn den Rückzug ın die Innerlichkeit propagıert und dabe! Gehorsamshaltungen verlangt, mu{fß
sıch der Konsequenzen bewußt se1in. Es raucht wohl nıcht eıgens hinzugefügt werden, damals
1Ur wenıge Warcn, die prophetisch VOT diesem Rückzug PCWAaATNNL haben Der Zeıtgeist Wal anders
strukturiert.

Dıie vielfältigen Anfragen, das Bemühen dıtferenzieren und die Bereitschaft, Geschichte
vermitteln, dafß Menschen davon betroffen werden, das alles Ist auf unserer Tagung lebendig geworden.Lassen Sıe mich Zum Abschluß och einmal wel Zeıitgenossen zıtıeren, die die Restauration nıcht mehr
erlebt haben, die, weıl S1eE Propheten WaIrcn und lıeben, iıhr Leben opfern mußten. Der Jesut Altred
Delp schrieb in der Neujahrsnacht 1945, wenıge Wochen Vor seiner Hinrichtung: Was Beziehung und
sıchtbaren Einfluß angeht, ıst die Stellung des Vatiıkans früher verändert. Das scheint LUTLS nıcht nNnur
S weıl 1LV nıchts erfahren. Gewiß wird ater einmal feststellen, dafß der Papst seine Pflicht und mehr
als das hat. Daß Frieden anbot, Friedensmöglichkeiten suchte, gesstige Voraussetzungen für dıe
Ermöglichung des Friedens proklamierte, für Gefangene sorgte, Almosen spendete, ach Vermißten suchte
UU Das alles weiß Man mehr der wenıger heute schon, e$ wırd sıch NUYT UuUM eine Mehrung der Quantıtät



304 VE  INSNACHRICHTEN

handeln, die WLY ater aAM den Archiven erfahren Dıies alleın ıst teıls mehr der wenıger selbstverständlıch,
teıls ergebnis- und aussıchtslos. Hıer zeıgt sıch dıe veränderte Stellung: unter den großen Partnern des
blutigen Dialogs ıst keiner, der grundsätzlich auf dıe Kirche hört. Wır haben die kirchenpolitische Apparatur
überschätzt und $Le och laufen lassen einer Zeıt, ıhr schon der gesstige Treibstoff fehlte. Für einen
heilsamen Einfluß der Kiırche hedeutet Zar nıchts, ob e1in Staat mıt dem Vatikan dıplomatiısche
Beziehungen unterhält. Es bkommt einzıg und alleın daraufA welche ınnere Mächtigkeit dıe Kirche als
Religion ın dem betreffenden Raum besitzt?.

In ähnlicher Sıtuation wıe Delp schrieb Dietrich Bonhoetter Februar 1944 in seın Tagebuch:
Unsere gesstige FExistenz ber bleibt dabe: ein Torso. Es bkommt zwvohl nur darauf an, ob 147 dem Fragment
UNSCTES Lebens och ansıeht, WLLE das (GJanze eigentlich angelegt und gedacht WaAr und A4AMS$ welchem Material

esteht. Es gibt schließlich Fragmente, dıe nur och auf den Kehrichthaufen gehören. und olche, die
bedeutsam sınd auf Jahrhunderte hinayus, weıl ıhre Vollendung nNur eine göttliche Sache sein kann, also
Fragmente, dıe Fragmente sein MuSssen ıch denke an die Kunst der Fuge. Wenn Leben uch nur
eın entferntester Abglanz eines olchen Fragmentes ıst, ın dem wenıgstens eine burze eıt lang die sıch ımmer
stärker häufenden verschiedenen Themata zusammenstimmen und ın dem der große Kontrapunkt von

Anfang hıs ZUu Ende durchgehalten wird, daß schließlich ach dem Abbrechen höchstens och der
Choral: »Vor Deinen Thron tret ıch allhier: ıntonıert wyerden kann, dann wwollen WLr UNS uch über
fragmentarisches Leben nıcht beklagen, sondern daran gfroh werden

Solche Vorbehalte gegenüber jeglichem Triumphalismus bestimmen das, wWwWas WIır ein! gläubige Xx1istenz
nennen. Sıe können uch dem Historiker hılfreich se1ın, wenn geschichtlichen Gestalten und Ereignissen
gerecht werden will. Joachim Köhler

ÄLFRED DELP, Im Angesicht des Todes Geschrieben zwischen Verhaftung und Hinrichtung (Christ und egenwart.
FEıne Sammlung von Vorträgen, Aufsätzen, Ansprachen und Aufzeichnungen, hrsg. von 'AUL BOLKOVAC, 3 9
Frankfurt Maın 1949, 164.

DIETRICH BONHOEFFER, Widerstand und Ergebung. Briete und Autzeichnungen der hrsg. von EBERHARD
BETHGE (Sıebenstern Taschenbuch, 1) München und Hamburg 1966, 115
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Harald
Sıebenmorgen Dıie Anfänge der » Beuroner Kunstschule«

Peter Lenz un! Jakob üger
Eın Beiıtrag ZUur Genese der Formabstraktion ın der Moderne
1983 Ban der Bodensee-Bibliothek. 498 Seıten MmMiıt 387 Abbildungen,
darunter farbige, und ıne Ausschlagtafel.

Als eıne »kapitale wissenschaftliche Sensation« en namhafte Kunsthistoriker die Ergebnisse der
Forschungen Harald Sıebenmorgens ber die Anfänge der » Beuroner Kunstschule« aufgefaßt, ıner
Gruppe VO:|  3 Künstlern, die seıt 1868 ın dem Donautal beı S1gmarıngen gelegenen Benediktinerkloster als
Architekten, Bildhauer und Maler tätig WAar. Ihr Werk gilt als einer der wichtigsten Versuche Zur

Erneuerung der christlichen Kunst 1m Jahrhundert ach dem der Nazarener. Harald Sıebenmorgen
zeichnet VOTr dem hıstorischen und geistesgeschichtlichen Hıntergrund der Zeıt eın Bild VO:  3 Leben, Werk
un! Wirkung der beiden Begründer der » Beuroner Kunstschule«, Peter Lenz und Jakob Wüger, folgt den
Spuren ihrer wegweısenden Kunst und eistet damıt einen bislang unbekannt gebliebenen Beıtrag ZuUur
Genese der Formabstraktion ın der Moderne.

Peter Eıtel
(Hrsg.) Weißenau in Geschichte und Gegenwart

Festschrift ZUuY 700-Jahrfeier der Übergabe der Heiligblutreliquie durch
Rudolf von Habsburg die Prämonstratenserabte: Weißenau
1983 466 Seıten mıt 105 Abbildungen, darunter farbige.
Leinen mıt farbigem Schutzumschlag.

Die hıer vorgelegte Veröffentlichung stellt die Monographie ber die hemalige Prämonstratenserabtei
Weißenau bei Ravensburg dar, dıe bisher VO:  3 der Landesgeschichtsschreibung wenıg beachtet wurde.
Aufgrund A  - archivalischer Forschungen werden ınsgesamt 14 Beıträgen zentrale Kapıtel aus der
inneren und außeren Geschichte des Klosters soOwıle seiner geistigen un! politischen Umwelt behandelt.
Aus dem Inhalt tto Beck, Prämonstratenser ın Oberschwaben; Hermann Tüchle, Mehr als 650 Jahre
Prämonstratenserstift; Gebhard Spahr, Geschichte der Weißenauer Heıilıgblutreliquie; Peter Eıtel, Kloster
Weißenau un! die Landvogteı Schwaben: Georg Wiıeland, Besitzgeschichte des Reichsstiftes Weißenau;
Gebhard Spahr, Weıinbau Weißenau; Helmut Binder, BIBLIOTHECA EISSENAVIENS|! Aus der
Geschichte der Klosterbibliothek; Hubert Krıns, Der barocke Konventneubau des Klosters Weißenau; Karl
Kosel, Franz Schmuzer ın Weißenau weı Wege Zzum Regencestil; Trich Klein, Die Medaıllen des Klosters
Weißenau; Trich Höflacher, Johann Nepomuk Holzhay - aus dem Leben und chaffen eines schwäbischen
Orgelbauers; Max Preger, Geschichte der Bleicherei, Färberei und Appreturanstalt ın Weißenau (»Bleiche-
reı Weißenau«); Manfred Kretschmer, Von der königlich-württembergischen Staatsırrenanstalt S  S
Akademischen Krankenhaus; Hermann Rode, Geschichte der katholischen Pfarrei Weißenau im und

Jahrhundert; Beate Reule un! Peter Eıtel, Zeıttafel.

Hermann Tüchle S50 Jahre Rot der Rot— Geschichte und Gestaltun! Adolt Schahl
Neue Beiträge ZUY Kirchen- UuN Kunstgeschichte der Ehemaligen
Prämonstratenser-Reichsabte:
Herausgegeben VO:  - der Gemeinde Rot der Rot. Autfnahmen: Joachım
Feıst. 1976 116 Seıten mıiıt Abb darunter farbige. 21 Leinen.

In der Festschrift ZUum 850jährigen Jubiläum VO:  3 Rot berichtet Prot. Dr. Hermann Tüchle über die
Gründung des erstien schwäbischen Prämonstratenserklosters ım Jahre 1126 und ber den Stitfter und seiınen
Orden. Der Autor tührt die Geschichte der Abtei durch die Jahrhunderte ber Stauferzeit, Bauernkrieg,
Retormation und katholische Erneuerung, ber die Fxistenzkrise des Dreißigjährigen Krıeges und die rasch
einsetzende barocke Blüte, den Untergang VO  3 1803, und berichtet schließlich ber die Entwicklung des
Dortes bis Zur Gegenwart. Der kunstgeschichtliche Beıtrag sıch zunächst mMiıt den baulichen und
künstlerischen Erscheinungen des Prämonstratenserstifts. Dabei tafßt dolt Schahl das bisher Bekannte
zusammen und erganzt und erichtigt aufgrund nNneuerer Forschungen.

JIb Jan Thorbecke Verlag Sıgmarıngen



Rottenburger Jahrbuch für Kırchengeschichte
Band 1/1982 329 Seıten miıt eıner tarbigen Abbildung. 17< Kartonıiert.
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Payul Kopf: Auf Kollisiıonskurs mıiıt dem Regime. Joannes Baptısta Sproll un! seıne Auseılnan-
dersetzung miıt dem Nationalsoz1ialismus
Joachim Köhler: ugen Bolz (1881—1945) Politiker aus Leidenschaft. Zum 100 Geburtstag
des württembergischen Miınıisters und Staatspräsıdenten
Rudolf Reinhardt: Dıie kırchliche Barocklandschaft Oberschwabens
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Jakob Röser ın Mergentheim 4 Aus dem Nachla{fß Stephan Lösch (T 1966)
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11L MISZELLEN
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